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Es ist in der Geschichte der Sprachwissenschaft keine 
unbekannte Tatsache, daß über keinen anderen Zweig der arischen 
Sprachen unsere Kenntnisse so dürftig sind wie über die alten 
arischen Sprachen Kleinasiens oder den kleinasiatisch-arischen 
Sprachstamm. Es ist nicht einmal genügend bekannt, ob es einen 
solchen Sprachstamm überhaupt gegeben habe, und welche be¬ 
sonderen arischen Sprachen neben der griechischen in Kleinasien 
einst bestanden haben 1 ). Es ist geschichtlich begründet, daß in 
dem historischen Altertume neben der griechischen mehrere andere 
kleinasiatische Sprachen gesprochen wurden. Man kann mit Be¬ 
stimmtheit behaupten, daß es ebenso viele Sprachen gab, als klein¬ 
asiatische Völker. Aber weder über die Abkunft, noch über den 
eigentlichen Charakter dieser Sprachen vom linguistischen Stand¬ 
punkte aus, und über die Verhältnisse dieser untereinander im all¬ 
gemeinen, sowie deren verwandtschaftlichen Beziehungen im 
besonderen kann man sichere Behauptungen aufstellen. Aus 
vielen von diesen Sprachen sind nur einige Wörter oder Eigen¬ 
namen bis auf uns erhalten geblieben. Nur aus fünf Sprachen, 
der phrygischen nämlich, der lykischen, der karischen, der 
lydischen und der kappadokischen sind auch einige Inschriften 
erhalten, die uns aber, abgesehen von der phrygischen, keines¬ 
wegs instand setzen können, eine allgemeine Ansicht über die 
genannten Sprachen, geschweige denn über die ganze klein¬ 
asiatische Sprachenfamilie zu bilden 2 ). 

*) Wenn wir hier über die arischen Sprachen Kleinasiens oder 
den kleinasiatisch-arischen Sprachstamm sprechen, so berühren wir keines¬ 
wegs die allgemeinere Frage über die Abkunft der ältesten Völker und 
Sprachen Kleinasiens. Alles, was wir hier zu beweisen suchen, ist, daß 
in den griechischen, wie in den vorgriechischen Zeiten die einheimischen 
Sprachen der kleinasiatischen Völker meistens der arischen Sprachen¬ 
familie zugehörten. 

*) Die phrygischen, nämlich die phrygisch abgefaßten Inschriften, 
zumal die der römischen Zeit angehörenden, können, wie wir weiter 
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Dieser Mangel an genügenden Sprachdenkmälern, diese 
Dürftigkeit an linguistischem Material hat zu vielen über die 
alten Sprachen Kleinasiens willkürlichen Ansichten und mehr 
oder weniger unrichtigen Meinungen Veranlassung gegeben. 
Solche Ansichten sind größtenteils nicht auf tatsächliche 
Forschungen, sondern auf die mehr allgemeinen, aus historischen 
Überlieferungen berechtigten Annahmen über die Abkunft und 
gegenseitigen ethnologischen Verhältnisse der verschiedenen 
Völker Kleinasiens gegründet. So haben z. B. einige Autoritäten 
die Kappadokier als ein semitisches Volk und ihre Sprache als 
eine semitische bezeichnet, eben darum, weil dieses Volk bei 
den alten Griechen Syrier und Leucosyrer (Zupioi, Aeutcocrupoi) 
genannt w r urde. So hat man auch die Lyder als ein semitisches 
Volk betrachtet, weil man in der Königstafel der Lyder einige 
assyrische Königsnamen gefunden zu haben glaubte. Auf solche 
Vermutungen gestützt, hat zuerst Jabionski seine Ansicht über 
die alte lycaonische und kappadokische Sprache gebildet. Nach¬ 
dem nämlich Jabionski in seiner Abhandlung „De lingua Ly- 
caenica“ 1 ) die enge Verwandtschaft der lycaonischen Sprache 
mit der kappadokischen konstatiert zu haben glaubte, betrachtete 
er die letztere als die altassyrische, nur weil die Kappadokier, 
Syrer und Assyrer (Assyrer in der spätesten Zeit von den 
gelehrten alexandrinischen Dichtern) bei den alten Schriftstellern 
genannt wurden. Über die anderen kleinasiatischen Sprachen 
hat Jabionski kein Urteil gefaßt und beschränkte sich nur darauf, 
die aus dem Altertume überlieferten, bei den verschiedenen 
Schriftstellern erhaltenen Wörter fleißig zu sammeln. 

unten sehen werden, leicht durch die Hülfe der armenischen erklärt 
werden. Dasselbe ist aber nicht mit den lykischen der Fall, trotz der 
Entdeckung einiger Bilinguen. Was die karisch abgefaßten Inschriften 
betrifft, die nicht in Kleinasien, sondern in Ägypten gefunden worden 
sind, nämlich die ägyptisch-karischen Bilinguen, so ist bis jetzt keine ge¬ 
nügende Entzifferung und Erklärung dieser Inschriften von kompetenter 
Seite erreicht worden (Paul Kretchmer. Einleitung in die Geschichte der 
griechischen Sprache s. 379). Die lydisch abgefaßten Inschriften, die vor 
drei Jahren in den Ausgrabungen von Sardes entdeckt worden sind, 
bleiben noch unentziffert und unerklärt. Die sogenannten hittitisch-ideo- 
graphischen Inschriften von Kappadokien blieben ebenso bis jetzt un¬ 
entziffert. 

') Jabionski. Opuscula. Von Jonas Wilhelm Tewater. Leyden 1809. 
III. „De lingua Lycaonica“. 
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Adelung, welcher nach Jabionski in seinem „Mithridates“ 
über die alten kleinasiatischen Sprachen sich kurz ausspricht, 
wird von der Ansicht aus geleitet, daß diese Sprachen in zwei 
große Familien geteilt waren, die arische Sprachfamilie dies¬ 
seits und die semitische jenseits des Halysflusses. Zur Begründung 
dieser Ansicht hat Adelung nichts anderes angeführt, als die 
zu seiner Zeit herrschende Meinung über die syrische oder 
semitische Abstammung der Kappadokier und aller jenseits des 
Halys wohnenden kleinasiatischen Völker 1 ). 

Nach Adelung hat auch ein dritter Sprachforscher, Heeren, 
eine ähnliche Meinung über die in Frage stehenden Sprachen 
ausgedrückt, indem er die kappadokische als eine syrische 
Sprache betrachtete 2 ). 

Im Gegensatz zu den genannten Sprachforschern haben 
Lassen und P. Lagarde die kappadokische Sprache als eine 
arische betrachtet. Lassen in seiner Abhandlung „Über die 
alten Sprachen Kleinasiens“ 3 ) entwickelte eine Ansicht, nach 
der alle kleinasiatischen Völker, nur diejenigen, welche südlich 
vom Taurus wohnten (nämlich die Kilikier und Pamphylier), 
wie auch die Lyder, Karer und Myser ausgenommen, ihren 
Sprachen nach eine besondere (von ihm thrakoarmenische 
genannte) arische Völkerfamilie bildeten 3 ). P. Lagarde dagegen 
betrachtet fast alle kleinasiatischen Völker als arische oder 
iranische, und nennt ihre Sprachen „eranische Sprachen außer¬ 
halb Erans“ 4 ). 

Man kann sich leicht über die Ansichten von Jabionski, 
Adelung und Heeren hinwegsetzen, weil diese Ansichten jeder 
eigentlichen, objektiv gültigen wissenschaftlichen Begründung 
ermangeln (ich meine vom linguistischen Standpunkte aus). 

Dagegen kann man eine solche Eigenschaft der Ansicht 
Lassens keineswegs absprecheu. Aber auch bei dieser Ansicht 
überzeugt man sich leicht, daß vieles darin nicht zuverlässiges 
ist. Man kann z. B. nicht aus den iranischen Königsnamen 
von Kappadokien den iranischen Ursprung der alten kappa- 

*) Adelung Mithrid. II s. 339. 

*) Commentatio de linguarum Asiaticarum in antiquo Persarum 
imperio varietate et cognatione. In Comment. Soc. Reg. scient. Gotting. 
XII 2. s. 3. 

s ) Zeitschrift der Deutschen Morgenland. Gesellschaft B. X. p. 389. 

4 ) P. Lagarde. Gesammelte Abhandl. Leipzig 1866. p. 251—300. 
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dokischen Sprache folgern; man muß dagegen annehmen, daß 
es für eine Dynastie, die auf ihre persische Abkunft stolz war, 
sehr natürlich war, persische Namen anzunehmen. Es ist aber 
immerhin gewagt, von irgendwelchen Königsnamen auf die 
Abkunft der Nation oder der Sprache zu schließen. Eine solche 
Beweisführung würde uns dazu bringen, aus den griechischen 
Namen der Hasmodäer oder der Idumäer-Dynastien auf die 
griechische Abstammung der von jenen Dynastien beherrschten 
Völker zu schließen. Ebenso kann man nicht ohne Bedenken 
Lassen zustimmen, wenn er behaupten will, die bappadokischen 
Monatsnamen seien nicht medopersische Leihwörter, sondern 
echt kappadokisch-arische Namen. Diese Meinung stützt sich 
auf seine wissenschaftlich wenig berechtigte Annahme, daß die 
Kappadokier, wenn sie Syrer wären, syrische Monatsnamen 
haben oder entlehnen konnten. Die entgegengesetzte Behauptung 
ist keineswegs unbedingt ausgeschlossen, und man kann mit 
Th. Benfey annehmen, daß diese Monatsnamen schon seit der 
Ausbreitung der medischen Oberherrschaft bis zum Halys (d. h. 
seit 650 v. Chr.) in Kappadokien eingeführt seien J ). Ferner sind 
Lassens Beweisgründe für die semitische Abstammung der Lyder 
und mancher anderer an der Küste wohnenden kleinasiatischen 
Völker sehr dürftig und unsicher, und als solche von P. Lagarde 
sehr scharf widerlegt worden. 

Nicht viel anders aber verhält es sich mit P. Lagarde. 
Seine Beweisführung ist manchmal mangelhaft, die Kombinationen 
sind kühn, das Beweismaterial dürftig im Gegensatz zu der 
Unmenge der daraus gezogenen Folgerungen. 

Ein anderer Orientalist, A. Mordtmann, hat die Frage über 
den Ursprung der alten Sprachen Kleinasiens zu lösen ver¬ 
sucht, wenigstens soweit als sie Ost-Kleinasien betrifft. Seine 
Methode besteht in der Benutzung der armenischen Sprache 
bei der Erklärung einiger ostkleinasiatischer, zumal kappadokischer 
Ortsnamen 8 ). Aber die Ergebnisse von Mordtmanns Bemühungen 
sind dürftig und nicht immer sicher. 

Alle diese bis jetzt angeführten Ansichten und deren Be¬ 
gründungen leiden an dem gemeinsamen Mangel einer um¬ 
fassenden und eingehenden Erforschung. Ich glaube, man muß, 

‘) Th. Benfey. Die Monatsnamen einiger alten Völker, p. 116. 

*) In seiner Abhandl. „Über die Troglodyten von Kappadokien“. 
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um eine befriedigende Lösung der in Rede stehenden Frage 
zu geben, zuerst diejenigen alten geschichtlich überlieferten 
Angaben klarstellen, die sich wesentlich auf die Abkunft und 
gegenseitigen stammverwandtschaftliehen Verhältnisse der alten 
kleinasiatischen Völker beziehen. Nachdem man von vornherein 
diesen festen Standpunkt gefaßt hat, muß man die durch eine 
solche Forschung ergebenen bestimmten Resultate mit allem, 
was die jetzige Sprachwissenschaft gibt oder geben kann, auf 
dem Aveiten Boden der Wissenschaft vergleichen und gründlich 
prüfen, und erst dann die letzten Schlüsse ziehen. Nachdem 
so die ganze Frage vereinfacht wird, stehen wir folgenden be¬ 
sonderen Fragen gegenüber: 

1. Was kann man mit ziemlicher Bestimmtheit aus den 
alten Überlieferungen durch diesbezügliche Kombinationen über 
die Abkunft und gegenseitigen verwandtschaftlichen Beziehungen 
der alten Völker Kleinasiens und ihrer Sprachen schließen. 

2. Was für ein Forschungsmaterial auf dem Boden der 
Sprachwissenschaft haben oder können wir haben, um die Frage 
in dieser Beziehung zu prüfen. 

3. Wie weit kann man dieses Material wissenschaftlich 
bearbeiten und benutzen, und welche Schlüsse kann man aus 
der Vergleichung aller dieser Punkte ziehen 1 ). 

I. 

Paul Lagarde glaubte einen arischen, oder wie er sagte, 
eranischen Völker- und Sprachstamm in Kleinasien in der bibli¬ 
schen Überlieferung, in der sogenannten biblischen Völkertafel 
gefunden zu haben, indem er in dem biblischen Gomer (von 
Genesis) und seinen Söhnen Togorma, Riphat und Askenaz 
klare Andeutungen der vier arischen Hauptvölker Kleinasiens, 
nämlich: Kappadokier (die von den armenischen Schriftstellern 
Kamir(k) genannt wurden), Paphlagonier (von dem paphlagonischen 
Flusse 'Ppßaq und dem Volksnamen ‘Ppßaioi), Mysier oder 

‘) In solcher Hinsicht darf man freilich als einen wertvollen Ver¬ 
dienst für die Sprachwissenschaft überhaupt, besonders aber für die Ge¬ 
schichte der alten kleinasiatischen Sprachen, die vor einigen Jahren er¬ 
schienene Arbeit von P. Kretchmer (Einleitung in die Geschichte der 
griechischen Sprache 1896) betrachten. Der Verfasser hat in dieser 
Arbeit durch eine streng wissenschaftliche Methode alle die hier vorliegenden 
Fragen behandelt und deren endgültige Lösung erfolgreich vorbereitet. 
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Teuthranier (Togorma) und Ascanier (äctkcivioi, ein mythisches 
Volk Kleinasiens) vermutete. Ich habe schon in meiner Abr 
handlung „Über die arische Völkerfamilie von Kleinasien“ 1 ), 
wie auch in der Abhandlung „Über die sogenannten Assyro- 
Chaldäer und Hittiten von Kleinasien“ 2 ) zu erklären gesucht, 
daß der biblische Name Goraer oder Gamer, wie auch der aus. 
den armenischen Schriftstellern uns bekannt gewordene Name 
Kamirk (Pluralform von Kamir), mit dem diese Schriftsteller 
die Kappadokier bezeichnen, besser auf das zumal im pontischen 
Kappadokien verbreitete Volk der Kimmerier bezogen werden 
müsse, und daß diese Kimmerier oder Kamirk nicht eigentlich 
ein kleinasiatisches, sondern ein aus den Ost- oder Nordküsten 
des Euxinus-Pontus in Kleinasien eingewandertes und in Nord- 
Kappadokien (zumal um Sinope), ansässig gewordenes Volk sei.. 
Ich will nicht auf weitere Besprechungen der anderen von 
P. Lagarde angeführten Kombinationen der Namen Togorma 
und Kifat eingehen, weil ich aus diesen Kombinationen keinen 
sicheren Schluß ziehen kann. Nur der biblische Name Askenaz. 
scheint mit Ascanios und Ascania identisch zu sein. Ich lasse 
gern alle diese biblischen Überlieferungen beiseite und be¬ 
schränke mich auf die Angabe der klassischen Überlieferungen.: 

In den vielen, teils unklaren, teils sehr dürftigen Naeln 
richten, die wir aus den griechischen Quellen über die alten 
Völker von Kleinasien und ihre gegenseitigen Verwandtschafts¬ 
beziehungen schöpfen können, scheint der wichtigste und meist 
beleuchtende Punkt der zu sein, daß in diesen Angaben klar 
und bestimmt über die Verwandtschaft der Phryger und Armenier 
gesprochen wird. Nach Herodot (VIIL 73) waren die Armenier 
aus Plirygien nach Armenien eingewandert. Eudoxus betonte 
aber, noch weiter gehend, auch die Verwandtschaft der phry- 
gischen Sprache mit der armenischen (Steph. von Byz. w. ’Ap- : 
gtvios). Wenn wir nun der einst über die Urheimat der Arier 
in den maßgebenden Kreisen herrschenden Ansicht folgen wollen, 
so müssen wir in der armenischen Hochebene die wichtigste 
Station, den Ausgangspunkt und die verhältnismäßig älteste 
Wiege der arischen Stämme Kleinasiens suchen. Und wenn die 

’) Xrmeubaeii; tiv 4? irepl t?|<; MiKpaoiavPiq Äpiaq öpoqpuXia«;, Cittö 
TT auXou KapoXibou. ’Ev Ä0r|vai<; 1886. p. 10 ff. • ; 

*) Die sogen. Assyro-Chaldäer und Hittiten von Kleinasien, vom 
Paul Carolidis. Athen 1898. p. 34—53. 
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griechische Sage die Armenier als ein aus Phrygien nach 
Armenien eingewandertes Volk bezeichnet hat, so kann man 
in dieser Bezeichnung eine nach der historischen Betrachtungs¬ 
weise stattgefundene Umkehr der ursprünglichen Überlieferung 
nicht verkennen. Wenn nämlich die griechische Sage die Ar¬ 
menier als phrygische Kolonisten angibt, während das Gegenteil 
wahr ist, so war das teils eine Folge der bei den Griechen 
herrschenden Meinung, Griechenland und die nahe liegenden 
Länder seien der Mittelpunkt gewesen, aus welchem die den 
Griechen direkt oder indirekt verwandt gemeinten Völker sich 
gezweigt hätten, teils aber eine Folge der alten Überlieferung, 
nach der die Phryger als ein ältestes, und zwar als ein ein¬ 
geborenes Volk von Kleinasien und Mazedonien betrachtet wurden. 

Aber wenn wir auch von der neueren Ansicht abgehen 
dürfen, daß die erste Heimat der Arier in Europa zu suchen 
sei und daß von hier aus über Thrakien und Mazedonien die 
arischen Völker nach Westkleinasien übersiedelten und von hier 
bis nach Armenien vorgedrungen seien, so können wir in voller 
Übereinstimmung eine derartige Wanderung von Mazedonien 
und Thrakien aus, durch Kleinasien bis nach der armenischen 
Hochebene aunehmen 1 ). Aber, abgesehen von der größeren 
oder minderen Wahrscheinlichkeit der einen oder der anderen 

*) Diese letztere Ansicht scheint richtiger zu sein, insofern durch 
diese nicht nur die alte Überlieferung treuer erklärt wird, sondern 
auch weil wir durch eine solche Annahme, vom linguistischen Stand¬ 
punkte aus, die Verwandtschaft der armenischen mit der griechischen 
besser erklären können. In der mit einer Menge semitischer Lehnwörter 
und mit vielen anderen nichtarischen, nicht nur Wurzelelementen, sondern 
auch grammatischen Suffixen stark gemischten, und doch ihren Grund¬ 
zügen nach entschieden arisch gebliebenen armenischen Sprache, die 
uns seit dem 4. Jahrh. n. Chr. bekannt ist (von dieser scheint nicht die 
altarmenische Sprache der Keilinschriften von Armenien wesentlich ab¬ 
zuweichen), sind die ältesten arischen Elemente, wie wir unten ein¬ 
gehender besprechen werden, weit mehr der griechischen als den ost¬ 
arischen Sprachen verwandt. Die scheinbar enge Verwandtschaft des 
Armenischen mit der persischen Sprache besteht hauptsächlich darin, 
daß seit der Zeit der persischen Herrschaft über Armenien, zumal seit 
der Periode der Sassaniden, eine große Menge persischer Lehnwörter in 
das Armenische eingedrungen ist, die in der Zeit der seldzükischen 
Dynasten noch weiter vermehrt wurden. Sonst trägt die arisch-armenische 
Sprache einen überwiegend griechisch-pelasgischen Charakter. Daher kann 
man die Ansicht nicht als unwahrscheinlich betrachten, daß schon in 
den ältesten Zeiten ein phrygisch-mazedonisches oder thrakisch-pelas- 
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Ansicht, muß man in jedem Falle die alte über das Phryger- 
volk erhaltene griechische Sage in Betracht ziehen, um leicht 
zu dem Schlüsse zu gelangen, daß der Name der Phryger einen 
großen ethnographischen Mittelpunkt der kleinasiatischen Völker 
bildet, und daß viele kleinasiatische Mythen, in denen man 
über den Ursprung verschiedener kleinasiatischer Völker An¬ 
deutungen finden kann, sich auf den Namen der Phryger be¬ 
ziehen. Man kann ebenso gewiß behaupten, daß in der alten 
kleinasiatischen Ethnologie der Name der Phryger (der mit dem 
der Tyrrhener oderTyrsener gleichbedeutend zu sein scheint 1 ), 
eine ähnliche, ebenso wichtige Rolle spielte, wie der Name der 
Pelasger in der Ethnologie von Italien und Griechenland (wie 
auch der Tyrrhener in der Ethnologie von den Westküsten von 
Kleinasien und einigen Inseln vonÄgeus, und von Thrakien, sowie 
auch von Italien). „Alte Überlieferung und neue Forschungen^ 
sagt Ernst Curtius (Griech. Geschichte I p. 29), führen über¬ 
einstimmend dahin, bei den Phrygern den wichtigsten An¬ 
knüpfungspunkt zu finden. Sie sind gewissermaßen das Gelenk, 
durch welches die okzidentalischen Arier mit den eigentlichen 
Asiaten Zusammenhängen. Nach Asien zu sind sie den Armeniern 
verwandt, deren hohes Gebirgsland sich nach dem Pontus und 
dem Halys absenkt; andererseits bilden sie einen neuen An¬ 
fang, sie gelten als die Erstgeborenen aller nach Westen ge¬ 
wendeten Völker. Die phrygische Sprache zeigt sich der helle¬ 
nischen nahe verwandt, näher vielleicht als das Gotische dem 
Mittelhochdeutschen. Phrygische Gottesdienste, phrygischeKünste 
sind seit Alters so in Hellas eingebürgert, wie es nur bei ver¬ 
wandten Stämmen möglich ist. Jenes weite Hochland also, im 
Norden von Sangarios, im Süden von Maiandros bewässert, im 
ganzen Altertume berühmt wegen seiner reichen Ackerfluren 
und seiner vorzüglichen Weiden, warm genug für den Weinbau, 
gesund und zur Ernährung kräftiger Völker wohl geeignet, kann 

gisches Volk von Thrakisch-Mazedonien durch Kleinasien bis nach Ar¬ 
menien vorgedrungen ist, und hier mit einheimischen (Turanischen ?) 
Völkern vermischt das armenische Volk der Hai'kh der geschichtlichen 
Zeiten gebildet hat. Dieses Volk ist später von den östlichen arischen 
Völkern (den eigentlich eranischen Völkern) stark beeinflußt worden. 

‘) Unten werden wir zu beweisen suchen, daß die Namen <t>pö£ 
(Opüteq, Bpureq, BpGeq) und d>puYia ebendasselbe bedeuten, was auch 
Tupar) v d?, Tupprivö?, Tuppnvla. 
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als das Stammland des großen phrygisch-hellenischen Völker¬ 
geschlechts angesehen werden. In diesen Gegenden scheinen die 
wichtigsten Völkerteilungen stattgefunden zu haben, hier mögen 
nach Abtrennung der Italiker die Hellenen als ein Zweig der phry- 
gischen Nation, dann aber als ein besonderes Volk gewohnt haben.“ 

Nachdem nun so in allgemeinsten Gesichtspunkten auf 
Grund der alten geschichtlichen Überlieferungen die zwischen 
den drei Völkern, Griechen, Phrygern und Armeniern vor¬ 
handene Verwandtschaft festgestellt worden ist, können wir 
leicht darauf verzichten, alle besonderen alten Sagen und An¬ 
gaben über die Verwandtschaft zwischen Griechen und Phrygern, 
Griechen und Armeniern *), Armeniern und Phrygern oder klein¬ 
asiatischen Völker hier zusammenzustellen, und unsere Aufgabe 
wesentlich darauf beschränken, jene von allgemeinen Gesichts- 

*) Die besonderen Sagen über die Verwandtschaft zwischen Griechen 
und Armeniern s. bei Strabo XI 503. Man kann freilich den griechischen 
aus den alexandrinisch-römischen Zeiten herstammenden Überlieferungen 
über die angebliche besondere Verwandtschaft der Armenier mit den 
Thessaliern keine historisch-ethnologische Bedeutung beilegen. Alles, was 
sich darüber bei Strabo findet, scheint sicher nur auf einem zufälligen 
Zusammentreffen des thessalischen Lokalnamens ’Ap pevio v (so hieß eine 
an dem Boebeissee liegende thessalische Stadt) mit dem Volksnamen 
Äpp^viot zu beruhen. Weder der bithynische Bergname ’Opplviov 
(lliad. II 734), noch der Name des Hafens Appr|vr| bei Sinope dürfen 
mit Ap pevia und App^viov öpo? verglichen werden, wie P. Kretchmer will. 
P. Kretchmer hat die Tatsache übersehen, daß die Namen Armenia 
und Armenii keine ursprüngliche ethnologische Bedeutung haben können, 
da der von jeher bekannte Nationalname der Armenier in ihrer eigenen 
Sprache und Geschichte, nicht Armenier, sondern Haykh ist (und 
Hayestan = Armenia). Der Name Armenia gehört den verhältnismäßig 
jüngeren Zeiten, nämlich den Zeiten der persischen (Achämenidischen) Herr¬ 
schaft, und scheint nicht armenisch zu sein, sondern von den Persern aus 
dem nordsyrischen Ar am auf das Land der benachbarten, später armenisch 
genannten großen Hochebene, und dann auf das wichti gste Volk (nämlich 
das Volk der Haykh) des Landes übergetragen ward. Es waren auch die 
Griechen, die dem neuen Volks- und Landesnamen eine große Verbreitung 
gegeben haben. Daß später die armenischen Schriftsteller aus der ge¬ 
nannten geographischen Bezeichnung und dem durch die Perser und 
Griechen (die griechisch-römische Literatur) in allgemeinen Gebrauch 
übergegangenen Namen, die mythisch-eponymen Heldenkönige Ar am und 
Arme nag geschaffen und diese mit der assyrisch-mythischen Geschichte 
in Verbindung gebracht haben, war eine sehr natürliche Folge des syrischen 
Einflusses (s. darüber H. Geizer „Zur armenischen Götterlehre“ p. 128). 
Daß die Armenier, also die später von anderen Völkern so genannten 
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punkten ans alten geschichtlichen Angaben a priori entwickelte 
ethnologische Ansicht auf dem sprachwissenschaftlichen Boden 
zu prüfen und so eine Lösung der Frage auch a posteriori 
herbeizuführen. So aber stehen wir der Frage gegenüber, ob 
es irgendwelches Material zu einer solchen Forschung und 
Prüfung gibt oder geben kann, und wo dieses Material zu suchen 
und zu finden ist. Diese Fragen bilden aber den zweiten Teil 
unserer Abhandlung. 

II. 

Das sprachwissenschaftliche Material, durch dessen Be¬ 
arbeitung und wissenschaftliche Ausnützung wir uns instand 
setzen können, der uns vorliegenden allgemeinen Aufgabe eine 
ziemlich genügende Lösung zu geben, müssen wir natürlich.in, 
den Sprachgebieten der drei genannten Hauptvölker suchen. 
Hätten wir also, neben dem griechischen und armenischen 
Sprachschätze auch über den phrygischen (oder im allgemeinen 
Sinne phrygisch-kleinasiatischen) zu verfügen, so würde uns 
die Lösung unserer Aufgabe vom linguistischen Standpunkte 
aus sehr einfach und leicht werden. Wir hätten nämlich nichts 
weiteres zu tun, als eine einfache Vergleichung der genannten 

Haykh, einst im Norden von Thessalien gesessen haben, wie es Kretchmer 
nicht unwahrscheinlich findet, ist freilich nicht unmöglich, da die ersten 
Arftienier oder Haykh ein phrygomazedonisches Volk waren ; aber die 
Begründung dieser Meinung durch eine Kombination des thessalischen 
Namens ’App^viov mit Äpp^viov öpoq scheint ebenso unhaltbar, wie 
die in den schon angeführten griechischen Überlieferungen der späteren 
Zeit angenommene Verbindung des Argonautenzuges mit der Kolonisierung 
Armeniens aus Thessalien. Den durch die Perser dem Lande gegebenen 
und durch die Griechen in die klassische Literatur angenommenen Namen 
Armenien und Armenier gegenüberstehen, wie oben gesagt worden ist, 
die heimischen Volks- und Landesnamen Hay(kh) und Hayghazn — Armenier 
und Hajestan = Armenien. Die christlich-armenische Überlieferung hat 
den Namen Haykh auf Haygh, den angeblichen Großenkel von Noah, den 
Sohn von Togorma bezogen, und diesen als Stammvater des armenischen 
Volkes dargestellt, während die nationale Überlieferung der nachchrist¬ 
lichen Zeit ihn als Vater des mythisch-eponymen Heldenkönigs Armenag 
und einen unüberwindlichen Gegner des in Babylon herrschenden riesen¬ 
haften Jägers Bel des Titaniden gemacht hat. Mag man den Namen 
Hay = Armenier mit dem des aus griechischen Quellen bekannten südlich 
vom Kaukasus wohnenden Volkes der Achaier (Äxaiol), die angeblich 
nachllions Eroberung in diesenLändern umhergeirrt sein sollen, vergleichen» 
Äxaiol waren auch in Pontus ansässig (Strab. X 416. XI 495—497). 
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Sprachen untereinander vorzunehmen und so in allgemeinen 
Gesichtspunkten ihre Verhältnisse zueinander zu bestimmen, 
ihre größere oder kleinere Verwandtschaft zu konstatieren, und 
dann in besonderen Gesichtspunkten den Charakter dieser Ver¬ 
hältnisse und ihre eigentliche Bedeutung in der ganzen Sprach¬ 
wissenschaft klarzustellen. Leider aber nimmt uns der Mangel 
an genügendem Material, oder die Dürftigkeit des Vorhandenen 
gerade den Mittelpunkt unseres Vergleichungsbodens, und so 
sehen wir uns veranlaßt, statt von dem Mittel- und Haupt¬ 
punkte anzufangen, uns nach den Endpunkten zu richten, um 
hiervon eine allgemeine Meinung bilden zu können, und nachdem 
wir so eine allgemeine Ansicht oder Hypothese gebildet haben, 
das vorhandene dürftige Material demgemäß zu prüfen. Danach 
müssen wir zuerst die zwischen der griechischen und der armeni¬ 
schen existierenden Verwandtschaftsverhältnisse eingehend unter¬ 
suchen und wissenschaftlich bestimmen. 

Es ist eine in der Sprachwissenschaft höchst merkwürdige 
Tatsache, daß die armenische Sprache, trotz aller nicht un¬ 
wesentlichen Veränderungen, denen sie im Laufe der Zeit aus¬ 
gesetzt war, trotz so vieler in sie eingeführten nichtarischen 
Elementen, ihren arischen Charakter in vielen wesentlichen 
Punkten, zumal sie ihre Verwandtschaft mit vielen arischen 
Sprachen treu bewahrt hat. Dazu ist für unsere Frage be¬ 
sonders hervorzuheben, daß diese Sprache noch in ihrer heutigen 
Gestalt ganz besondere Verwandtschaftszüge mit der griechischen 
in so großem Maße bietet, daß, wenn man eine Vergleichung 
zwischen beiden Sprachen vornimmt, man sich leicht über¬ 
zeugen kann, daß das Armenische in seinem arischen Bestand¬ 
teile eigentlich eine Schwestersprache des Griechischen ist. 
Diese Verwandtschaft zwischen beiden Sprachen liegt überall 
in großer Analogie vor. Allerdings muß man im Wörterbuch 
unter den vielen Spuren der Gleichheit oder Verwandtschaft 
beider Sprachen dasjenige, was wirklich in Betracht kommt, 
von dem unterscheiden, was einer bloßen Aufnahme zuzuschreiben 
ist; und solche Aufnahmen sind gewiß nicht selten, seit Alexander 
der Große das persische Reich erobert hat, und besonders seit 
späterhin in der Zeit der Diadochen, der Römer und Byzantiner, 
Religion, Kultur, Handel und Wissenschaft ihren mächtigen 
Einfluß auf die Sprache ausgeübt haben. Aber solche aus ge¬ 
schichtlichen Verhältnissen in Armenien eingeführten griechischen 
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Elementen, die sogenannten Lehnwörter, liegen unseren Be¬ 
trachtungen ganz fern. Für uns handelt es sich immer um 
die eigentliche so zu sagen, natürliche nicht historische, Ver¬ 
wandtschaft, und in dieser Hinsicht ist die Verwandtschaft so 
groß, daß wir ziemlich behaupten können, daß die armenische 
Sprache, wenn sie von allen fremden Elementen gereinigt in 
ihrem echt arischen Wesen und Form betrachtet würde, uns 
aus allen arischen Sprachen, das Latein nicht ausgenommen, 
als die am engsten mit der griechischen verwandt erscheinen 
würde. Dieses können wir in der folgenden Vergleichungstafel 
leicht konstatieren. Aus dieser Vergleichung wird man auch 
sehen, daß nicht wenige arische Wurzeln nur den beiden 
Sprachen gemein sind. 


Armenische Wörter Griech. Wörter 


a-mis = Monat 

pnv 

Arnum = nehmen 

apvupm 

Amern = tun, schaffen 

äpapioxtu, dpripa, äpripüx; 

(Praeterit, arari.) 

aliour (= Mehl) 

äXeupov 

(dies ist vielleicht ein entlehntes W.) 

An = a privativum 

a (= privativum) 

alam = 

äXe0tu 

agim = wachsen 

auEövu) (augeo) 

Alz = Ziege 

cu£ 

Als = Geist 

atu, äcr0|Lia 

alrem = brennen 

eupoq 

El = oel 

*EXaiov 

(das kann aber auch ein entlehntes 

W. sein) 

Zmelin = Meißel 

crpiXr) 

(vielleicht ein entlehntes W.) 

Ghaschi = Haut 

KÖq = Haut (Kotcraupa, kot- 
tü? = Leder) 

ghophem = Steine behauen 

= Y*JTrr| = Höhle 

Henem (das H mit dem dem griech. 

Trpvos, rrnvtlopai 

II entsprechenden armen. Konson. 

Ho.) = Weben 

Hera = Weit 

nepa 
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Armenische Wörter 

Griech. Wörter 

Hed = vestigium 

7TOUS, TTOb-Ö? 

Hedj = Fußgänger 

ttcZo?- pedes 

Herou = voriges Jahr 

Trepucn 

Heriun = Bratspieß 

netpui 

Hour = Feuer 

TTÖp 

Ziun = Schnee 

XUUV 

arn = Lamm 

dpv6<; Genit. äpvö? 

adern = hassen 

’Obuaaopai 

Arkhay = König 

Äpxö?. apxiu 

azazem = trocknen (azazun = 

aZa, dZaX4os 

trocken, mager) 

Air, arn = Mann (arn dam = ver- 

Avrjp 

mahlen, arnagin = ävbpÖTuvov, 
arnanotz = avbpiuv) 

aror 

apoTpov 

Arkelumn = verhindern (arkel = 

dpxri, dpiceiv (= tcwXOctv, 

Hindernis, arkelan = eipKTri 

apKecrai Xoipov) 

arkesawor = nützlich (arkasikh 

dnapKris 

= Nutze) 

arad = Schmutz 

apöa, apbaXos 

arten = jetzt, schon (arti = gegen- 

apn, äpTtuuq 

wärtig) 

artar = rechtschaffen 

dfpTio?, äpeTri 

ari = tapfer 

dpeiwv, apiarog 

ariun = Blut 

lap, dap 

mel = Sünde 

peXeo«; = töricht, elend 

maraphem = Schlafen 

Mopqpeus 

niouthem = spinnen 

Nr)0ui 

Wostan = Hauptstadt 

d(JTU 

(W)orp = Waise 

’Opqpavoq 

Sar (der armen. Kons. s6 entspricht 

Kapri 

auch dem griech. k) = Gipfel 

. 

Sin = leer 

Kevoq 

sghi = Glas 

= OKeüo«;, cfKuqpo? 

sterz = unfruchtbar 

crreTpoq 

stipem = treten, stampfen 

crreißai 

Var = ackern 

dpow, apoupa 

Varra = Fanguetz 

"Oppo? = Schnur 

Ver - Wunde 

iepeüuu = schlachten 
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Armenische Wörter 
Ph(i)rghem = verteidigen 
Phlanam = mangeln, planim = 
durchfallen 

Tzerm = warm (Per. germ.) 
stanem = besitzen 

poi's = Pflanz, Kraut 
asr — Wolle 
avedem = sagen, melden 
arz = Bär 

asem = sagen, ais = Luft, Geist 
J—aved=immer, j —avidean - ewig 
athor = Sitz, Thron 
kidem = wisse (das arm. ken ent¬ 
spricht sehr oft dem griech. F) 
Yer = über, veray = oben 

Vepem = sagen, erzählen 
Yehm = Stein 1 ) 

Yeh = hoch 

Yoki = Geist, Seele 
Vokem = singen 

Yrepem = fallen lassen, Vrep = 
Fehler, lapsus. pass. Yrepim = 
irren, fehlgehen, sündigen 
Para (stet in Composit.) Prep, 
karn (also Farn.) 

= Lamm 

(pavem = genügen, pavagan = ge¬ 
nügend) 


Griech. Wörter 
d>äpYVU|ui 
TT\avr|, rrXavmpai 

Oepgos 

KTÜipcu der arm. Kons, sö ent¬ 
spricht dem gr. k, £ und a 
= Tioa 
2piov 

aelbrn, aüör|, aübam 
dEptCTO<J 

dm, aaBpa, aicra 

aei, aiei, aibios, euriTeavo«; 

0pr|CJa(T0ai, 0povo<; 
Fiöevai 

Met-empa, atmpa, delpm, 
aüepüm 

Fcttos, emov, eenre 
Bcujlio«; V 

"Oxa, öx (apiOToq), &oxoq, 

öxön, öx0os 
^Kr|xi, 4 kujv, dexmv 
ßa£m, ßagiq 
penm, poTrfj 


= napa 
apv. Farn 2 ) 

Traum, rcauXa, dvairauopai, 
dvörrauot?, avaTrauXa 3 ) 


*) Das Wort vehm ist nicht aus dem griech. ß?|pa herzuleiten. 
Das Wort ßPuaa ist in dem Armenischen in pem übergegangen. Vehm 
ist ein original-armenisches Wort, wie dies aus den Wörtern Vima-kir 
= AiGoYpdcpo«;, Vimard = steinern. Vimanam = sich versteinern, sehr 
klar hervorgeht. 

*) Auch die Form arn = Lamm, kommt im Armenischen vor, 
wie oben gesagt worden ist. 

s ) Alle diese Bedeutungen der von irauui hervorgehenden Wörter 
werden aus dem armen, pavem = genügen überzeugt erklärt, nicht aber 
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Armenische Wörter 

Ischxem = herrschen. Ischxan 
= Herrscher 
ghini = Wein 
ghin = Preis 
Lav = gut, schön 
korg' 

Laphem = schlingen 
Laphadem = heimsuchen 
lezou = Zunge 
lezum = lecken 
likanem = lassen 
G'arem = sagen, erzählen 
G'aschem = schmecken 
kolem = decken 
zer = Greis 

Gin (Genitiv ganaik) = Weib 

mez = groß 

metz = Mitte 

midem = denken, wägen 

mid = Sinn, Verstand 

mi = nicht 

mi = ein 

mnam = bleiben 
menawor = einzig, einsam 
menanam = einsam bleiben 
mel(-f)g = weich 
nay = flüssig 
nayem = blicken 
nava-quem = singen 
nu = Braut 
unim = haben 
unawor = reich 


Griech. Wörter 
’lcrxb?, ’lcrxupo? 

oivo? 

üuvri, wvoöpcu, veneo 
Xunjuv, Xukjto«; 

Fepyov 

Xacpucrcrui 

aXctTraCw, üXairabvo«; 

yXÜKjaa 

TXeixuj 

Xeimu, linquo 

Tapuui 

Yeuopai 

KaXuTTTUJ 

yepwv 

Tuvq, xuvaiKOi; 

peyaq, pei£uuv 

pedoq 

pf|bopai 

Pnboq 

MH 

pia (das W. ist gemeinsam nur 
der Armen, und der Griech.) 
peveiv 
pövos 
povoüpai 
paXctKO? 
väpa 
veuui 
vauuu 

vuös, nurus 

övapai, övncru; (Qptat. övaio) 


aus den Wrzl. traO-po«;, pau-ci, pau-lus. pau-per Goth. fav-as. Gymr. powys 
„rest“ angls. fews, worin G. Curtius (Grundz. d. griech. Etym. p. 254) 
und W. Prellewitz (Wörterb. d. griech. Etym. p. 354) das Etymum des 
griechischen Wortes suchten. Das idg. p im Armenischen geht nicht immer 
zu h über. Vgl. pazugh = irf)xus poil = iroXOq vep = F^iroq. 
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Armenische Wörter 


Griech. Wörter 


pnav = totus 

Sghawarg = Gefäß 

Des = Gesicht, desim = sehen 

tarpham = sich verlieben 

diw = Tag 

hodem = riechen 

ped = Bedürfnis 

ped-e = es muß 

pidem = beopai 

pidani = notwendig 

(W)ort = Kind 


Urgan = Strick, Netz 
Proik = Mitgift 

(dies kann aber auch ein entlehntes 
W. sein wie das Folgende) 
proukem = ausstatten 
loudam=Convicior, probris insector 
loudan(kh) = Convicium 
limem = premo 

ghazm = Apparatus, ornamentum 
g h av = Thon, Lehm 
(V)ul = hircus 
terem = abhäuten. 


TTCtS, Tiavios (?) 
(TK6UO?, (TK€UH 

bea to, boacrcraTo 
TepTropai, dTaprcriv 
bla, cübioq, Kvbioq 
öEuu, beruh, obuubri? 
tto0o<;, 7TO0eiv l ) 


nöpit? (phthongolongisch 
entspricht gewöhnlich das 
gr. II dem armen, w o oder o 
TTopicnq 
TTpOlH 


TTpiKilUJ 

Xoibopü) 

Xoibopla 

Xipöi; (lat. limes. linien 4 ) 
KeKaffpai, KÖtrpo?? 
yala? 
nuiXo? 

bepuj = abhäuten. 


So viel über die zwischen der griechischen und den 
eigentlichen arischen Elementen des Armenischen wirklich vor¬ 
handene enge Verwandtschaft. 

Wenn nun die alte phrygische Sprache den alten Über¬ 
lieferungen gemäß eine Schwester- oder Muttersprache des 
Armenischen war, so konnten wir diese Sprache als den Mittel- 


’) Das griechische Wort iröGoq kann wohl aus dem armen. Wrzl. 
ped = Bedürfnis, also Mangel, desiderium erklärt werden. Zwischen 
diesen beiden (nämlich der griech. uoG und armen, ped) kann das griech. 
kappadok. irtbö = leer und irebövw = erleere als in der Mitte liegend 
betrachtet werden. 

*) Die Annäherung der beiden lateinischen Wörter an licinus 
und XoEö? (also limes = Querweg und limen = Querholz s. 6. Gurt. 
Grundr. G. E. p. 265) scheint nichts weniger als überzeugend. 
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und Verbindungspunkt zwischen beiden Sprachen betrachten. 
Nun liegt uns die Aufgabe vor, den derartigen Charakter der 
phiygischen Sprache auf dem wirklich positiven Boden der 
Sprachwissenschaft zu beweisen. Um diese Aufgabe womöglich 
lösen zu können, müssen wir das noch vorhandene, gleich¬ 
wohl dürftige Material der alten phrygischen wie auch der 
ganzen phrygisch-kleinasiatischen Sprachenfamilie mit beiden 
Sprachen vergleichen. Als solches Material können betrachtet 
werden: 

1. Die aus den phrygisch und lykisch abgefaßten In¬ 
schriften von Phrygien und Lykien uns bekannt gewordenen 
Wörter. 

2. Die bei den alten Schriftstellern erhaltenen, als phrygisch 
angegebenen Wörter. Hierher gehören auch die bei denselben 
Schriftstellern erhaltenen, den verschiedenen alten kleinasiatischen 
Sprachen, nach deren Angabe angehörende Wörter; ferner alle 
die phrygischen und allgemein alle die kleinasiatischen geo¬ 
graphischen, historischen und mythologischen Namen, insofern 
sie nicht einen bestimmten, der griechischen oder anderen arischen 
Sprachen gehörenden, Abstammungscharakter zeigen und doch 
als lauter arische Wörter bewiesen werden. 

3. Alle die noch in einigen kleinasiatisch-griechischen 
Dialekten vorhandenen Spuren von alten kleinasiatischen Sprach- 
elementen. 


1. Die phrygischen Inschriften. 

(Eine kurze Zusammenfassung der von dem Verfasser in der linguistischen 
Abteilung (Section linguistique) des Orientalisten-Kongresses von Rom 
[1899] verlesenen und in den Akten des Kongresses (Bd. 3 p. 242—263) 
erschienenen Verhandlung.) 

Zur Erklärung der phrygisch abgefaßten Inschriften oder 
phrygische Worte (Verfluchtungsformel) enthaltenden griechischen 
Inschriften, die vor einigen Jahrzehnten von Texier und neuer¬ 
dings von Ramsay in verschiedenen Gegenden des alten Phry- 
giens entdeckt worden, sind verschiedene Versuche von mehreren 
Fachmännern gemacht worden. Aber in allen diesen Versuchen 
ist in keiner Weise der von Alten schon uns vorgezeigte Faktor 
zur Hülfe genommen worden, nämlich die armenische Sprache. 
Diese Vergleichungsmethode wende ich im vorliegenden Ver¬ 
suche zur Erklärung der phrygischen Inschriften an. 

2 * 
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a) Phrygische Inschriften der römischen Zeit. 

N. 1. 

Tdrei? drijarjce... xl? bi xaüxg GaXapeiv koköv npocrnoiriffei 

e. c. t. 

1. Der Name Taxci?, den Kretschmer (Einleitung s. 348) 
als einfachen Lallnamen betrachtet, kann mit dem bekannten 
karisch-kleinasiatischen und armenischen Personenamen Aaba? 
(arm. Dad oder Tad) verglichen werden. Ygl. auch die aus 
den phry gischen Inschriften bekannten Personennamen Aabp? 
(’ldpapaYbou) Aaba (Feminin) KauKapou. Taxa (Taxa f) crupßtoq 
auxou). Taxa? MikuXou. Ygl. auch die kleinasiatischen und ar¬ 
menischen Stadtnamen Aabd-crxava, Aaba-Kepxa, und den kappa- 
dokischen Monatsnamen Aaöouaa oder TeGouaia. Der Name 
des angeblichen Sohnes des karischen mythischen Heldens Aaba, 
des Gepicrao? nämlich, scheint nichts anderes zu sein als die 
griechische Übersetzung des Namens Aaba?. Gegiuffo? ist 
freilich aus 9egi? hergeleitet. Dad aber in der armenischen sowie 
Dad in der persischen Sprache nichts anderes bedeutet als Oegi? 
= jus (so auch armen, dad-el = richten, dada-stan = Gericht. 
Ygl. den kleinasiat. Stadtnamen AabdcTxava). 

2. QaXapeiv. Das interessanteste Wort in dieser Inschrift 
ist GaXöpeiv („xauxq BaXapeiv“). BaXapeiv ist aller Wahrschein¬ 
lichkeit nach ein paretymologisch mit dem griech. BaXapo? 
(= Zimmer) verwechseltes und der Form nach hellenisiertes 
phrygisches Wort, das eigentlich Grab bedeutet. Vgl. das arm. 
(thay(l)em = graben, (thay(l)umn) = Begräbnis. Das Suffix in 
entspricht dem armen. Dativsuffix. (Ygl. soin = dieser. Dativ, 
semin). Die Endung am ist in den kleinasiatisch-phrygischen 
Lokalnamen nicht ungewöhnlich (TTepTapov, AuYbapov). 

N. 2. 

ÄvxiTtaxpo? Kai Baßou? TTaalmvo? ... Io? xapav Kai kokouv 
abbaKex exixxexK(Lievo? errouv. 

1. Baßou?. Baßou? ist ein phrygischer Name, den wir in dem 
phrygischen Gottesnamen Baßnq und dem armen. Baßp'io? oder 
Oüauriio? ßw|uö? von Agathangelos finden, der so das armenische 
Vahevahean (von dem Gottesnamen Yahagn.) ins Griechische 
überträgt (über die Identität des phryg. Baßns und nana? mit 
dem armen. Yahagn. werden wir unten sprechen). Baßou? statt 
Baßo? erinnert an das äolisch-latein. Nominativsuffix u?, us. 
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2. Tapav. Dieses von Ramsay als Schade (harm) 1 ) er¬ 
klärte phrygische Wort ist offenbar der Dativ eines dem armen, 
ta und toin = ouxo? entsprechenden phrygischen Demonstrativ¬ 
pronomens. Der Dativ des armen, ta ist tma und tmane, 
der von Toin ist tmin (timin). Beide armenische Wörter, sowohl 
tmane als tmin, scheinen identisch mit dem phryg. tarn an 
= xouxw oder tun zu sein. 

3. Kai. Wie die Folge der Wörter zeigt, muß Kai als 
pvfjpa erklärt werden, nicht als Konjunktiv. Sonst bleibt der 
ganze Vorsatz unerklärlich 1 ). Kai ist vielleicht mit küh; = dpicrfi 
köoi = KoiXwpaxa (Hesych.) Koi-Xoq, lat. cav-us (vgl. auch das 
Karische aoua = xaqpog) zu vergleichen. 

4. AbbaKex. Dieses phrygische Wort bedeutet offenbar 
Troif|(jq, und so ist sein Etymum entweder auf die Wurzel 
dha, ba, iBrixe = droiricrev oder auf die W. ba, da (batjvai, 
baibaXXuu, baibaXoq) zurückzuführen. Ich bemerke nur, daß auch 
in vielen griechischen Dialekten von Kappadokien sich das 
Zeitwort bü£u) = ttoiw findet. 

5. exixxexiKpevoq. Wenn man die phrygisch abgefaßten 
Verfluchtungsformeln der griechisch-phrygischen Inschriften mit 
den griechisch abgefaßten ähnlichen Formeln der griechischen 
Inschriften von Phrygien vergleicht, so muß man die Wörter 
exix(x)e riKpevo«; eiTou als evxüxoixo mit passiver Bedeutung, 
also „gegriffen werden“ erklären. So scheint in N. 5 (bei Ramsay) 
dieselbe Verfluchtsformel in beiden Sprachen abgefaßt zu sein. 
Der phrygisch abgefaßten Verfluchtsformel: „1$ ke cTepou kvou- 
mvo<; a(b)aK€v pebiwg £(e)p[e]Xw extxexiKpevos eixo(u)“ folgt bald 
eine griechisch abgefaßte Verfluchtsformel: ,,'Oq civ bk kokux; 
[u]ur|cre[i] xeKva acupa kvxü[xoixo]. 

6. Eixou ist offenbar eine Imperativform, wie das griech. 
ecTxuu, lat. esto. 

Was nun die grammatische Form und das Etymon von 
exixexiKpevos oder exixexiypevo«; betrifft, so betrachtete ich 
es als ein zusammengesetztes Partizipium passivum. Der erste 
Teil des Kompositums, nämlich exi, ist wahrscheinlich eine 

*) Nach der Erklärung von Ramsay (Kuhns Zeitschrift für ver¬ 
gleichende Sprachforschung der Idg. Spr. Bd. XXVIII S. 381 usw.) muß 
der ganze Vorsatz der Verfluchungsformel so erklärt werden: 8? &v 
Znnloiv (TCtpav) Kal kok6v troirian“. (’AXXä tivi irpdxiiaTi „Zimiav Kai koköv 
iroifian“;). Der Begriff von Grab bleibt so ganz aus. 
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Präposition. Texixpevo? kann freilich mit dem armen, tik 
— Spieß (ttka-hatz = bopnxXnicxo?) verglichen werden. Ygl. Pers. 
tik = impetus, tekiden = cito currere, tekaniden = amovere, 
dispellere. Richtiger aber muß man das xexixpevo? mit der 
griech.Wz. tik.t£k, tux.t(kt€iv, xexeiv (eigentlich = werfen), xutxd- 
veiv (= treffen (npßpoxe? oub’Sxuxc?. Horn.), xuxxö?, xuxo?(= Meißel) 
in Verbindung bringen (falls diese griech. Wz. mit der oben 
erwähnten armenischen tik und pers. tek nicht dieselbe ist). 
Exixexixpevo? also = dvxexuypevo? = getroffen. 

N. 3. 

Io? vt aepouv xvoupavei xaxov a(b)axex... exixexixpevo? errou. 

1. Io? vi. io? Relativpronomen = 6?. vi aber ist wahr¬ 
scheinlich eine mit dem griech. dv (io? vi = 5? dv) gleich¬ 
bedeutende im Armenischen nicht vorkommende pbrygische 
Partikel. 

2. Kvoupavei. Das Wort bedeutet gewiß Grab und 
muß ganz einfach aus dem armenischen khounem (khoun-em) 
= schlafen erklärt werden. Kvoupav also = xoipryrfjpiov. Das 
Suffix man (pav) ist in der armen. Sprache wie in der pers. 
ein lokatives (vgl. arm. kerez-man = Grab, handiman = Gegen¬ 
über. Kineman = Weinhandlung. Hnga-man = Rauchgefäß). 
Dazu gehören sehr wahrscheinlich die kleinasiatischen Stadt¬ 
namen Kopava, Aopava, TaXpava (s. unten). 

3. Xepouv (= toutuj) ist ein Demonstrationspronomens¬ 
dativ, den kann man, statt in den slavischen Sprachen zu 
suchen, wie Fick gemacht hat, ganz einfach aus dem armen. 
Demonstrativpronomensdativ s(e)min (Dativ der Pronom. soin 
= dieser) ode s(e)ma und s(e)mane (Dativen des Pronomens 
sa = dieser) erklären. 

K 4. 

Aioboxo? Maxebovixo? ... Io? vi ffepov xaxouv abbaxex 
aivioi GaXapei, bnbio? ZepeXuu [exixex]ixpevo? eixou. 

1. Aiviot. Aus dem Zusammenhänge der Wörter aivioi 
GaXapei verstehen wir, daß wir hier ein neues Demonstrativ¬ 
pronomen haben und zwar in Dativ. Und gerade findet sich 
das neue Pronomen in dem armen. Demonstrativpronomen ain 
mit dem Dativ ainm, ainmig (und mit der Präposition j. j-ain). 
Hier aber nähert sich das Dativsuffix mehr dem Griechischen 
als dem Armenischen. 
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2. Af|bio<;. Das Wort scheint ebenfalls Demonstrativ¬ 
pronomen zu sein, und wahrscheinlich in Genitivform br|bto<; 
ZepeXuj = toutou oi naibei;. 

3. ZepeXw. Das Wort ist schon von Sayce mit dem 
aus Hesychius bekannten phrygischen Worte ZcpeXev (ßapßapov 
dvbpaTTobov. dJpuyeq) verglichen worden. Die eigentliche Be¬ 
deutung des Wortes scheint Kind zu sein. In diesem Falle 
muß man das Etymum des Wortes auf die Wurzel yev, arm. 
g'nan, lat. gen und gern, (geminus, gemellus) beziehen. 

Nr. 5. 


•fXuKUTdTUU Zujti(k)iI) . . . 

I<Tke (Tepou x(v)oupivo<; (xaxov) a(b)axev pebiua; ZepeXw etite- 

TlKpEVO? EtTO(u). 

1. Ijke scheint gleichbedeutend mit ö? av zu sein, also 
ktxe = ioq vt = ö<; ke(v) quisque (in den griech isch-kappado- 
kischen Dialekten xi'cjxe). 

N. 6. 

loq viaepouv xvoupavEi (xaxouv) aßßepET, a(i)vou ... qTixe- 

T1K|JEV0? EITOU. 

1. AßßepET offenbar = (pepq, £veyxq. Das griech. <pepw, 
lat. fero ist in armen, perem, nicht ßepep (also werem). Doch 
wird <p, wie in dem Mazedonischen, so in dem Armenischen, mit ß 
gewechselt (mazed. Bepevixq statt Oepevixn, armen, wor statt 
<pop(qpep), taka-wor, parawor). So finden wir in dieser Hinsicht 
dasselbe Lautsystem in allen drei thrakoarmenischen Sprachen. 
Das a oder aß in a(ß)ßepeT scheint, wie in a(b)baxeT, ein Präfix, 
nicht eine Präposition aß oder ab zu sein. 

2. A(i)vou ist sehr wahrscheinlich eine Genitivform des 
oben (N. 4) erwähnten Demonstrativpronomens aivi-oi. 

N. 18. 

Atvncos aepouv xvoupavet xaxouv abbaxET, aivi pavxaßEo ... 

1. Aivixo?. Hier finden wir das aus anderen Inschriften 
bekannte Demonstrativpronomen aivi mit einem Suffix oder 
Partikel xoq, wodurch das Demonstrativ in ein unbestimmtes 
Relativpronomen überzugehen scheint: also aivixoq = toavi, icrxe 
(vgl. das griech. kappadokische ä(yT£e=ouTuu<g, dcrrZexo = ottuj? av). 

2. MavxaßEO (s. unten Mavxan N. 26). 
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N. 21. 

Aup.KupiXXa ... xaxecrxeüatrav Tr) prixpi xrjv ffopov. 

Io? cra cropou xaxov abaxex, pe ZepcXuu exixextxpevo$ eixou. 

1. Za ist offenbar ein Demonstrativpronomen = ouxo?; cra 
copou = xaüxq xf) (Topui), ganz dasselbe mit dem armen, sa 
= ouxo«; (vgl. auch das griech. cxf|-pepov = cra-f|pepov). 

2. lopou kann gewiß als ein Lehnwort aus dem griech. 
cto p ö 5 betrachtet werden, obwohl aopoc im Griechischen nicht 
eigentlich das Grab bedeutet. Jedenfalls kann man aber das 
Wort auch mit dem armen, sorem = ein dringen, sor = xpurfXn 
vergleichen (vgl. auch das pers. hour = Grab). 

N. 26. 

log vi aepov xvoupavi xaxov baxex, aivi pavxaxi exixexik- 
pevo$ eixou. 

1. Mavxaxi. Hier scheint pavxaxi wie das pavxaßeo 
(N. 18) Kind oder Kinder zu bedeuten. Also am pavxaxi 
exixextxpevos eixou = ouxo^ cruv naioiv (oder richtiger xoüxou 
ol Traibe?) dvxuxoixo (oder evxuxoivxo). Vgl. N. 5 „xexva aujpa 
evxu(xoixo)“ und N. 21 „pe, ZepeXuu exixexixpevo? eixou“. Wirklich 
kann man das phrygische pavxaxi mit dem armen. mang(k), 
manong(k) = Kind, mangig(k) = iraibiov in Verbindung bringen. 
Das armenische Wort mang(k) hat im Pluralnominativ, außer 
der gewöhnlichen Pluralendung kh (manough), auch die Endung 
ti, also mangti = naibeg. Diese zweite Form ist beinahe ganz 
dieselbe mit dem phryg. Mavxaxi. 

Mit dem pavxaxi scheint pavxaßeo (N. 18 aivi pavxaßeo) 
ganz dasselbe zu sein. Zu bemerken ist aber, daß die Form 
mankab im Armenischen Instrumentalis (kortzagan) ist, daß 
also „mit den Kindern“ erklärt werden muß. Dann aber muß 
vielleicht auch mankati als Instrumentalis angenommen 
werden, obwohl mang(k)xi im Armenischen Nominativform ist 
(mit dem Suffix beo oder abeo in pavxaßeo conf. lat. Suff. bus). 

b) Phrygische Inschriften der griechischen Zeit. 

Soviel über die phrygisch abgefaßten Inschriften der römi¬ 
schen Periode. Was die archaischen, nämlich die der griechischen 
Zeit gehörenden, phrygisch abgefaßten Inschriften betrifft, die 
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von Texier und neuerdings von Ramsay abgeschrieben worden 
sind, werden wir nur über einige Wörter dieser Inschriften 
sprechen, die ein besonderes Interesse für unsere Aufgabe haben. 

In der Inschrift I. 

1. ApKtaißo? (nach Texier) oder apiaeßaiq (nach Ramsay), 
das König zu bedeuten scheint (Axi(e)s apKiaißoq), kann aus dem 
armen, arkhay = König (griech. apxöq) oder aus dem armen, 
•arkoy = ehrwürdig erklärt werden. 

2. Mibai ist gewiß Dativ von Miba(^). 

3. FavaKiei = avatai. 

4. ebae<; = ^iroinffe (vgl. das ab(b)aKex der phrygischen 
Inschriften der römischen Zeit. 

In der Inschrift II. 

1. Baba ist der bekannte phrygisch-kleinasiatische Götter¬ 
und Personenname (vgl. Baßou? der phrygischen Inschriften 
der römischen Zeit N. 2). 

2) ZiKepav (bei Tenier) oder ZiKevepav (bei Ramsay) 
ist sowohl vom linguistischen als vom mythologisch-ethnologischen 
Gesichtspunkte aus das wichtigste aller hier erörterten Wörter. 
Das Wort bedeutet, wie die ganze Reihe der Wörter zeigt und 
wie die Erklärer es annehmen, Grab. Und diese Bedeutung kann 
uns zum richtigen Etymum des Wortes führen. ZiKe(ve)jiav kann 
in dieser Bedeutung mit Kvoupav der phrygischen Inschriften 
der römischen Zeit verglichen werden. Eine etymologische Ver¬ 
bindung aber zwischen beiden, wie Ramsay es versucht hat, 
ist ganz verfehlt. Über das wahrscheinliche Etymum des Wortes 
aus dem armen. s(i)ghai (das armenisch cr(i)Käi ausgesprochen wird, 
und Held oder König zu bedeuten scheint) und über dessen 
wahrscheinliche Verbindung mit den phrygisch-troischen Namen 
Ziyeiov, ZKa-pavbpo«; und selbst Zkoucu ttuXcxi werden wir 
unten ausführlicher verhandeln (s. das Wort Zrfeiov). Soviel auch 
über die archaischen phrygischen Inschriften. 

2. Die Lykischen Inschriften. 

Wir werden hier nicht alle die in der alten lykischen Sprache 
und mit lykischen Schriftzeichen abgefaßten Inschriften zu erklären 
versuchen. Unser Zweck ist nur, den arischen Charakter der 
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lykischen Sprache im allgemeinen anzudeuten, und zu diesem 
Zwecke werden wir nur diejenigen Wörter der lykischen In¬ 
schriften hier in Betracht ziehen, deren richtige Erklärung uns 
aus der griechischen Übersetzung der wenigen bilinguen In¬ 
schriften und sonstigen Kombinationen über allen Zweifel ge¬ 
stellt werden bann. Solche Wörter sind: 

1. Ewainu = toüto. Ygl. Skt eva = oüxw, griech. au-xö<; 
(in den heutigen griechischen Dialekten von Kappadokien und 
Pontus dßou=ouToq, dßouoi = ouTOffi.aßdi = oüxw.apaßdi=ouxoq 
und ourius) das Kurdische eu u. ewan = ouxog. 

2. Gopu = Grab (Mvripa in der griechischen Übersetzung). 
Lassen wollte das Wort in dem Skt. gopa, „welches in der 
Zusammensetzung ein buddhistisches Gebäude bezeichnet“, finden. 
Wir können das lykische Wort einfach mit dem griech. tuti»! 
(= xpibTXn) v. Hesychius, griech.-kappadok. touTta = Xükko? 
vergleichen. Vgl. auch die Namen der in Südkappadokien aus in 
Felsen gehauenen Wohnungen bestehenden Dörfer Oup-Koürx^ 
MeXe-KOUTx. Wir wissen ja, daß die lykischen Gräber meistens 
in Felsen gehauene Höhlen sind. 

3. Goru = pvfjpa (in dem griechischen Texte). Man hat 
das Wort mit dem neupers. Gur = sepulcrum in Verbindung 
gebracht. Man kann es auch mit dem armen, kherem und 
khorem = höhlen vergleichen (vgl. auch das armen, kerez- 
man = Grab). Vgl. auch Kopepe, ein in Cappadocia troglo- 
dytica (so genannt von den in den Felsen eingehauenen 
Wohnungen) mit in Felsen gehauenen Tempeln und Wohnungen 
überfülltes Tal. 

4. Tedeeme, ein in den lykischen Inschriften oft be¬ 
gegnendes, in den Bilinguen stets 0165 übersetztes Wort. Schärpe 
findet es sehr auffallend, daß, während man aus dem Griechischen 
sieht, daß das Wort Sohn bedeutet, die Orientalisten, welche 
die lykischen Inschriften studiert haben, nicht imstande ge¬ 
wesen sind, ein analoges Wort dafür in einer anderen Sprache 
zu finden, während Lassen eben dieses Wort mit zwei anderen 
lykischen Wörtern der Inschriften zzema (= ©uyöxnp) und 
lada (= yuvri) und alle diese mit dem neupers. zadö in Zu¬ 
sammenhang bringt. Mir scheint, daß man das Wort tedeeme 
mit dem neupers. dudeman = matrona, dude = primigenitus und 
dann cognatus und in der Form, dudu — Tante, ehrwürdige 
Frau, richtiger vergleichen kann. 
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5. Lada in den Biling. = "fuvf|. Schärpe und andere haben 
das Wort mit dem englischen lady in Zusammenhang gebracht. 

6 . Urrpe = £rri in der griechischen Übersetzung. Lassen 
wollte das Wort mit der umbrischen Präposition ar vergleichen, 
das Suffix pe aber als einen Zusatz betrachten und diesen in 
dem lat. nempe finden. Eine Präposition arr = ad, upoq 
findet sich auch im Armenischen. 

7. Prinabu = pvfjiua und prinabatu = ^Txoiriaev. Ohne 
Zweifel gehören beide Wörter derselben Wurzel prin = rroieiv. 
Lassen wollte das prinabatu (aus dem Skt. akrinuta) als 
machen erklären. 

8 . Euve=4auxrjg. Vgl. mit dem griech. 4ou, £ot, oi, lat. sui, suus. 

Soviel auch über die lykischen Inschriften. Die Sprache 

dieser Inschriften hat freilich nicht, wie die der phrygischen, 
einen sehr klar ausgesprochenen arischen Charakter. Doch kann 
man ihr nicht jeden arischen Charakter absprechen, wie es 
Kretschmer tat. Dafür spricht auch die bestimmt arische Abkunft 
vieler lykischer Wörter. 

3. 

Die bei den alten Schriftstellern erhaltenen als phrygisch 
oder überhaupt als kleinasiatisch angegebenen Wörter. 

1. Äßinvou Telxoq s. Bf|va<ja. 

2 . ÄbaTooö? (auch Äbcrfoo«; und Äbayuoöq). Beo? trapa 
OpuSiv fcppaqppobiros. Hesych. P. Lagarde scheint das W'ort 
nichts anderes als’ÄYbicxTts 1 ) zu sein. Andere wollten richtiger 
das Wort mit dem aus Arnobius bekannten phrygischen Worte 
atagus d. h. Hircus xpäyos in Verbindung zu bringen („Alberti 
cum Bielio ab Atago, qui Phrygibus hircus est, auctore Arnobio, 
dici potuisse deurn putat hircinum sive quod hirci forma cultus 
fuerit, sive quod hirci ei immolati fuerint“ Henrici. Stephani 
Thesaurus W. ’Abayoou?). Mir scheint der Name ein Kompositum 
zu sein, dessen erster Teil wahrscheinlich nicht atagus selbst 
ist, sondern das phrygische Wort, dessen atagus wie das an- 

*)'A-fbiaTiq könnten wir also eine ganz verdorbene Femininform 
von Äbayoouq betrachten, wenn uns nicht Arnobius (V. p. 158) über 
das Etymum des Namens das Folgende berichtet hätte: „In Phrygiae 
finibus petra est quaedam, cui nomen estAgdus; ex ea lapides sumptos 
Deucalion jactavit et Pyrrhe. Magnam matrem in vertice ipso petrae datam 
somno et quieti nequam incestis Jupiter cupiditatibus appetivit, sed 
voluptatem in lapidem fudit victus. Hinc petra concepit et nascitur 
materno ab nomine cognominatus Acdestis“. 
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angeblich ionische AxxpYog 1 ), eine diminutive Form zu sein 
scheint. Dieses Wort müssen wir in dem armen, aitz. (= diE, 
aiE, hircus, vgl. *AZa = xtpaipa) 2 ) und in diminutiver Form 
aitzag = (das phryg. atagus) suchen. In Abayoous also ist 
der erste Teil des Kompositums ad oder at ( = aitz, aiE), der 
letzte Teil aber ist in dem armenischen aghowös (= aXumpE) 
zu finden. Das ganze Wort aber scheint nichts anderes zu be¬ 
deuten als xpaYaXdmpE, aiYaXuntpE. Um die Wahrschein¬ 
lichkeit dieses Etymums zu verstärken, erinnere ich an ein 
anderes in verdorbener Gestalt erhaltenes phrygisches Wort 
3 E£oudfwv (oder ’EEayavou, ’EHayauoö, ’EEaudywv, ’EEavaYOv). 
Bei Steph. von Byz. liest man unter AZavoi „'Eppoyevps cppcriv 
... ’EEouaYwv KaXeiaüai (xpv <t>puY- ttoXiv AZavoi) • XeYCfai 
Yap uapa xöv xottov dypoiKiag eivai, Xipoö be Yevapevou auveX- 
0ovxeq oi TTOipeves £0uov eußomav Yeve<J0ai, oük dKOuovxuuv be 
xuiv 0 ewv Euqpopßo^ &pp xpv Ouavoüv (andere Hndss. oüavouv 
und oueuvouv), 8 ecrxiv aXihirpE, Kai ?Eiv, 8 £crxiv dxivo?, 0 ucrai 
X 0 T 5 baipocnv. Euapeotpcrdvxiuv be xwv 0 euiv eücpopiav Y^veoBai 
Kai xpv ypv TToXuKapTTfjcrai, xoug be TrepiotKOuq Tru0opevou<; iepea 
Kai apxovxa auxwv KaxacrxpcTai • l£ auxou be KXp0pvai xpv ttoXiv. 
nämlich AiZavoi oder AZavoi) ’EEouavouv (so Xylander, die) 
Hdss. ’EEaYavou, ’EEayauou, 'EEauayiuv P.Lagarde, Yers. Abhandl. 
p. 287), 8 peOepppveuopevov Ecrxiv exivaXumpE“. 

Nach Hermogenes also ouauoüv oder ouauouv oder 
oueuvouv = aXumpE und ’EEouauouv (oder eEouauouv) = exiva- 
XuiTrpE. Iu diesem ouavouv oder ouauouv oder ouaYwv 
kann man unschwer das armenische aghowes (besser ayoßei;) 
— aXumpE in etwas verdorbener Gestalt wieder finden 3 ). Was den 

*) Das ionische "Atxpyoi; ist wahrscheinlich von dem phrygischen 
atagus hervorgegangen oder ist ein von den Ionern entlehntes phrygisches 
Wort (Eust. Comment. ad Homer 1625.35: „’laxdov bi öti iv xf| irepi övo- 
paalaq üXikuIiv ypdqpei 6 ypappaxiKÖ? Äpiaxocpdvpg. „xuiv aiyüjv ol p£v t£Xeioi 
K ai TEaXoi'oi ’luuviKoi b^ xiveq Kai dxxpyouq KaXouaiv pXudav xivd tüjv 
dpp^vuuv“. 

4 ) Das Wort d£a wird bei Steph. Byz. in der etymologischen Erklä¬ 
rung des palaeslinischen Stadtnamens’Aüwxoq erwähnt; dies kann aber 
keineswegs als Einwand gegen seinen arischen Ursprung gelten, da die 
ganze Sage griechisch ist, nicht palaestinisch. 

3 ) Daß die Form ouavouv oder oöauouv überhaupt eine verdorbene 
ist, davon überzeugt uns die Vergleichung der Formen ’ EEoudyiuv, £EaudYU>v 
(^ouauouv). Die richtigste Form finden wir in ’Ab-a-fooug, also ayoouq oder 
ayuoug, da diese sich mehr dem armen, ayoudg = dXdmpC nähert. 
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ersten Teil des Wortes, nämlich eE betrifft, glaube ich hier eine 
bei den Griechen von Phrygien oder bei den Phrygern der 
griechisch-römischen Zeiten stattgefundene Verwechselung des 
phrygischen Wortes IE oder lEiv = exivoq = Igel) und des griech. 
(dem phryg. aitz oder atz = Ziege entsprechen) W. aiE, das in 
den griechisch-römischen Zeiten bei den griechisch sprechenden 
Phrygern mit gleichem Laute mit dem phryg. IE = extvoi; aus¬ 
gesprochen war. Daß das erste phrygische Wort in lEoudyiuv 
nicht lEiv, sondern aitz oder atz, az, at = Ziege war, davon 
überzeugt uns nicht nur das atagus von Arnobius, und das 
armenische aitz (diminutiv, atzak) und äZa — xlpotipa, sondern 
die phrygischen Namen selbst, ’AEavol, AtEavoi, die Hermogenes 
zufolge aus ’EEouavouv hervorgegangen sind. Das mit dem 
phrygischen Wort lEiv = Igel gleichklingende griechische Wort 
aiE hat wahrscheinlich zu dieser Verwechselung Veranlassung 
gegeben. Die von Hermogenes selbst gemachte Kombination des 
Wortes AE-avoi oder besser AfE-avoi mit eEoudrfuuv beweist sehr 
klar, daß der erste Teil des mit oüauouv = äXujmiE zusammen¬ 
gesetzten phrygischen Namens war richtiger aE oder aiE, und 
das so hervorgehende ganze Wort a(i)E-ou(rfwv oder a(i)E-ouauouv 
eine verdorbene Form des ursprünglich ziemlich A(i)EaYOuec 
= arfa\ümr|E klingenden Wortes. Und gerade diese ursprüng¬ 
liche phrygisch-armenische Form finden wir in dem Namen des 
phrygischen Ippaqppobnos Qeöq Abayobs oder Abayuöu^ oder 
AbaYooüg 1 ). Nun also haben wir in diesem Abayoo? ebenfalls 
den phrygischen Hermaphroditen TpayaXujTrriS (nicht ex iva ' 
XumnH!). Was die mythische Bedeutung des Abayob? oder 
TpaTaXumriE betrifft, so findet dieses eine genügende Erklä¬ 
rung in den über dxiva\üü-rrriH berichteten Sagen. Die Haupt¬ 
sache in diesen Sagen ist erstens, daß man im Notfälle 
einen ipayo^ (nicht Ix* vo< s) den Göttern opferte. Und diese 
Annahme ist ein weiterer Beweis, daß es sich hier nicht 
um einen ex»v°S, sondern um einen aiE, Tpdrroq handelt; und 
zweitens die Existenz eines in symbolischer Gestalt von xpaya- 
XunpE dargestellten Hermaphroditen Gottes bei den Phrygern. 

*) Nach den Lautgesetzen der armenischen Sprache wird das l sehr 
oft als f ausgesprochen (rdEapoi; = AdZapo? äXdmr)E = crfoß^). Ist nun 
die oben durchgeführte Etymologie richtig, so müssen wir auf die Existenz 
ähnliches Lautgesetzes in der phrygischen Sprache schließen (da hier auch 
dXüjirriE als crfooö? oder auauoOv ausgesprochen wird). 
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Vgl. Porphyr, bei Clemens von Alexandrien Y. 243 „4v AeXcpois 
Yäp ^THTeYpaTTTai xpato? erri öeXqnvo? 4mKeipevo<;“. Der klein¬ 
asiatische Zeus "Actio«; (s. unten) trägt in den Münzen der phrv- 
gischen Stadt iLaodicea einen Bock. 

2. ’AEavoi oder Ai£avot siehe das vorige ’AbaYoouq. 

3. AEapma xrriYn siehe ’AEeuöxat ’AZioxxrivö«;. 

4. ’AZtuIixai ’AEioxxiivoi;. Der Name steht wahrschein¬ 
lich mit dem aus den Inschriften bekannten Mf|v ’AZioxxnvö«; 
im Zusammenhänge. ’AZeuuxat waren nach Hellanicus (Steph. 
von Byz. in W. ’AZeiwxai) und Sophocles (Hesychius unter 
’AZetwxai) ein troisches Volk. Strabo berichtet uns über ein 
um die troische Stadt Parium wohnendes troisches Volk von 
’Otpioyeveis (Strab. H. 588 „4vxaü0a pu0euoum xou«; ’Oqpto- 
yeveis cruYYtvetav xiva £x eiv Ttpo? xou«; öcpei«;' cpacri ö’ auxwv xou«; 
dppevas xoi«; 4xeobf|KTOis Öko«; eivai cruvexdi? efpaixiopevou«; ÜKTrrep 
xou«; eiripbou«;, Tipuixov pev xö TreXiuipa 4 k; eauxou«; pexaqpepovxa«;, 
eixa Kai xf|V cpXeYpovrjv Ttauovxa«; Kai xöv ttovov, pu0euoucn be xöv 
dpxnYtTnv xou Yevouq ppum xiva eS öqpeux; pexaßaXeTv, ei? be xö y£vo<; 
btexeivev f| öuvapu; pexpt nodoö“ 1 ). Vgl. Plinius VII. 2 „Crates 
Pergamenus in Hellesponto circa Parium genus hominum fuisse 

*) Die Erblichkeit einer solchen Fähigkeit in den Familien erinnert 
an eine noch heute in Ostkleinasien bei den Griechen dieses Landes 
vorkommende Sitte. Nach einem volkstümlichen Glauben nämlich wird 
die Wöchnerin, nachdem sie von einem Kinde entbunden wird, von 
einem bösen Geiste, 'AXi? genannt, schwer gedrückt. ,“AXiq*) &rdTri<xe“ 
sagt man gewöhnlich, wenn die Wöchnerin sich in Gefahr findet. Zur 
Abwehr dieser Gefahr, also des bösen Geistes, müssen ein oder viele 
Gänse gegen die Leidende gereizt und losgelassen werden. Schlagen die Gänse, 
heftig losbrechend, gegen das Antlitz der Wöchnerin, so glaubt man, daß der 
böse Geist vertrieben sei. Das in solcher Weise gerettete Weib wird nunmehr 
als von solchen bösen Geistern für immer unverwundbar betrachtet. Man 
glaubt sogar, daß nicht nur diese in zukünftiger Geburt keiner Gefahr aus¬ 
gesetzt sei, sondern daß sie auch bei anderen Wöchnerinnen eine wunder¬ 
bare Kraft habe, den bösen Geist einzuschüchtern und ihn zu vertreiben. 
Man glaubt weiter, daß die Heilkraft bei den weiblichen Nachkommen 
des Weibes bis nach dem siebenten Geschlechte vererblich sei. Und 
Weiber von solchen bekannten Familien sucht man auch in den nah 
oder fern liegenden Dörfern. Sie werden gegen Geld zu den Wöchnerinnen 
eingeladen, um diesen ihren heilsamen Beistand zu leihen. 

*) Ich hatte einst in meinem Glossarium der griechisch-kappadokischen Wörter 
'AXtq mit den griech. dXa{vuj.ba(|uove<; dXirripioi als wahrscheinlich verwandt be¬ 
trachtet. Diese Meinung aber war nicht richtig. Das Wort ist persisch (al = rot> 
S. Vullers Lex. Persico-Latinum (in W. J1 = al) „Morbus puerperorum mortifer, qui 
feminus, potissimum inter primos septem dies, post partum invadere solet“. 
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quos Op biogenes vocant, serpentum ictus contactu levare 
solitura et manu imposita venenum extrahere corpore. Aelianus 
(NA. 12, 39) und Suidas erwähnen dasselbe Volk ’Ocpiorevei«; 
in Phrygia. Es scheint mir nicht zu kühn, auf eine Ver¬ 
bindung zwischen ’AEetuiTai und ’Orpiotevctc; zu schließen, wenn 
wir einen wahrscheinlichen etymologischen Zusammenhang der 
Namen ’AEeiwTai und ’AEiorrnvos mit dem griech. ?x*S) armen, 
oz, otz = Schlange Pers. azdar, azdarha annehmen. In diese 
Kombination glaube ich ein anderes kleinasiatisches Wort ein¬ 
schließen zu können. Strabo berichtet nämlich, daß nahe bei der 
bithynischen Stadt Chalcedon eine Quelle, in der Krokodile 
lebten, ’AEapma heiße 1 ). Die Scholiasten von Strabo sind darin 
alle einig, diese sogenannten Krokodile als eine Art von Eidechsen 
zu betrachten. Der Name ’AEapma ist vielleicht verwandt mit 
der oben erwähnten Wurzel az, oz (Per. az-dar. arm. oz-otz). 

Mit ’AZeiurrai steht sehr wahrscheinlich im Zusammen¬ 
hang ’AiioTTnvo?. Wenn nun die oben angeführte Verbindung 
des Volksnameus ’ACetumn mit ’Oqpioyeveiq und überhaupt mit 
^Otpiq richtig ist, so kann man dann Mf|v ’AEiotttivos mit (xaupo- 
ktövo? ’Attö\\u)v(= EpivGeü«; ’AttoMwv ?) vergleichen. (Auf den 
Münzen mehrerer phrygischen Städte sieht man das Bild der 
Schlange.) In Pisidien, wo wir die Stadtnamen ’AEapa und 
AiEa finden, war auch eine "Orpcux; KecpaXri genannte Stadt. 

5. ’AEeva.Trurfiuva <t>puT€q (Hesychius) AEqv cnnuaivei 
TruJTujva Karo «bpuya«; (das große Etymologicum). Gosche wollte 
dieses phrygische Wort mit dem armen, atzlel = rasieren in Ver¬ 
bindung bringen 2 ). Mir scheint das Wort mit den griech. yevus, 
Ttveidi;, yevr|t<;, yevui; (vgl. das griech.-kappadok. öbEavdq 
= Meißel) in näherer Verbindung zu stehen. 

6 . A0pa oder Ap0pa (’ArraydOri.’ArapTdn? (AepKeTw)). 
A0pa oder Ap0pa war der Name des 11. kappadokischen Monats, 
dem der 11. persische Monatsname Ader entspricht. Aiap- 

*) Strab. XX 563 „Hxe b* f) x^P“ (XaXKqbövog) inrdp SaXaxxqe;“ 
„xpnvqv ’AEapixlav xpicpouaav KpoKobelXou? pixpou?' 1 . Plinius spricht 
auch (H. N. XXXII. 6) über ähnliche Quellen in anderen Orten von Klein¬ 
asien und den in diesen genährten Schlangen und über ihren Gebrauch 
in heiligen Diensten („Item in Labrayndi Jovis fonte anguillae“). Apdxuiv 
hieß ein Flüßchen von Bithynien in der Nähe der am Eingänge des Asta- 
kenischen Busens gelegenen Helenopolis, also unweit von Chalcedon. 

*) Gosche „de ariana lingua gentisque armeniacae indole Prole- 
gomena“. Berolini 1846. 
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TaTig heißt bei Strabo (XVI. 748) die syrische Göttin Astarte. 
An einer anderen Stelle aber (XVI. 785) stellt Strabo den Namen 
’ArapTdriq (oder Atcptcitii;) als eine von den Griechen ver¬ 
dorbene Form von ’AGdpa dar, ohne etwas über ’Aedpa zu 
sagen, nicht einmal ob er ’Aödpa für identisch mit Astarte 
hielte. Diese mit ’ATapTdng (oder ’Axep | ydns) verbundene ’ASapa, 
die in Lydien auch ATTotydSn hieß (wahrscheinlich in einer 
verdorbenen Form von ’ATaprdTi?), wie auch die Namen ’Arap- 
Ydns, ’ArepTang, AepxeTU), die man alle mit dem phönikischen 
Aschtart identisch betrachtet, stehen gewiß mit dem kappa- 
dokischen Monatsnamen *A0pa oder^ApOpa (Pers. Ader) in keinem 
Zusammenhang. Den kappadokischen Monatsnamen kann man 
eher in Verbindung mit dem siebenten armenischen Monats¬ 
namen Ahegan bringen. Ahegan ist wahrscheinlich von der 
Wurzel 3 'A0pa in derselben Weise hervorgegangen wie der 
achte armenische Monatsname Mehegan von Mi0pa (vgl. den 
persischen Festennamen MiGpÖKOiiva bei Strabo (XI 530)). Beide 
Monatsnamen aber, sowohl der kappadokische *A0pa wie der 
armenische Ahegan scheinen nicht kleinasiatisch-armenische, 
sondern hellenisierte und armenisierte medo-persische Leihe¬ 
wörter zu sein. Die Namen ”A0pa wie Ahegan und der ent¬ 
sprechende persische Name Ader beziehen sich wahrscheinlich 
auf die iranische Wurzel athar = Feuer (griech. ai0r|p). 

7. Aiffoi. (AicrunTriq, Affo<; aicra. Aicroi - - 0 eoi mxpä 
Tuppr)vo!s. Hesych. Gewiß bei den Tyrrhenern von Kleinasien 
(namentlich von Lydien) und Ägäischen Inseln). Das Etymum 
des Wortes finden wir in dem armen, ai? = Luft, dann Geist, 
Dämon und Gott. Derselben Wurzel gehören gewiß das armen, 
asem = sagen, as-utiun = Wort, das griech. aff0pa (vgl. das 
baktrische As-ura, Ahura, Ahura mazda = der höchste Geist) und 
aller Wahrscheinlichkeit nach das homerische aiffa, dessen 
erste eigentliche Bedeutung scheint also Wort, Sage und dann 
Xoyoq, Vernunft, Recht („kot’ aiffav, ouöe Trap’ aiffav“) und 
endlich fatum, poipa (so aiffio«; = eüpoipo«;, glücklich .faustus, 
bene ominatus, al'fftpov ppap = der Sterbetage) zu sein. Mit aiffoi 
stehen offenbar die Namen Aiffuiyrns, Aiffriuoq,*Affioc; (auch ’Hcnövri) 
in Zusammenhang. Hier gehört auch der in einigen phrygischen 

‘) Alle Versuche das Etym. des Homer, aicra mit Tao? (P. Curtius) 
oder mit alxla (W. Prellwitz) in Verbindung zu bringen, scheinen mir nicht 
glücklich zu sein. 
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Münzen begegnete Beiname von Zeus (Zeug ÄUioq). Der Versuch, 
diesen Namen als semitischen zu betrachten und mit dem 
arabischen aziz = heilig, in Zusammenhang bringen (Ramsay, 
Bischofricks of Phrygia p. 104) ist ganz überflüssig, nachdem 
soviele andere phrygisch-kleinasiatische WÖrter das wahre Ety mum 
des Wortes so klar bezeichnen. Wir wissen ja auch sonst, wie 
das arabische aziz in den syrisch-griechischen Inschriften der 
mazedonisch- und römischen Zeiten "AZiZoq geworden ist 1 ). 

8 . 5 'AkuX\ov. aibolov Aubot. Hesychius "AkuXXov ist sehr 
wahrscheinlich eine diminutive oder überhaupt eine abgeleitete 
Substantivform, die eine ursprüngliche Form aki oder ako vor¬ 
aussetzt. Aki aber ist ein armenisches Wort, welches Schweif, 
xepKos bedeutet, (akawor = xepKocpopo?). Diese Bedeutung des 
Wortes aber kann, wie dies durch viele Beispiele auch in anderen 
arischen Sprachen bewiesen wird (lat. Cauda = Schweif und 
penis), mit der Bedeutung des männlichen Gliedes in Zusammen¬ 
hang gebracht werden. 

9. AXaß = nnro«;. Steph. von B. im Worte ÄXäßavba 
„. . ÄXaßavba . . xricrpa Kapöq xoö kX>i0£vto<; ÄXaßavbou, ö £<jti 
koto Tr|v tou Kapiuv <pwvf|v ‘Ittttoviko? • aXa fdp töv Ittttov, 
ßavba bö Tijv viKpv KaXouarv“, und unter ‘YXXouaXa: „aXa 
ä Käpeq töv ittttov IXeyov“. Ich werde unten (s. das Wort avöa, 
avb oq, ßavboq) zu beweisen suchen, daß die Etymologie von 
Stephanus, insofern sie den ganzen Namen betrifft, vielleicht nicht 
ganz richtig ist. Das Wort dXaßavba scheint aus aXaß = nnroq 
und avba = yrj, dypo? zusammengesetzt zu sein und also 
ittttou xÖTToq (vgl. "Ittttou Kibpri von Lykien bei demselben 
Steph. von B.) bedeutet (vgl. auch ’Acnrevbos). Daß ßavba 
karisch vikh bedeutet, kann sehr richtig sein. Das aXa aber, 
welches in der karischen Sprache Pferd bedeutete, können wir 
besser als aXaß betrachten, und mit dem Skt. arva, arvant 
= iiTTroq (aus der Wurzel ar — ire, sich bewegen) dem bactr. 
aurva, aurvant = schnell und mit dem armen, yeriwar = rrnroq 
in Zusammenhang bringen. 

10. AXiiüi vtq (ÄXaEüms) s. unten XaXuße^. 

11. AXiKapvaffffo?, AXiffapva s. Zapvaxa. 


‘) Die Formen "Auto?, Aaru?) Äaumö<; verhalten sich zu äiaoi, 
AiauTyrriq, Aioujv, AlanTrög wie athar, Ä0pct zu cuOuj, cu0r|p. Alle rühren 
von derselben Wurzel as, (armen, asem, Skt. asura, Betr. ahura) her. 
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12. ’AXxri«;. König der Leigen, Vater der AaoGöri- An 
den Worten, mit denen Homer über ihn spricht (II. XXII. 51) 
„yepwv övopdKXuTOS v AXxr|(;“, scheint eine Andeutung auf den 
Sinn des Namens selbst zu liegen. v AXxr)<; also scheint alter, 
Greis zu bedeuten. In dieser Annahme kann man das Wort 
mit dem armen, alewor = alter Greis, alewoith = Greisenalter, 
vergleichen. 

13. Äpiffoi;. Dieser Name der altkappadokischen, um die 
Mitte des 5. Jahrh. v. Chr. von den Athenern kolonisierten 
(Strab. XII. 547) Stadt von Pontus, steht sehr wahrscheinlich 
mit dem armenischen Wort amis (griech. peiq) = Monat, also 
ursprünglich Mond, in Zusammenhänge. Amis war wahrscheinlich 
die andere Form des pontischen Gottes. Mf]v, der in den 
späteren Zeiten mit dem iranischen Namen Oapväiois verbunden, 
als Mrjv <bapvdi<ns noch zur Zeit von Strabo als der höchste 
Gott des Landes betrachtet und verehrt wurde (Strab. XII. 557). 
Strabo selbst betrachtet ihn als einen Mondgott. 

14. Avba (avbos, evboq, avüog) ist ein kleinasitisches Wort, 
kein Suffix, das wir in zusammgesetzten kleinasiatischen Orts¬ 
namen in verschiedenen Formen (avba, avbo$ und evboq, avioq, 
’AXaßavba, ’Opoavba, Oivlavbog, AaXioavböq, ’Oppavbös.’AtXTrevbo«;, 
NaEiavEo^) finden. Das Wort scheint dypo«; oder Kinpn zu be¬ 
deuten. Vgl. das armen, and = drfpoq, andern = colere, (Skt. anta) 
=finis. Vgl. auch das deutsche End. Der Übergang von der 
Bedeutung von finis nach der des regio, oppidum, kommt dem 
lateinischen analog vor (finis = regio). Ist diese Etymologie richtig, 
so können wir viele kleiuasiatische an avba, avboq, evboq, avxa 
endenden Ortsnamen leicht erklären. So z. B. ’AXdßavba (s. 
das Wort) = ittttou Ku>pr|. Oivoavba und Oiviavbo? = Oivou 
Kinpri) also Oivocpuxa. ’Opoavba = Oivocpuxa (armen, or = vitis) 
’Opopavbo? = oppidum (armen, worm = maenia). ’AtfTrevboi; 
= (ittttou kuj|uti?) Teßevba = TTxepia? (armen, tev = Trxepov, 
Flügel) 1 ). 

*) Diese kleinasiatischen Wörter (avba, avboi;, evbo?) finden sich 
vielleicht in griechischer Übersetzung in den mit tabpri zusammenge¬ 
setzten kleinasiatischen Stadtnamen der spätrömischen und byzantinischen 
Zeit (ropbiou Kdüpri das auch Tophieiov heißt, Mr|vö<; Kihpri, ’Eaoba Kihpri 
in Pisidien vgl. das kappadokische Soandos. Besonders sind als kappa- 
dokische Mansionsnamen TTou^pkou Kibpri) Köpßou Kibpr|> ÄTröpiboi;, KiJbpri, 
"Atou Kihpri, ätt(ou Kihpri (vgl. Äxuixihpiov), Äxapdicou Kupri, KaKaßoKihpri, 
Aiöq Kibpn- 'lepoKiupri, MeXotaJupri). 
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In den armenischen Ortsnamen findet man wahrscheinlich 
dasselbe Wort in der Form ant(d) (also mit t6 geschrieben, 
das auch dem griech. b entspricht). Bemerkenswert ist, daß 
das armen. Zarouant von Plinius Zoroanda genannt wird, 
was gerade die Identität von avba und anta beweist. Das 
Wort ant(d) ist bis heute in dem kilikischen Stadtnamen Boz- 
anta erhalten worden. Die verschiedenen Formen des Namens bei 
den Byzantinern (TTobavbög, TTobevbo*;, T7abuavbo<; und TTouZavTi?) 
bestätigen die Identität von avboq und evbog mit anta. Mit 
TTouEavTiq aber und Bozanta können wir den alten, später grä- 
zisierten thrakischen Stadtnamen BuZ-dvnov, das gleichbedeutend 
mit Bozanta zu sein scheint, vergleichen. Beide Namen beziehen 
sich auf an Engpässen liegende Städte 1 ). Weiteres über Bozanta 
und Bu£dvnov s. unten unter dem Worte TTouEcxvtu;. 

15. ’Apyaiov (oder ÄpyaTov). So hieß der berühmte, heute 
noch Argi(ji)6s genannte Berg von Kappadokien, dessen Gipfel 
immer schneebedeckt sind, woraus wahrscheinlich das Etymum 
des Namens aus der Wurzel arg, (arj) (äpyos, appiei?, "Aptoq 
TravoTrrris, apyupoq argentum, armen, arjat = argentum) herzu- 

’) Daß das armen, and, das auch in armenischen Städten und 
Ortsnamen sehr oft begegnet, nicht nur Acker, sondern allgemein einen 
kultivierten, bebauten (vgl. andern = cultivare) Ort und Statio be¬ 
deutet, dies tritt deutlich in dem Kompositum drand = TTpöOupov. 
Vestibulum, limen, postis, ostium hervor. Das Wort ist offenbar aus 
dem Wort dur(n) = Türe und and zusammengesetzt (vgl. dara pan = 
Türhüter). Die von Hübschmann (der auch das and in drand nicht als 
ein Suffix, sondern als ein Wort betrachtet) angenommene Verbindung 
des and in drand mit dem Skt. ata = Rahmen in der Tür, lat. antae 
ist nicht überzeugend. Daß das kleinasiatische avb (avba, avbo?, evboO 
nicht ein Suffix, sondern ein Wort ist, dafür scheinen auch die klein¬ 
asiatischen Stadtnamen'Avbavov, "Avbapa, ÄvbaßiXiq (jetzt Andabal) wie 
das Zeitwort andern = colere, cultivare zu sprechen. 

Ich weiß, daß das kleinasiatische and(t) von manchen kompetenten 
Seiten (s. darüber H. Lehmanns Ansicht u. d. TToüZavTn;) nicht als indo¬ 
germanisch, sondern als ein der Sprache der nicht-indogermanischen 
Aborigines von Kleinasien gehörendes Wort betrachtet (Mitteilungen der 
Wiener Anthropol. Gesellschaft von 1892. Sitzungsbericht N. 1. Wilh. 
Tomaschek. Über die uralten Völker Kleinasiens). Allein man muß mit 
dieser Annahme nicht vergessen, daß das Wort oder das Suffix and(t) 
sich nicht in den von W. Tomaschek bezeichneten kleinasiatischen Grenzen 
(zwischen Karien und Lykien westlich und Kilikien und Pontus Pole- 
moniacus östlich) beschränkte. Daß die um Trapezunt vorkommenden 
Namen Serando, Masorando usw. nicht dazu gehören, sondern ursprünglich 
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leiten ist, vgl. "OXuhtto? = der glänzende (Berg), Aeuxov öpo<; 
von Kreta, Montblanc von Savoyen. Man kann aber auch 
mit dem armen, arekagn = Sonne (s. unten Mf)v äpkcuos) in 
Verbindung bringen. Vgl. auch den armenischen Bergnamen 
Argaus. 

16. ’Äpyoc; auch ÄpTOucTrava und später Äp-fetounoXts 
eine Stadt von Kappadokien, nach Strabo „epupa uippXov upö? 
Taupuj“. Ich weiß nicht, ob man den kappadokischen oder klein¬ 
asiatischen Festungsnamen ’Äpyog in irgendwelche etymologische 
Verbindung mit dem griechischen Stadtnamen Apyos bringen 
kann. Den alten Scholiasten gemäß, bedeutet der griechische 
Name jede am Meer sich erstreckende Ebene (was sich freilich 
nicht auf v Apfo<; ’OpeunKov beziehen kann), und E. Curtius 
(Die Ionier v. d. Ion. W. p. 8. 17) betrachtet das Wort als ionisch 
und leitet es von £pya, Apyabei? (£pya ionisch = äypos) ab. 
Aber den kappadokischen Festungsnamen kann man besser nicht 
mit £pyot, sondern mit der Wurzel apx, arc, dpxri, dpxeiv, arx, 
arcere. Pers. ark, armen, jarg = Dach, jargem = decken. Das 
kappadokische Äpyo? war überhaupt als das armen, jarg oder 
das pers. ark ausgesprochen, und "Apyo? ist nur eine grä- 
zisierte und griechisch ausgesprochene Form. Wir wissen ja 
dazu den Namen einer anderen kappadokischen Stadt in Melitene 
'ÄpKTi (oder Area in Itinerarium Antonini), und dieser Name 
ist sehr wahrscheinlich mit dem pers. ark und lat. arx, arc-is 
gleichbedeutend. Strabon erwähnt auch eine kappadokische 
Festung AduiapKov, welche er als cppoupiov üpupvöv eui 
öpouq bezeichnet. Aao’TapKov aber erinnert uns an Aacrrd(K)- 
yepöa (Dastagherda), den Namen der berühmten sassanidischen 
Festung am Tigris. Dieser Name ist nun aus dem Worte dasta 
(pers = Hand) und gherda, xepra (xepta nach Strabo = ttoXi? 
nach Epiphanius richtiger = KTicrpa) zusammengesetzt. Noch ein 
kappadokischer Stadtname Aacrreipa (später Nicopolis von Pom- 

patronymische Namen seien (vgl. Hypsilantis) wie Tomaschek annimmt, 
das kann sehr richtig sein. Wie muß man aber die Tatsache erklären, 
daß es in Armenien selbst nicht wenige in anta endende Lokalnamen 
gibt und daß das Wort oder Suffix and(t) in dem Armenischen selbst 
sich mit Wörtern indogermanischen Ursprungs zusammengesetzt finde, 
wie das obige Beispiel des Wortes drand dies deutlich zeigt? — Hübsch¬ 
mann selbst bringt das armen, and mit Skt. ata und lat. antae in 
Verbindung. 
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pejus genannt) scheint gleichbedeutend mit Dastagherd 1 ) zu 
sein. Aus allen diesen Kombinationen können wir ziemlich 
sicher auf das wahre Etymum des kappadokischen Stadtnamens 
5 'ApYoc; schließen. Was Apyoucrrava und ApyeiouTToXi; an¬ 
betrifft, so scheint der letztere griechische Name tt. eine Über¬ 
setzung der kappadokisch-kleinasiatischen (TTava (stana) zu sein. 
Dieser vielen ostarischen Sprachen gemeinsame Ortsname stau 
( = statio, cnra0|uö<; und dann locus), ist vielleicht in Kleiuasien 
mit dem kappadokisch-kleinasiatischen bctva, dana = oppidum 
verwechselt worden (s. unten Aava. Vgl. auch den bithynischen 
Stadtnamen Aabaarava). 

17. Area s. Apyo^. 

IS. ÄpKaio? (Mpv). Einer von den vielen Beinamen des 
phrygisch-kleinasiatischen Lichtgottes Mpv. Über das Etymum 
des N. vgl. das armen, arev (= arek), arekagn = Sonne 2 ). 
Man kann aber den N. auch mit dem armen, arkhal = König 
vergleichen und Mpv AptcaTo;, Mrjv ÄpxtiYtTriq erklären (vgl. 
AttöXXujv ÄpxnYeTiiq). Das armenische Wort arek kann mit dem 
Skt. ark' = strahlen nicht in Verbindung gebracht werden, da 
das k in dem armenischen Wort entspricht dem F.arev = arek. 
arekagn. 

19. Äppav „ö öTipaivei töv tröXepov Tr) twv tbpuywv oia- 
XeKTip uj<; qprjrn TTctXa|Lif|br|<; UTTopiKO;, 6 xrjv KuujaiKr)V XeEiv ouva- 
Ycrfihv“ (das große Etymolog, u. d. w. äppareiov peXo;). Vgl. 
die armenische Wurzel har = Schlag, har-umn = Schlag, Wunde, 
Bruch, Zusammenstoß. Harovatz Schlag, Wunde. Har-itz = der 
schlagende und die Komposita aisahar = baipovouXriKTOc;, diva- 
har = baipovoTtXriKTo;. Das Suffix pav in dtppav ist ein 
armenophrygisches (vgl. armen, sah-man = Grenz aus sahem 
= bestimmen, Pai-man = Vertrag, das phryg. £eu-pdtv = Quelle). 

’) Dasta-gherd bedeutet wörtlich: mit der Hand gebaut. So 
hießen in Persien und Armenien die großen Festungen oder festartigen 
Paläste der Könige. Das kappadok. Adat-apxov bedeutet vielleicht das¬ 
selbe k (hier steht apxov = dpxr| statt gherda). Adoreipa auch scheint 
von Dast und teira xeipa oder beipa, 0upa (vgl. Gudxeipa, TepevöSupai, 
Äbpiavööupa, wo das kleinasiatische Teipa mit dem griech. 0upa par- 
etymologisch verwechselt wurde) zusammengesetzt zu sein. 

*) Arek (= Sonne) ist der Name des achten alten armenischen 
Monats. Die gewöhnlichen Formen des armenischen Wortes, das die 
Sonne bedeutet, ist aber arev und arek-agn. Arek ist aus arev durch 
die Umwandlung des iun (des v also) in k hervorgegangen. Arekaghn aber 
bedeutet vielleicht wörtlich: Auge der Sonne. S. unten Vah. Vaheaghn. 
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20. ’ÄpHitpo? (vielleicht richtiger dpEupoq) deiös TTepraiot 
oder TTepffai (Hesychius). Es ist nicht klar bekannt, ob das 
Wort bei Hesychius als persisch oder perga'isch also pam- 
phylisch steht. Das mit dem Skt. rgipi = Adler jedoch so nahe 
stehende, in einer etwas hellenisierten Form bei Hesychius er¬ 
haltene macedonische dpyiöirouq = deiös bezeugt genug den 
thrakophrygischen Ursprung des apHttpo?. Diese Annahme wird 
auch durch das armen, arg'iv = Adler bestätigt. (Im Persischen 
gibt es, soviel ich weiß, keinen zu dieser Wurzel gehörenden 
Namen des Adlers.) 

21. ’ÄpTToiaa. ’ÄpTTaaos. Apnacros hieß ein Nebenfluß 
des Mäander in Karien (Qu. Smrn. 10, 146) wie auch ein gleich¬ 
namiger Fluß in Armenien Nenoph. Anab. IV 7, 18 (bei Diodor 
Sic. XIV, 29 heißt der letztere ‘Apirayos). 'ÄpTracra hieß eine am 
Arpasos liegende karische Stadt (’ApTTqffös hieß auch ein Neben¬ 
fluß von Hebrus in Thrakien Appian. 1. c. IV, 103). Vgl. armen, 
arp-unn = Ttonpoq, potui aptus, arp-umn = ttotos. arputzanem 
= potare, bewässern. Vgl. auch arpun=qßq, pubes. tftpprfos, vigor. 

22. Äaßapaios Zeus (Jupiter asbamaeus). Nach Amraianus 
Marcellinus (XXIV 6, 19) „apud Asbamaei quoque Jovis templum 
in Cappadocia prope oppidum Tyana . . . stagno affluens fons 
cernitur, qui magnitudine aquarum inflatur“. Nach Philostratus 
aber (v. Apollon. I. 4) „"“Ecm bi nepi Tuava übwp Aid?, dug 
cpacnv opKiou • KaXoöcre bi outo daßapaio v, tp TTqfq dvabiboTai 
ipuxpa, TraqpXaZei bi ÜKTirep 0ep|uaiv6|ievos Xeßrjs“ also nach Phil, 
heißt der Jupiter von Tyana „"Opiaos“, die Quelle dagegen, die 
Marcellinus erwähnt, heißt „nriyfi übatos dcrßapaiou“, das Wasser 
.also heißt „äaßapouov“ (vgl. Suidas dcrßapcuov, ubuup oüru> 
KaXoupevov“). Aus der Kombination beider Namen geht als 
wahrscheinlich hervoi*, daß dcrßapouos öpiaos bedeutet. Darum 
hat auch Bochart (Phaleg. p. 535) den Beinamen außapaio? aus 
dem Hebräischen seba = eid, me-hesseba, messeba zu erklären 
gesucht. Lassen dagegen (Zeitsch. D. M. O. X 377) wollte ihn aus 
dem Baktrischen a<,‘.man = Himmel) also himmlischer Jupiter 
ableiten. Die Lassenische Etymologie scheint nicht mit dem 
von Philostratus angedeuteten Sinne des Wortes überein zu 
sein. Das von Lassen aber vorgeschlagene Etymum über 
daßapaios aus dem Baktrischen aqman = Himmel kann man 
wahrscheinlich in einem anderen phrygiseh- oder kappadokisch- 
kleinasiatischen Beinamen von Zeus finden, nämlich dem 
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3. Äamiv(io?) ( v AK|iiuv, ÄK|jovia). In einer griechischen 
Inschrift, die ich in den Ruinen des kanonischen Komana in 
Südkappadokien gefunden habe, steht der Name Mrjvi AZripo . . . 
(s. meine Abhandlung „Ta Köpava Kai Ta epeima auTÄv“ 1882 
p. 40). Ramsay hat es später „Mr|via-2rm . . .“ gelesen. Daß 
aber diese Lesart nicht die richtige ist, wird durch eine phry- 
gische, von Ramsay selbst gefundene Inschrift gezeigt, in der 
die Namen „Zumipt, Aappvi oupaviw KairoXXum“ stehen. Man 
kann es also als sehr wahrscheinlich halten, daß der Zwrnp 
Äcrpnv der phrygischen Inschrift mit dem Mf|v ’A£r|p . . . des 
Kappadokischen identisch ist. Jedenfalls der Zwirip ’Acrppv ist 
ein phrygisch-kleinasiatischer Beiname des Zeü<;. Bemerkenswert 
ist aber, daß der Beiname Äcrpriv in der genannten Inschrift 
mit oupavioq verbunden ist, und dieser griechische Beiname 
dem Phrygischen wie eine Erklärung des phrygischen Wortes 
(’Aaprjvi) folgt. Mit einer solchen Annahme aber muß man den 
Beinamen Acrpnv (nicht den B. aaßapalo?, wie Lassen meinte) 
aus dem baktrischen arjman (neopersisch aseman) erklären. 
Außerdem kann man mit dem baktrischen ar^man ganz treffend 
das griech. V A k p w v ("Akiuiuv, Oüpavo? Kpovo<; Kai ÄKgovibai 
Oupaviöai. ’AK|iovtbns • • • Kai Oupavoi; Hesychius) verbinden 1 ). 
Bemerkenswert ist ferner, daß ''AKgiuv in Kleinasien ein sehr 
heimischer Name war. So hieß "Akpujv ein Sohn von Mänis, 
dem Stammvater der Phryger und Lyder, und eine phrygische 
Stadt hieß ’AKgovia, von dem Sohne des Manis ’Akpujv so ge¬ 
nannt (Steph. v. Byz. ’AKgovia, KiicTpa ’Akpovos). Von demselben 
’Akpwv von Phrygien ist auch ein Hain bei Thermodont ’Akiuuiv 
genannt (Apollon. Rhod. Argon. 2, 994). 'AKgcuv hieß auch einer 
der Daktylen in Ida von Troya (Strab. 473). Alle diese ety¬ 
mologische und mythologische Kombinationen lassen uns mit 
großer Wahrscheinlichkeit auf die Identität,' wenigstens auf die 
Verwandtschaft des phrygischen Aappv (’Aapriv Zuutrip Oupdvio<;) 
mit dem v AK|iiuv und auf die Herleitung beider Namen von der 
arischen Wurzel afj-ma, a^man schließen. 

24. AtTKaioq, Acncavuxg (AtfKavla), AcrKpvoq. Alle diese 
phrygische Namen (von denen zwei nämlich ActkoTo? und Äcncrivoc; 

‘) Wie das griechische ökiiuiv auch Ambos bedeutet, so auch 
das Wort ag-main Skt. = Stein. Aus der Bedeutung der Donnerkeil ist, 
wie es scheint, sowohl in der baktrischen wie in der griechischen Sprache 
die Bedeutung des Himmels hervorgegangen. 
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als Beiname des Gottes Mpv begegnen, der dritte aber, der als ein 
Heldenname bei Homer (ÄffKctviog Geoetöris) bekannt ist, mit 
dem der geographische Name ’AcXKavia verbunden wurde), ver¬ 
binden sich vielleicht mit den in N. 8 schon erörterten Namen 
d'icroi = 0eoi und AitfuriTriq, *Acnoq, und deshalb müssen sich, 
wie jene, auf die Wurzel diq, as, Geist, Gott beziehen. ÄdKrivoq 
mit seiner erweiterten Form Acncdvioq ist wahrscheinlich aus 
der Wurzel as, ais durch ein dem armen, gan entsprechendes 
phrygisches Adjektivsuffix (wie aus Athar und MI0p-a<; (ueupers. 
mihr) die armen. Adjektivformen Aheghan, Meheghan s. N. 8 
hervorgegangen sind). Die Namen AcrKavio«; und AffKavta 
haben vom mythischen und ethnologischen Gesichtspunkte aus 
eine wichtige Bedeutung gewonnen, nicht nur wegen des 
homerischen Acncavioc; und AffKavia, sondern weil man 
diesen Namen auch mit weiteren, mehr allgemeinen ethnolo¬ 
gischen Ansichten verbunden hat. Wir haben schon gesagt, daß 
P. Lagarde den biblischen Namen Askenaz mit diesen Namen 
in Verbindung zu bringen gesucht hat, während andere (wie 
Knobel, Völkertafel s. 33) in Askenaz und ’AdKÖvioq den Namen 
der Götter der alten Germanen (der Äsen von Skandinavien) zu 
finden glaubten. Aber solche Ansichten haben jetzt ihren Wert 
verloren. Weniger unsicher scheint die von Spiegel und Lagarde 
(s. Ges. Abhandl.) gemachte Verbindung der genannten klein¬ 
asiatischen Namen mit dem aus Agathangelos bekannten arme¬ 
nischen Königinnamen Aschkhen (in der griech. Übersetzung 
von Agathang. ’Acxixrivr)) zu sein. 

25. ’AcjTrevbo«; (Stadt von Pamphylieu). Nachdem wir 
schon über die Bedeutung van avbo<; und evöo? (N. 13) 
gesprochen haben, können wir ’Äö'Trevbo«; als ein aus asp, 
aQva (= nnros, neupers. esp.) und evboq = Kiopp zusammen¬ 
gesetztes und Bossendorf (ittttou Kuipn) bedeutendes Wort be¬ 
zeichnen. Steph. v. B. erwähnt eine lykischeStadt, "Ittttou Kibpn 
„bia tö 6 boiTTÖpou Tivö$ tKei ittttov aTTO0aveiv“. Ich kann 
natürlich keineswegs behaupten, daß die von Stephanus erwähnte 
Stadt nicht in Lykien, sondern in Pamphylieu zu suchen sei, 
und der Name "Ittttou Ku»pr| auf "AcnTevöo«; bezogen werden 
müsse. Was aber Arrianus über die Pferde von Aspendus 
uns überliefert (Arrian. Alexandr. Exped. I 26,3 „Kai roug ittttou«;, 
oü<; (oi Äcnrevöiot) öaffjuöv tu» ßaffiXei Itpetpov) kann einiger- 
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maßen unsere etymologische Erklärung des Namens bestä¬ 
tigen 1 ). 

26. ÄffTTOpörivn s. TTopbocreXrivri und laTTOpba. 

27. Äffdoi; (riaaos, lacrö?, aacra, otto«;, ryrroq). Yor jedem 
Versuche zur etymologischen Erklärung dieser Lokalnamen¬ 
endungen, deren es so viele nicht nur in Kleinasien, sondern 
auch in europäischen griechischen Ländern gibt, muß man erst 
mit der Frage fertig sein, ob diese Endungen Wörter oder einfache 
Suffixe sind. Daß sie ursprünglich nicht Suffixe, sondern Wörter 
waren, darüber kann man sich aus den Stadtnamen’Aa(Ta (Stadt 
in Chalkidiki, Herod. II. 122), ’Äueos von Troja Gewißheit ver¬ 
schaffen. Äacrr|ff<m Ä0r)vä ist, freilich von dem Namen der Stadt 
Äffapaffo«; so genannt. Was hier die erste Silbe As betrifft, so kann 
man diese mit dem oben erklärten (N. 8) aty, a?, acnoq in Ver¬ 
bindung bringen (vgl. Äa-7ropbr| v n und TTopöocreXf|vn und 
den mysischen Stadtnamen ’Äcrrupa). 

Was die Etymologie des Wortes ckjctös betrifft, so kann weder 
das in den semitischen Sprachen (Hebr. asis = Grundveste, as 
= Grund, arab. ass = Grund, Wesen), noch das in dem arme¬ 
nischen Lokalsuffix otz gesuchte Etymum als überzeugend 
betrachtet werden. Tomaschek (Mitteilungen der Wiener an- 
thropolog. Gesellsch. Sitzungsbericht 22 (1892) hat das Wort als 
ein uraltes den uralten, nichtindogermanischen Völkern von 
Kleinasien und Griechenland (den Leiegern) gehörendes, und 
die sich im europäischen Griechenland findenden, in au ad«; 
oder ottö«; endenden Namen hat er als Sprachiiberbleibsel 
dieses uralten Volkes betrachtet. Dann aber wie darf man 
erklären, daß solche Wörterendungen gerade in Namen arischer 
Abstammungen sich finden, AuKaßtyrTos von AuKaßcts, TTapv- 
aaaöq (von TTapvri?, Oapvris; TTapv-acrcroc; ist auch eine Stadt 
in Kappadokien), ÄXiKapv-aacroq, Zapb-nuuoq (crapbiq = Sonne) ? 
Unabhängig von der erwähnten Meinung von Tomaschek, kann 
man das Wort eher ein arisches als ein nichtarisches betrachten. 

28. Atagus. Phrygisch Hireus. „Hircos Phryges atagos 
suis elocutionibus nuncupant“ (Arnobius) (s. N. 1). Vgl. das 
armen, aitz, griech. cu£, aiy. Atagus wie oben (N. 2) gesagt 
wurde, ist eine dem armenischen Diminutiv aitzak entsprechende 

’) Die auf den Münzen vorkommende Form EotFebiu? weicht soviel 
von ’'A<Jirevbo<; ab, daß man sie nicht als die zweifellos richtige Form 
des Namens annehmen kann. 
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Form und, wie es scheint, die armenisch-persische diminutive 
Endung ak war auch dem phrygischen gemeinsam. Das ionische 
dTxriYoq scheint, wie schon gesagt, ein aus Phrygien entlehntes 
Wort zu sein. 

29. Auauouv oder auavouv = aXunrnS phrygisch. Die 
eigentliche Form des Wortes scheint aroßos (ayouoq) oder ayoßeq 
(ayoues) zu sein, s. darüber oben Äbcrfuouq. 

30. Acpveioi. So heißen bei Homer die Bewohner des 
um Aiar^os-Flusse liegenden troischen Landes (11. II. 824—25 
„Oi be ZeXeiav £vaiov üttoi Ttoba veiaxov ^1 brjg, acpveioi, uivovxes 
übwp peXav AiffnTTOio Tpüieq“). Gewöhnlich betrachtet man den 
Namen als das bekannte griechische Adjektivwort acpveiös (aus 
acpevos) = reich. Aber schon einige alte Grammatiker nahmen 
ihn als Volksnamen an und leiteten ihn vom See ÄcpvTxis ab. 
So sagt auch Strabo (XIII. 587) „Äqpveioüq b£ anö xr)s Äcpvixiboq 
Xigivrig • Kai ydp ouxw KaXeixai b AaffKuXTxis“. Steph. von B. er¬ 
wähnt auch eine ’Acpveiov genannte Stadt bei Aphnitissee. 
Wenn nun der Name nicht als ein griechischer, sondern als 
ein kleinasiatischer Orts- oder Volksname betrachtet werden 
muß, so kann ich ihn mit dem armen, aphn = ripa zusammen¬ 
stellen, und Acpveioi als ripenses, ripuarii (wie die am Rhein 
wohnenden Franken genannt wurden) erklären, wie bei Homer 
gesagt ist (mvovreq übwp peXav Aifff|TTOio). 

Was den Namen Äcpvixiq betrifft, so ist wahrscheinlicher, 
daß dieser Name der troischen See von dem der Äqpveioi her- 
vorgegaugen ist, und nicht wie Strabo sagt, die Acpveioi von 
ÄcpvTxis den Namen gehabt haben. Die Äqpveioi wohnten nicht 
am Äqjvixiqsee, sondern am Aeseposflusse. Auch den Namen 
der troischen Stadt *Acpveiov kann man, wie den der Äqiveioi 
auf die schon erwähnte armenische Wurzel aphn = ripa be¬ 
ziehen. Was endlich das Etymum des kleinasiatisch-armenischen 
Wortes aq)v betrifft, so müssen wir es in der arischen Wurzel 
ap = Wasser suchen. Das kleinasiatisch-armenische acpv ist 
aus ap in der Analogie des Skt. ap-nas (= „aqua in Vedorum 
dialecto“. Bopp, Glossarium Comparativum linguae Sanscritae 
W. apnas) und des lat. amnis (aus ap-nis oder aus ap-nas) 
gebildet worden ist. Vgl. auch das Skt. ä-päna = locus potatorius. 

31. Baßas und ITcmas. Dieser in verschiedenen Formen 
(Baßa, Baßei?, Baßqq, Baßous, Baßoq) in den phrygischen (so¬ 
wohl in den phrygisch als in den griechisch abgefaßten) In- 
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Schriften so oft vorkommende Personenname, ist auch aus den 
alten Schriftstellern bekannt (Epigr. bei Pollux V, 477) „avbpi 
pev 'iTTTrdpwv, ittttuj be TTobapyo? Kai AnGapyo? Kai Gepanovxi 
Baßn?. Vgl. Pseudo-Dio Orat. 37 „Ouxo? pev ouv qppoöbo? dvGpub- 
ttuuv aÜTui Baßr|Ti KaiTTobarpiu“. Der Name ist von Kretschmer (Einl. 
p. 330) als Lallname betrachtet worden. Daß seine ursprüng¬ 
liche Bedeutung eine solche war, dies ist wahrscheinlich, weil 
dasselbe Wort sich im Typus TTaTra? in Phrygien und mehreren 
anderen kleinasiatischen Ländern, in verschiedenen, meist aus den 
Inschriften bekannten Formen (TTaTTd? Genitiv. TTami in Kilikien, 
TTÖTrn? in Phrygien, TTotto^ in Lykien, TTaTmä? in Lycaonien, 
TTÖTmo? in Lykien, TTaTria? in Phrygien und Lycaonien, TTÖTra? 
in Bithynien, TTamtuv in Lydien, TTaTroeivo? in Isaurien, TTaTrüXa? 
in Kilikien) findet, die alle als Lallnamen betrachtet werden 
können. Aber aus dieser ursprünglichen Bedeutung des Wortes, 
aus der Bedeutung also des Vaters oder Papa, ist die des 
Gottes, die des himmlischen Gottes hervorgegangen, und diese 
Bedeutung ist von Bithynien, durch Paphlagonien, Phrygien, 
Kappadokien bis nach Armenien ausgedehnt worden. Mit dieser 
aber äußeren Ausdehnung ist auch der innere mythologische 
Sinn des Namens vielfach entwickelt und derselbe Gott in ver¬ 
schiedenen mythologischen Gestalten dargestellt worden. 

In Bithynien hieß der Himmelsgott TTÖTra? (Eustath. zu 
Homer 565: „’ExaöGa xpnffipov Kai tö tou Äppiavou eiTtövxo? 
ev BiGuviaKoi? öri aviövxe? ei? xd aKpa xü>v öpüuv oi BiGuvot 4kö- 
Xouv TTÖTrav xd Aia Kai Äxxiv xöv auxov“). Dieser bithynische 
Himmelsgott ist in Phrygien in einen von Cybele geliebten 
jungen Mann verwandelt worden (Diodor Sic. III 57 „Tijv KußeXnv 
ei? ÖKpriv f|Xuda? eXGoGdav dYamjcrai x&v ^Txupimv xiva veavtffKOV 
xöv Trpoffafopeuopevov x Axiv, ücrxepov be KXpGevxa TTÜTrav“. 

Der annenische Vahaghn (Vah. Vahan). Die größte, sowohl 
grammatische wie mythologische, Umgestaltung hat der Name in 
dem Armenischen genommen. Hier finden wir neben den Namen 
oder Formen Pap und Bab (also den phrygischen TTaTra? und 
Babas) auch eine dritte Form Vahaghn (oder Vahaghen). Diese 
drei Namen sind, vom linguistischen Gesichtspunkte aus, drei 
verschiedene, nach einem, zumal in der armenischen Sprache 
zutage tretenden Lautgesetze, gebildete Formen eines und desselben 
Wortes. Das griech. tt nämlich verwandelt sich im Armenischen 
gewöhnlich in h (natu, uapiuv, armen, ham = gustus, Trf|vr|, armen. 
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henuin = weben, wepa, hera == weit, weZoq (eigentlich irebt-oq), 
he di (hed = vestigium, pes, pedis). Tteipuu, heriun = oßeXöq, 
ÖTTtynov, irepuai, heru = irepucrt • Trveuu, heninam = Trvew, Troip-r|v 
hovin = TTOijuriv, uöp, hur = Ttup) und v oder o (ttous, tto6-6<; 
vod(n) (also wod(n) wodnaman = cravbdXiov, TrujXoq, (v)ul = £pupoq, 
TtopKpq, Urgan = Stock, Tropus, (W)ort = Kind). Bei dem Wort 
Yah = irauas kommen beide Fälle vor. Nach diesem Laut¬ 
gesetze also können wir leicht in dem armen. Yah, Vahan, 
Yahakn den phrygisch-kleinasiatischen Bab-as und TTan-as 
und selbst den armen. Pap und Bab wiederfinden und den 
Namen (Yahakn) nicht mit dem iranischen Genius des Sieges 
Verethraghna identifizieren, wie es Windischman, Lagarde 
und Geizer getan haben (s. H. Geizer Zur armen. Götterl. S. 104), 
sondern als einen echt kleinasiatisch-phrygischen betrachten 1 ). 
Pap (also TTdTraq) und Yahaghn sind zwar beide als historische 
Personen, als Söhne des Königs Tigran I (Zeitgenossen des Meder¬ 
königs Astyages) dargestellt, aber der zweite Yah-aghn (also die¬ 
selbe Person Pap in anderer Form) ist wieder eine mythische 
Heldengestalt geworden. Der armenische Geschichtschreiber 
Moses Chorinatzi (I 34) hat uns ein kleines Fragment eines auf 
Yahagn bezüglichen Yolksliedes erhalten, in dem so über die 
Geburt des Helden poetisch erzählt wird: 

Es kreiste der Himmel (es kreiste) die Erde, 

Es kreiste auch das purpurne Meer. 

Geburtsschmerzen hatte im Meer das blutrote Schilfrohr. 

Durch des Rohres Schaft kam Rauch heraus. 

Durch des Rohres Schaft kam Flamme heraus. 

Und aus der Flamme ein Knäblein sprang. 

Feuer hatte es als Haar, Feuer trug es als Bart, und seine 

[Äuglein waren Sonnen. 


‘) Das Vorhandensein der Namen Vaghn, Vahe, Vahan, Vahdank als 
historischen Personennamen schließt jede Verbindung des Vah-akn mit 
Veretraghna aus. Vah-akn geht sehr einfach von Vah (mit dem 
Suffix akn) in derselben Weise hervor, wie Arevaghn und Arekaghn 
= Sonne, von arev und arek = Sonne, wie diaghn = der Tote (Leichnam) 
von di = Leiche (mit dem Suffix -aghn). Wenn auch in den letzteren 
Wörtern aghn nicht als Suffix, sondern als das Wort selbst Aghn = Auge 
angenommen wird, so kann man auch wieder Vabak(e)n (= VahaFen 
vgl. Vahavahean) als eine erweiterte Form von Vah, Vahe, Vahan be¬ 
trachten. 
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Moses fügt hinzu, daß noch in seiner Zeit dieses Lied von 
den Armeniern gesungen wurde und er selbst es mit seinen 
Ohren gehört habe. Solche Lieder lobten die Kämpfe und die Siege 
des Helden gegen die Drachen. Die Großtaten Yah-aghns, 
sagt derselbe Moses, waren den des Herkules verglichen; man 
sagte selbst, daß er unter die Götter gesetzt wurde und im Lande 
der Iberer hatte man ihm ein Altar errichtet, auf dem man 
ihm Opfer darbrachte. So finden wir in diesen Fabeln einen 
mythischen Pragmatismus, eine mythisch-historische Darstellung 
des Himmelsgottes TTaTra-Baßa-Vah-akn als einer historischen 
Person, als eines Sohnes des Königs Tigranes I. (dessen Geschichte 
wieder sehr fabelhaft ist), zugleich aber auch als eines arme¬ 
nischen Herkules (das griech. 'HpctKXrjq wird armen, immer 
Yah-agn übersetzt), eines 'HpaKXqs öpctKoviOTivucTri^ (Yahaghn- 
Yischabakal). Geizer, der Yahaghn als eine iranische Gottheit 
zu betrachten geneigt ist, gesteht nicht weniger, daß Vah-ag'hn 
der populärste Gott oder Held in dem armenischen Pantheon 
geworden ist; und die Tatsache, daß noch zur Zeit Moses, d. h. 
im „tiefchristlichen 7. oder 8. Jahrhundert das Lied von des 
Gottes Geburt gesungen wurde“, betrachtet er als einen Beweis, 
mit welcher Zähigkeit das armenische Volk an Yahag'hn hing. 
Diese Tatsache aber kann man gerade als einen Beweis des 
echten nationalarmenischen Charakters des Gottes betrachten. 
Yah-ag'hn (der in anderen Formen Vah, Vah6, Yahan noch 
heute bei den christlichen Armeniern ein sehr im Gebrauche 
stehender Name ist) ist wirklich ein kleinasiatisch-armenischer 
alter Gott, von dem nicht nur der Name, sondern auch die Eigen¬ 
schaften an den kleinasiatischen TTdira<s oder Atis-Herkules, 
Sardan-Herkules erinnern. Wie TTaTras- > ATiq ein Liebling von 
Cybele ist, so ist Yah-ag'hn ein Liebling der Göttin Astlik, die 
sogar „Schafgemach Yahag'hn“ genannt wird, und (Tupßuupos 
desselben Gottes ist. Mit Yah-ag'han ist noch der Name 
Yahavahean (so wird der ßuupö? von Yahaghn genannt) ver¬ 
bunden. Über den Namen sagt A. Carriere (Les huit Sanctuaires 
de l’Armenie payenne (p. 7) Not. 1): „Le mot Vahevahean 
n’est point encore expliquö. II semble provenir d’une forme 
Vahevahe qui öquivaudrait ä Yahagn“. Geizer dagegen findet 
darin (p. 104) einen orgiastischen Ausruf, eine Kurzform, wie 
Hymen Hymenaee. Indessen ist der Name von Agathangelos 
Oücuinios oder Baßnios übersetzt (s. Agathang. s. 141 „Kai 
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öxe £<p0acrav eig td öpp Trjs ’Appeviujv x^pas, pKOUcrev 6 ayio«; 
TpriTOpio^ 8 ti 6 Baßnio^ ßwpös KareXeirpOn ev xwpa Tapavwv, 
ßuipö«; Tr\ou 0 uuTaTO<;, peffrö? dpyupiou Kai xpuaiou • irpocJnTopeueTo 
be 6 ßuupö«; öyboou (Ttßdffparo? rou euquipoiaTou bpaKovxo- 
ttviktou 'HpaKXeou^“). Aus diesen Worten des Agathangelos 
tritt sehr deutlich und in bestimmtester Weise hervor, daß 
Babus von Agathangelos mit Yahag'h identisch ist, wenigstens 
daß Agathangelos und seine Zeitgenossen den Zusammenhang 
der Namen Yahgn und Babus kannten, und so finden wir in dem 
armenischen Held Herkules Yahag'hn (oder Yah, Yahe, Yahan 1 )) 
Gott und den bithynisch-phrygischen HaTra-Baßn? wieder. Ob 
auch in anderen kleinasiatischen Ländern, wie Paphlagonien, 
Kappadokien, der genannte Gott naTra? oder Babas-Herkules ver¬ 
ehrt wurde, darüber haben wir keine sichere Angabe. In Lydien, 
wie in Kappadokien und Kilikien tritt Herkules mit dem Namen 
lapb-av hervor (s. unten). Es ist doch auch ein anderer Name, 
den man vielleicht mit Yah-ag'n in Verbindung bringen kann. 
Dieser Name ist der folgende 

32. Bayaio?. Zeus Opuyios. Hesychius. Man hat das 
Wort mit dem Skt. Bhaga (deus, divinus?) und dem altslav. 
Bogu in Verbindung gebracht. Daß der Name arisch ist, das 
scheint zweifellos zu sein, nachdem wir bei Herodot (III 128) 
den persischen Personennamen Bayaios (6 Äpxovxeuu) finden 
(vgl. den persischen Satrapennamen Bayacrdvris (Her. VII, 75) 
und den bekannten Bergnamen BaYi-crravov). Aber eben der 
persische Personenname Bayaios, der nicht gerade Gott be¬ 
deutenkann, wie auch das altslav. Bogu bezeugen, daß Bayaioq 
nicht genau Gott, sondern etwa göttlich bedeutet und eine 
dem Skt. Bagh analoge Form Baya(s) voraussetzt, aus der Ba- 
faTo? hervorgegangen ist. Eine solche Form findet man wirklich 
in dem paphlagonisch-kappadokischen Bayas Strab. X HI, 553 
Vgl. den kappadokischen Bayaba(o)via (so hieß eine große 
Hochebene in Südkappadokien). Es scheint aber, daß der Name 
Bdfag bei Strabo wahrscheinlich ein Personenname ist. Daß 
das phryg. Bayaioq ein aus dem Persischen entlehntes Wort 
ist, ist sehr unwahrscheinlich. Es scheint mir nicht unwahr- 


*) Formen Vah, Vahe bezeugen genug, daß Vahevahe (in Vahe- 
vahean) eine duplizierte Form von Vah ist, Vahevahean also = Vahean 
oder Vahegan = Baßi’iioq. 
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scheinlich, daß Bayaioq (Opuftoq Zeüq) eine andere Form des 
Baßris ist, oder ein von dieser Form hervorgegangener und 
vielleicht mit dem persischen Ba-yctioi; verwechselter phrygischer 
Gottesname 1 ). Jedenfalls ist das Wort ohne Zweifel ein arisches 
Wort. 

33. BaXqv oder BaXXriv ist das von Äschylus (TTepcr. 655 
BaXXrjv, äpxcuog, ßaXXpv, i0i, Ikou) und von den späteren griechi¬ 
schen Schriftstellern und vonHesychius bekannte, ßacnXeu? be¬ 
deutende, phryg. Wort (woraus BaXXqvalov öpo? = öpoq ßacnXiKÖv. 
Pseudoplutarch.) Das Wort steht sicher mit dem armen, gal, 
gal-am = herrschen (aschharha-gal — Weltherrscher, amena-gal 
= der über alle Herrschende, tsowagal = TtovTopebwv, athora-gal 
= Thronfolger, oder richtiger Nachfolger) in Verbindung. In 
der armenischen Sprache kommt der Übergang von b in g 
sehr oft vor (gav == ßoG<g, galin — ßaXavoq). Hierher gehört 
unzweifelhaft auch das karische TeXag — ßaaiXeug (Steph. von 
Byz. „KaXoüai pev yap oi Käpe<g ffouav töv raqpov, yekav b'e 
töv ßoKnXea“). Bemerkenswert ist nur, daß das ß des phrygischen 
Wortes, wie in dem armenischen so auch im karischen in g 
(y) verwandelt ist. Mit dem phryg. ßaXpv und dem kar. yeX-a<; 
steht wahrscheinlich das lydische KoaXöeTv (KoaXbeiv Auboi 
töv ßatrtXea. Hesychius) in Zusammenhang. In dem lydischen 
Wort ist das armenisch-karische Gal, gel in quäl, verwandelt. 
Was das Suffix öeiv betrifft, so kann man es als ein dem lat. 
val-idus cand-idus entsprechendes Suffix annehmen. (Mit 
ßaXrjv vergleicht Tomaschek den thrakischen Königsnamen Aeice- 
ßaXo?). 

34. Bavatcrei, FavaKiei s. unten Bavöo?. 

35. Bävöo? nach Steph. von B. ein karisches Wort, welches 
vtKrj also Sieg bedeutet (s. oben N. 10 ÄXaßavba). Vgl. das 
armen, van-em = obsiegen, in Flucht treiben, van-umn = Be¬ 
siegung, vand = Haft, vand-em = besitzen, vandagh = Netz. 
Die Verwandtschaft, beinahe die Identität des karischen mit 
dem armenischen Wort ist unzweifelhaft. Mit Recht hat Kretschmer 
(Einl. s. 377) die von Lagarde vorgeschlagene Annäherung des 
kar. ßavb-os mit dem pers. band (div-band = Dämonenbändiger) 
als verfehlt bezeichnet. Das persische band steht mit dem armen. 
b(p)and = Gefängnis in Zusammenhang, und in beiden Wörtern 

l ) In dem pamphylischen Aßibßa«; = ”Abum<; (Hesychius) findet 
sich vielleicht eine verdorbene Form des phryg. Bdßr|<;, Bdßoq. 
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ist die ursprüngliche Bedeutung binden, nicht siegen noch 
zähmen. Das karo-armenische ßävbo$, wand = Sieg, wie das 
armen, vanera = obsiegen, stehen wahrscheinlich mit dem aus 
den phry gischen Inschriften bekannten phrygischen Worte FavaK- 
T€i = König und mit dem griech. ava£ (äolisch Fava£) in Zu¬ 
sammenhang. Die ursprüngliche Bedeutung des Wortes avaH 
scheint treiben, bewegen, besitzen und dann regieren herrschen 
zu sein, wie dies in x€tpü>va£ und dva£ Kuntrig = Ruderer, 
ava£ utt r| vr)= Wagenlenker, avaH veujv = der Befehlshaber 
der Schiffe, ött\ujv avcucres = Krieger, auch ipeubwv ävaKreq 
(Euripid. Aul. 1260) = Lügenschmiede sehr deutlich hervortritt. 

Hier scheint auch das neupersische van = cultor, Be¬ 
sorger, Obwalter anzugehören. Ich weiß, daß in dem „Persico 
Latinum Lexicon“ von A. Vallers das persische van als eine 
andere Form des eben pers. ban = custos (aus dem Skt. van 
= dominus? wie Vullers will) betrachtet wird. Das pers. ban 
(= Custos, der-ban = custos portarum) aber, das überhaupt mit 
dem slav. ban = Herr in Yerbindung steht und in dem arme¬ 
nischen durna-ban = Türwächter sich wiederfindet, scheint nicht 
identisch mit dem pers. van zu sein. Eine Verwechselung beider 
als Suffix am Ende des Wortes stehenden Wörter ban und van 
kommt nicht einmal vor. So heißt cultor vineti bagh-ban (statt 
bagh-van, cultor horti aber immer baksehe-van. (Ygl. pil-ban 
statt fil-van = der mit Elefant Reitende und armen. Tsori-ban 
= Maultiertreiber). Aber dies kommt nicht überall vor. So 
kann z er van nur cultor vineti, nicht custos Y. erklärt werden. 
Ebenso kann rech-van (= das regelmäßig laufende Pferd) nicht 
als rech-ban also custos viae erklärt werden. 

36. Bebu. Wasser. Dieses sehr bekannte mazedonisch- 
phrygische Wort wollte Gosche mit dem armen, od = Luft ver¬ 
gleichen. Bebu aber steht offenbar mit dem griech. ub-uup, noch 
mehr mit dem armen, ked also Fed = Fluß in Yerbindung. Ygl. 
das armen. Yd-ag == Flüßchen. Bemerkenswert ist aber, daß das 
armen. Yd-ag, das man als ein Deminutivum von Ked, Fed be¬ 
trachten kann, mit dem Konsonant vev geschrieben, woraus sehr 
klar hervorgeht, daß der dem griech. F entsprechende armenische 
Konsonant ken ganz wie das armenische vev ausgesprochen 
wurde. Das ß e b u bringt man mit dem mazedonischen Stadtnamen 
^Ebecrcra (jetzt Vodena?) in Yerbindung. Der andere Name der 
nämlichen Stadt Aiycu scheint diese Yerbindung zu rechtfertigen. 
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37. Bexo«;. Das von Herodot (n 2) bekannte, Brot be¬ 
deutende phry gische Wort. Vgl. armen, butzanem = nähren, 
butz-umn. = Nahrung. Doch scheint sowohl das phry gische als 
das armenische Wort onomatopöisch gebildet zu sein (vgl. das 
neugriech. ßouKa und das albanes. buc). 

38. Bevexoi s. ’Evexoi. 

39. Bf|vacra oder Oupvaaa war nach Strabo (XII 537) 
einer der größten Priester- oder Tempelstaaten von Kappadokien. 
Noch jetzt finden sich in dem von Strabo bezeichneten Orte 
die Ruinen einer alten Stadt und der Ortsnamen ’louYoövicra. 
Andere kleinasiatische hierher gehörende Namen sind Bavicra 
oder ZapßavKJcra (in Pontus),’Opßavaffa (in Pisidien). Die eigentliche 
Bedeutung dieser Namen scheint Wohnung zu sein. Vgl. skt. van 
= colere, vana = domus, armen. Van(k) (nur im Plural mit kh) 
= Kloster, die armenischen Stadtnamen Van, Eri-van, den jetzigen 
Namen eines kappadokischen Städtchens ’Apaßav. Es scheint 
nicht sicher, daß das armen, aßav = Dorf, Aßavtcxdos, Aßavo? 
(Dorf in Kappadokien) und Aßuuvou xeTxos 1 ) hierher gehören. 

40. Bepexuvbai, Bpexug, Bepexuvxai. Bepexuvbai bai- 
pove$. oi Opuye«;. Bepexövxai baipove^ xiveq xai pöpßoi. auXös 
Bepexüvxio<;. Bepexuvxai ßpopov, «bpuyiov aüXöv. ZoqpoxXrjg Ttoipe- 
<nv“. Hesychius. Strab. X 469 „Oi be Bepexuvxe«; Opuyniv ti qpüXov 
xai a7rXwg oi Opuye«; Kai xöv Tpunuv oi nepi xrjv ^Ibriv xaxoixouvxes 
Peav pev xai aüxoi xipwcn xai öpYid£oucn xauxp, ppxepa xaXouvxes 
Oed»v xai 'Aybicmv xai Opuyiav 0eöv peYaXriv ... oi b’ "EXXriveq 
xoi »5 TrpoTroXou? auxrj? öpwvupwq Koupfjxa? XeYOucn . . . xou? 
b' auxou$ xai Kopüßavxaq xaXoöaiv“. Ibidem 471 „'0 pev xi<; 
<pr|(ji „xiGapav Atfidxiv pf|(Tcrwv a 6 be xou^ auXouij Bepexuvxiou? 


‘) In Äßibvou xeix 0 ? scheint “Aßuuvoq eines das aßuuv (also 
aban = Dorf oder Burg = Tdxo?) personifizierenden eponymischen Heldes 
Personenname zu sein. Es ist merkwürdig, daß in der armenischen 
Mythologie die Lokalnamen Van und Aravan auch Personennamen sind. 
Araban ist ein Sohn von Vahakn-Herkules und Stammvater des Hauses 
Araveneem (Moses, Choren II 8). Van ist als Vater des in dem Kampfe 
(der Perser) gegen Alexander den Großen gefallenen armenischen Führers. 
Der am ersten Tage des Neujahres gefeierte Gott Ama-nor (= Neujahr, 
eine Personifikation des Neujahres) hatte den Beinamen Vana-dur = der 
Wohnung, asylumgebende. Der Beiname ist von Agathangelos Eevob^xrrii; 
(0eöq) übersetzt. Also ”Aß uj vo? scheint eine Personifikation des Aßav, 
aßov — Burg, TeTxoq zu sein. Vgl. Tophlou Teixoi; s. röpbiog. 
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tcaXti Kai <t>puYiouq und X I 580 „AeyeTai be nva cpuXa Opuyiwv 
oubapoü beiKvupeva üicmep oi BepeKuvTeq“. 

Das Wort scheint kein Yolksname zu sein, sondern ursprüng¬ 
lich ein mit den phrygischen demonen, die auch Cybele- 
Priester sind, und mit dem phrygischen Gottesdienste im Zusam¬ 
menhang stehender Name. Nach Hesychius bedeutetBepeKuvbai 
auch „^öpßoi“. Was unter diesen „popßoi“ zu verstehen ist, 
stellt sich aus dem folgenden klar heraus: „Tö Kivoupevov Tpo- 
XiffKiov üttö tüiv qpappaKibujv popßiov KaXelxai, outw be. XeYOuUt 
Kai idq uepicpepeTi; Kivf|ffeiq“ Scholiast. von Apollon. Rhod. Argon. I, 
144. Idem II1119 „Pöpßip Kai TU|iirdviu Peav Opuyes iXaffKovTat“. 
Vgl. Phot. p. 491 „Popßoi;, öv Ix ou ^ lv 01 buiGeiaZovTe?, dü? EuttoXk;“. 
Vgl. H. Steph. Thesaurus in W. popßo^: „Kai toT? pöpßoi? 
io!? öv Tai^ TeXerais Kivoupevoi? tö aürö (Tupßaivei, r)(juxa pev 
eüpuv äcpievTi ifyov, iax^pdu«; be 62uv“. 

Die Erklärung von ^öpßo? zeigt uns das Mittel, die 
ursprüngliche Bedeutung des Namens BepeKuvbai oder Bepe- 
Kuvreq zu verstehen. BepeKuvbri? bedeutet also nicht nur 
baipuuv, sondern auch ein im phrygischen Gottesdienste im 
Gebrauch stehendes Musikinstrument. Wenn wir nur ferner 
die andere Form des Namens, nämlich BptKuq (BpeKuv töv 
BepeKuvTa, töv Bpiya, Bpiye? y«P oi Opiye«;, Hesychius) in 
unsere Kombination einbegreifen, so können wir den Namen 
mit dem armenischen yerkem = singen, loben, yerk = Gesang, 
yerkitz = Sänger, yerketzol(Y) — üpvwbös, yerkion = musika¬ 
lisches Instrument, in Verbindung bringen 1 ). Nach dieser Kom¬ 
bination also ist die ursprüngliche Bedeutung des Wortes BpeKug 
oder der erweiterten Form BepeKuvbrp; Sänger und dann Priester, 
euGoucrunbris upÖTtoXo^ wie Strabo sagt, und weiter baipoveq. 
(Vgl. Pseudoplutarch de Fluv. und Mont. N. X. „öpoq BepeKuv- 
Giov Tr)v irpocrriYopfov ?X 0V duo BtptKuvGou tou Trpürrou iepeinq 
Yevopevou Trjg pr) T Pb? tüiv Gewv“.) Wir werden noch in vielen 
anderen auf den phrygisch-kleinasiatischen Gottesdienst sich 
beziehenden Namen den ursprünglichen Sinn von singen, loben 
finden. Dies kommt gerade deshalb vor, weil besonders in dem 
phrygischen Gottesdienste der Gesang den Mittelpunkt und das 

l ) Das armenische ye entspricht nicht selten dem griech. F oder ß, 
yerevim = öpOüpat, eram = ßpdZui, yerakaz = ÄpKug, eipyu), eram = grex 
(Pers. rem6), yerany = felicitas, pax, gratia (eipnvn, serenus?), yertam 
= kommen (vertere ?), yerghaz = lang (griech. dp£fw, öpYuia), ergir = Erde 
(lat. regio). 
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eigentlich wichtige Element bildete. Endlich muß ich zur Be¬ 
stätigung meiner bisher entwickelten Meinung hinzufügen, daß 
in einer der phrygisch abgefaßten Inschriften der hellenischen 
Zeit, die von Texier entdeckt worden sind, sich der Name EPEKVM 
(wie von Texier das Wort abgeschrieben ist) oder EPEKVN (wie 
es Ramsay abgeschrieben hat) findet. Dieser Name erinnert in 
der einen (EPEKVN) oder in der anderen (FPEKVN) Form an 
das phryg. BpeKu?, BepeKuvöai. Die Verbindung des Bpexu«; 
mit «bopicuq und des letzteren Namens mit OpuH ist nichts 
weniger als überzeugend (s. unten die Wörter TTepYapov und 
0pu£). Dagegen kann man wohl mit BpeKu?, also FpeKus, erekys, 
den Namen Aßepiaoq in Verbindung bringen. 

Dieser vielbesprochene Name (Äßepxios, Abercius oder 
Avercius) des berühmten Bischofs von Hieropolis in Phrygien 
ist (nachdem er von Ramsay mit dem in den Korrespondenzen 
des Basilius mit Libanius oft vorkommenden Namen ApßoüpYio«; 
verglichen und eben mit dem letzteren als abendländlichen 
Ursprungs bezeichnet worden ist), vom Professor D. Zahn, wie 
vom Professor H. Zimmermann als keltisch betrachtet und mit 
dem heutigen keltischen Ortsnamen trechy in Verbindung ge¬ 
bracht worden (aus diesem Namen nämlich wurde auf einen 
vermutlichen Ortsnamen Avercium geschlossen, der seine Be¬ 
zeichnung nach einem Manne Avercius gehabt habe. Neue 
Kirchliche Zeitschr. 1895, p. 871). Mir scheint eine Verbindung 
des Namens mit dem phryg. BpcKug und armen, yerk-itz wahr¬ 
scheinlicher zu sein (vgl. auch die armenische Wurzel Veragh, 
Veragh-atzu = Vorstand, rector, tutor). Dem von den Professoren 
Zahn und Zimmermann erwähnten keltischen Ortsnamen Vreehe 
kann man wohl analoge kleinasiatische Ortsnamen (z. B. Stdn 
Everek) entgegenstellen. 

41. Boftma (Bozanta) s. Avöa, avboq und TTou^avn«;. 

42. BpcxYXibat, Bpotyxo?. Der mit dem Kultus und dem 
Orakel des Apollo au der Westküste von Kleinasien (in Milet) so 
eng verbundene Name BpctYXo? ist sehr wahrscheinlich ein vor¬ 
griechischer kleinasiatischer mit Apollo identifizierter (Orph. h. 
83, 7) Orakelgott, der später in der hellenischen Zeit ein Liebling 
von Apollo (Strab. XIII634) geworden ist. Die von BpctYXO? abstam¬ 
menden BpaYX*bai waren freilich die Priester des berühmten 
gleichnamigen Orakels. Diese Eigenschaft von BpaYX°S und 
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BpaYX*&ns kann auch die etymologische Erklärung des Namens 
geben. Bpdyx 0 ? nämlich kann mit der Wurzel ßpax, pax (vgl. 
?ßpaxe, fieYXw, ßpuxduu, ßeßpuxwq, griech.-kappadok. ßpuxi£w, 
ßpeTZäu = sagen, reden, lehren) und mit dem armen, yerah (also 
Frah s. oben BepeKuvbai Not. 1) = Mund, yerahay = Karrixoupevoq 
yerahayanam = initiari, pueiaSai, yerahayatzutzanem = lehren, 
pueTv, Kairix^iv, yerahayoutium=KaTnxncns, yerahan = Colloquium 
und dann Convivium, verglichen werden. 

48. BoupiKUTrdpicrffo?. KrjTros. ITepYaToi. Hesycliius. Das 
pamphylische Wort scheint ein Kompositum zu sein, dessen 
erster Teil ßoupi mit dem armen. v(ur) oder v(uri) = Weide 
und Ranke, also allgemein Pflanze, oder noch wahrscheinlicher 
mit der armenischen Wurzel pur, puras = Pflanze, purasdan 
= Garten verglichen werden kann. Was den zweiten mit dem 
Kuirdptcrcroq verwechselten Teil des Wortes anbetrifft, so kann 
man diesen mit dem armen, ghopar = terminus, Grenze ver¬ 
gleichen. 

44. Bpiye? s. Opüyeq u. TTepYot|uov. 

45. BpiKicrpaia.’'Opxpcrii; dJpuYiaKi). Hesychius. Gosche 
wollte das Wort aus dem armen, par = Tanz, parem = tanzen 
erklären. Ich ziehe es vor, auch ßpudapaia auf die Wurzel 
ßpeK, Frek, erek, armen, yerk = singen in Zusammenhang zu 
bringen. Vgl. armen, par-yer-kagh = xop-wbog par-yerkutiun 
= xopipbia. 

46. Taiva, Ynva (caena, coena). Solche sind Namen oder 
Suffixe, die wir sehr oft in alten kappadokischen Orts- und be¬ 
sonders Stationsnamen, zumal der römischen Zeit finden (Euba- 
Ypva oder Xaßa-Ynva, Zabayriva, KopffaYCuva, Sacaena, Saciacaena. 
Vgl. auch den phrygischen Ortsnamen MaXcrpiva, den karischen 
Stadtnamen Äßdiccuvov, den jetzigen kappadokischen Stadtnamen 
OepraKaiva (Türkisch Fertek.)). Die eigentliche Bedeutung des 
Wortes scheint mansio zu sein, wie dies das armen. Gajan 
= Mansio, gajanam = stehen bezeugt. 

47. rdXXoi;. Der phrygische Name des Priesters der Cybele. 
Nach Steph. von B. bedeutete das Wort dTroxoTroc;, verschnitten. 
Aus dieser Erklärung des Namens können wir leicht auf 
das wahrscheinliche Etymum schließen. Vgl. armen, gelewem 
= schälen, gelev = Schale, gelank = Wunde, gel-ekem = zer¬ 
brechen, griech. k bi-xeXXa, köXos, koXouui. Vgl. auch KaXaog 
(Namen des mythischen Vaters des verschnittenen ’ätk;). 
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48. rdpYapa u. TapYapov. TdpYapov hieß die Spitze 
des trojanischen Berges Ida, wo ein Altar dem Zeus geweiht 
war, während die am Fuße dieser Spitze liegende Stadt TäpYapa 
genannt wurde (Strab. XII. 583). Merkwürdigerweise spricht 
auch Agathangelos (s. 141) über „Xapxapewv opn“, wo die alten 
Könige von Armenien den Göttern Opfer darbrachten („Töttos 
öucmiiv ßcKTiXeiuv Äppevia, MeYdXrjs“). Der Name steht im ar¬ 
menischen Texte von Agath. Karke, Kharkhar) und Gharghar 
hieß ebenso eine Festung auf der Spitze des armenischen Taurus 
(Zenob. Glag. Gesch. v. Daron. s. C. 0. M. Fr. H. Gr. I Y. p. 370). 
Fenier heißt bei Strabo (XI. 504) TapYapeTs ein mythisches 
Volk des Kaukasusgebirges. Der Name scheint also bergig 
zu bedeuten. Das Etymum ist aller Wahrscheinlichkeit nach 
in dem armen. Gharghar = cumulus, ßouvös zu suchen. 

49. TeXas- König bei den Lydern s. BaXfjv. 

50. Teveren. Tevf|Tr]S s. ’Everoi. 

51. TepYiöes ,,'H Tupßn P| ot xeipwvaKT€s. Outuj KaXoöviai 
Ttapd rots MiXrimots rols 4v -rrepißoXr), roureem rols TrXouaiois. 
Suidas u. d. W. T epyiOes. Ygl. das armen. Korgh-itz also Forg- 
itz = Arbeiter, x^ipuivaE. Das y scheint hier statt F zu stehen 
(vgl. Yibimi bei Hesychius statt Fibripi, oiba, eibevai, armen, 
kidem = Fidem). Das armen, korgh hat schon Hübschmann 
mit epyov in Verbindung gebracht (s. Prellwitz u. d. W. £pyov, 
wo auch das keltische guergi = Arbeiter mit dem griechischen 
Wort in Verbindung gebracht wird). 

TepYiÖe? hieß aber auch ein troisches Volk. Es scheint 
jedoch, daß es sich mit diesem anscheinenden Volksnamen um 
die Überbleibsel der alten Teukrer handelt, die, nachdem sie 
den griechischen Kolonisten von Troja unterworfen wurden, ein 
zur Arbeit dienstpflichtiges Volk geworden sind und so den¬ 
selben Namen angenommen haben, der der Arbeiterklasse in 
Milet gegeben wurde. Herodot nennt die troischen TepYiOe? 
ein Überbleibsel der Teukrer (Her. V. 122 „tou<; ÜTToXeiqpGevTas 
tüiv öpxaiuuv Teutcpüiv) Strab. (XII. 589) erwähnt auch einen 
Ort TepYiöiov („töttos eöapTreXos“) und eine Stadt TepYiOa 
oder TepYiOes in der Nähe von Lampsacus und ein gleich¬ 
namiges Dorf am Flusse Caicus. 

52. TXoupea. Xpuaä. <t>pÜYe?. Hesych. Vgl. das griech. 
xXujpös (Gold heißt heute noch bei den Griechen von Kappa- 
dokien xöyopos oder xouopos aus dem griech. x^wpös). 
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53. röpöioq. Dieser phrygische Königsname steht gewiß 
im nächsten Zusammenhang mit dem phrygischen Stadtnamen 
Topbioq. Solche Städtenamen finden wir in mehreren klein¬ 
asiatischen Ländern (T6pbio<;, Stadt von Lydien, später ’louXio- 
yopbog) Mavoyopbos oder Maviyopbo«;, Topbtou Teixoq in phry- 
gisch-lydischen Grenzen (jetzt Goerdes), Töpbio«;, Stadt in Troas, 
Tophiou KÜbpri und Topbietov unfern vom Sangariusufer und 
Topboctepßa (in Bithynien), Topbopouvta. Das Etymum des 
Namens ist sehr wahrscheinlich auf die Wurzel gherd, armen, 
gherdem == bauen, gründen Gherda 1 ) (bei den Griechen xepxa, 
lat. certa) = Stadt, ttoXk; (nach Strab.), tcxtcpua (nach Epiphan.), 
Tiypavo-Kepxa (= TiypavouTtoXtc;), Aenaragherda, Semiramo-gerda, 
Dasta-gerda, pers. kerden = machen. Gird = Ring (vgl. slav. 
Grado-Gorod). Töpbtog oder besser Topbo«; (vgl. ’louXioyopboi;, 
Maviyopboq der byzan. Zeit) also bedeutet Kiicrpa, Burg, oppidum 
und Topbio^ als Königsname = Gründer, Kxi(Txr|<; (vgl.’Apqpi- 
kti'ujv, Griffet«;, Äffxü-oxo;, Äffxu-dvaE, ’Affxu-vöpn> ttoXioOxos 
(Zeus TToXiouxog in den griechischen Inschriften von Phrygien)). 
TToXixri<; (ein troischer Held, Sohn von Priamos. Dieser Name 
ist wahrscheinlich die griechische Übersetzung des phrygisch- 
troischen Töpbioq). Topbto<; ist also eine Personifikation von 
Topb-oq = Stadt, wie der paphlagonische’'Aßiuvoq (s. oben Bpvaffa 
N. 33) (die Analogie tritt auch in Tophiou xeTxos, Aßiuvou xeTxoc;. 
Topbietov und Topbiou Kiupp) also.Personifikation des bürger¬ 
lichen Lebens, nämlich des landwirtschaftlich-bürgerlichen 
Lebens. Vgl. die armenischen Stadt- und Königsnamen Yan, 
Arivan (N. 33 Note 1). 

54. Aaba<;. Aabas war nach Steph. von B. (in W. 
Gepuxffö?) der Name des Gründers der karischen Stadt Geptffffög, 
des Vaters des karischen Helden Ge pur ff 6«;, also ein klein- 
asiatisch-karisclier Name, den wir in zweifachen Formen (Aab 
und Tat) sehr oft in Phrygien, nämlich in den griechischen 
Inschriften von Phrygien nicht nur in der maskulin., sondern 
auch in der femininen Form finden (Adbp<;’lffpapdfbou), Aaba 
(Feminin.) Kauxapou. Aexp oder Aexa (Aexp ibi'a trevbepa) 
Taxen; also Taxen; (feminin. Taxen; ’Attttouv xöv 4auxp<; avbpa 


*) Diese armenische Wurzel kann man wohl wie die entsprechende 
pers. Ghird. gherdan mit dem griech. x^pboq vergleichen, nicht aber mit 
der armen, korg (= Forg), was mit gpyov, F^pyov zu vergleichen ist. 
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und Tcnrei ctöeXcpfj). Aup. Aabos Attttcx Taieibi. Taxla (pr|Tpi 
Taria), Taxa (Tara rj (jupßios aüxou). Aoubps (Aup. Aoubps), 
Aoubp (Totos MikuXov Aoubq yuvaiKi). Vgl. auch das armen. 
Aaxas (AaTäs 6 TrpopnvuxriS tou ßacnXeus Agathang. § 160) 
und das pers. Adxiq. 

Denselben Namen finden wir auch in kleinasiatischen 
wie in armenischen Städtenamen. (AabaKepTa = AaborroXis (in 
Armenien), Aabaoxava (in Bithynien); das paphlagon.-Aabußpa 
und das Galatische Aabaaa scheinen nicht hierher zugehören. 
Der Name des angeblichen Sohnes des Aabas, nämlich ©e- 
purcros, scheint nichts anderes zu sein, als die griechische 
Übersetzung des Namens Aabaq. ©epicrcrös ist freilich aus 
©epis hergeleitet. Tad aber in der armenischen, sowie dad 
in der persischen Sprache bedeuten nichts anderes als ©epis, 
jus (armen, tadem = richten, tadas-dan = Gericht. Vgl. Aaba- 
(TTava von Bithynien). 

Hierher gehört wahrscheinlich auch der Name des alten 
kappadokischen Monats Aaboum oder AaGouaa oder Teöouaia, 
mit dem entsprechenden persischen Monatsnamen Aa'i. Es 
scheint mir nun sehr wahrscheinlich, daß das Etymum von 
Aabas in der Wurzel ba, 0a, tha xi-0r|-pi, ©ncxeus zu suchen 
ist. Aabas also wie ©epiaoös = Gründer und Gesetzgeber 
wie röpbios (I"opbios-Mibas = pebuuv) und v Aßwvos- 

55. AabacrTava. Stadt in Bithynien. Der Name bedeutet 
offenbar Stadt oder Ort von Aaba wie ©epiocTos von Karien 
und AabaKepxa von Armenien. Vgl. Apyoutjiava (s. v Apyos 
N. 15) = ApyeiouftoXi^). MaToucrxava. Fraglich ist aber, ob 
der zweite Teil des Namens muß als stana = Statio, Ort, 
BayicTTuvov. Farsi-stan = Land der Fars, der Perser oder dana 
= oucoq ttoXis (s. das Wort unten), wie dies das armen, ta- 
dasdan — Gericht zu bezeugen scheint, anzunehmen ist. Ist 
die zweite Annahme richtig, so müssen wir Aabdoxava mit 
den kleinasiatischen Städtenamen Adva, Kauivbava, Mivbava und 
den medopers. Aoudbava, ’A^ßarava vergleichen. Bei der oft vor¬ 
kommenden Wechselung der Laute d und t in den kleinasiatischen 
Namen wie in der armenischen Sprache ist nicht leicht darüber 
zu entscheiden. 

56. Aaidris. Zeu<; Aaians (oder Aaiaos). Unter diesem 
Beinamen ward Jupiter in einem der berühmten Tempel- oder 
Priesterstaaten von Kappadokien verehrt, wo über dreitausend 
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Hieroduli dem Tempel dienten. Dieses Wort hat Meincke, von 
einer falschen Kombination mit Zeuq Acrßapaios vonTüava ver¬ 
leitet (s. oben N. 22), ganz willkürlich in AußapaTo«; verwandelt. 
Jupiter Asbamaeus aber der Tempel lag in Tyana, während der 
von Strabo (XII537) beschriebene Ort, wo Jupiter Dacius verehrt 
wurde, in dem jetzigen Ilgin zu suchen ist (s. meine Abhandl. 
Die sogen. Assyr. p. 67 Bemerkung). Der Beiname Aonans 
steht sehr wahrscheinlich mit dem armen, daku = Axt in 
Zusammenhang und bedeutete also der axttragende Jupiter (vgl. 
Zeiic, revtixp^, Zeus Aaßpavöpvos, s. auch unten das Wort XaXuip). 

57. Aava. (Ooava. Tuava. TavaKa.) Stadt v. Kappadokien. 
Der Name bedeutet sehr wahrscheinlich Stadt, tto\is (Strab. 
XII. 537 „Auo be crxpaxr|Yiai (ev KanTraboKia) TroXeiq exoucnv, 
f) ptv TuavTxiq xä Tuava ... ev b£ xrj KiXiKi'a xä Md&xica“) und 
findet sich zusammengesetzt in vielen anderen kleinasiatischen 
auch persisch-iranischen Städtenamen, wie wir es oben (s. Aabü- 
axava gesehen haben). Um diese Erklärung zu bestätigen und 
die verschiedenen Formen des Namens Aava, Ooava, Tuava TavaKa 
in Übereinstimmung zu bringen, muß man dasEtymum des Wortes 
suchen. Dieses Etymum ist in der Wurzel dan armen, (dan-im 
= enthalten) und dan = Haus zu finden. Ygl. die altpersischen 
Personennamen Mav-bdvri ( = Behälterin des Verstandes) Kacrcrav- 
bävri, die mit daua zusammengesetzten raedopersischen Namen 
(’AffTrabava, Ayßaxava) und das enthalten bedeutende Wort 
dan am Ende der neupersischen Wörter (zin-dan). Mit diesem 
dan bildet die osmanisch-türkische Sprache, durch Zusammen¬ 
setzung mit arabischen Wörtern viele osmanisch-türkische Wörter. 

Mit der zweiten armenischen Form des Wortes nämlich 
dan kann gewiß das keltische dun-um (Uxello-dunum Lug- 
dunum, Campi-dunum, Vero-dunum und das daraus hervorgehende 
Town = Stadt) verglichen werden. Die in Kleinasien und Ar¬ 
menien so häufige Wechselung des d mit t und die zweifache 
armenische Wurzel dan und dun und das Keltische dun-um 
erklären wohl die Entstehung der verschiedenen Formen des 
kappadokischen Stadtnamens Aava, Tuava und Tävaxa (die 
letzte Form ist vielleicht eine diminutive. Ygl. das armen, dun- 
agh = otKidKoq, was aber nicht in Übereinstimmung mit Mdtlaxa 
(s. das Wort unten) zu stehen scheint). 

Was die Form Ooava bei Arrian. betrifft, ist diese Form 
wahrscheinlich nur eine von dem Versuche, den Stadtnamen 


Digitized b; 


y Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



57 


mit dem mythischen Skythenkönig 06a<; (von dem angeblich 
die Stadt ihren Namen gehabt habe), in Verbindung zu bringen, 
willkürlich geschaffene Form. 

58. Aapeios und Aapris. AapeTo? und Aapr|<; sind 
zwei Formen eines und desselben phrygisch-kleinasiatischen 
Namens, deren die erste von den Griechen mit dem sonst der Wurzel 
und der Bedeutung nach verwandten Namen des achamenidischen 
Perserkönigs Darieh oder Dara-jas (AapiriKns bei Strabo I. 83, 
Dara in Schahname, Darayavus in den Keilinschriften) ver¬ 
wechseltwurde. Aapeio? uttö OpuYinv ‘'Ektujp. Hesychius. Strabo 
betrachtet die Form AapeTo^ des persischen Königsnamens 
als eine von den Griechen durch Entstellung der wahren per¬ 
sischen Form Aapif|Kr)S entstandene und bezeugt so indirekt 
die nicht persische, sondern kleinasiatisch-phrygische Abkunft 
des Namens Aapeio?. Aber wer ist dieser kleinasiatisch-phry¬ 
gische AaptTo? ? — Er ist "E kt in p wie dies bei Hesychius an¬ 
gegeben wird. ‘'Ektujp aber ist ein kleinasiatisch-griechischer 
Name. Um die Verbindung dieser beiden Namen finden zu 
können, daid man das Verhältnis beider auf einen dritten klein- 
asiatisch-troischen Namen, nämlich Aapnq, suchen und bestimmen. 

Aapps heißt bei Homer (II. V. 9) ein troischer Held, Priester 
von Hephaestus „Adpr|i;, dqpveiö^, dpüpuuv“. Dieser troische Name 
ist sehr wahrscheinlich ganz mit dem troischen Heldennamen 
"Ektujp identisch, der eine einfache griechische Übersetzung des 
troisch-phrygisch kleinasiatischen Aappc; zu sein scheint. Das 
kann man aus der folgenden Kombination der Namen mit ziem¬ 
licher Gewißheit schließen. Bei Hesychius liest man „Aapelos 
üttö TTepcnuv <ppovtpo<;, uttö OpuYinv 4'ktujp“. Andererseits wissen 
wir, daß nach Herodot (VI 98) Aapeio^ in der altpersischen 
Sprache bedeutete ,,‘Ep£ir|q a . Über die eigentliche Bedeutung 
von diesem ,,‘EpSuis“ (das in dem Etym. Magn. ganz falsch als 
pe£ia<; (von pe£uu) erklärt wird), hatten die Erklärer nicht alle 
dieselbe Meinung, sondern schrieben es einige mit Spirant 
und leiteten es von eipyeiv ab, also 4p2ias = coercitor, KoXa- 
(TTriq, andere aber erklärten es aus 4pöuj, epyov, also TrpaKTiKÖg. 
Nur die erste Etymologie von ei'pyeiv stimmt recht genau mit 
der von Hesychius dem phrygischen Worte Aapeio? gegebenen 
Erklärung, nach der e'KTiup von £xeiv also Kpareiv, KuuXüeiv, 
f'i'pxeiv (vgl. dtfxeTO«; TtoTapöq, pevo? äaxe tov) mit 4p£i'aq gleich¬ 
bedeutend ist. Die eigentliche Bedeutung beider Wörter also 
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£ktwp und 4p£ia<; ist dieselbe: der haltende, der widerstehende. 
Die troischen Heldennamen beziehen sich, wie die mazedo¬ 
nischen, auf die kriegerischen Eigenschaften der Helden (so 
TTotpiq, der mit dem mazedonischen ÄX4£avbpos gleichbedeutend 
zu sein scheint, s. unten. TTapis; TTo\uöd|uas, Aiveias von 
(atvos = furchtbar) ÄpxeXoxos, TTupaixpnS) TaXaipevris, ’Apcpipaxos, 
’Avbpopctxn)- Und gerade diese Bedeutung zeigt uns die richtige 
Etymologie des phrygisch-trojanischen Wortes bapeioq oder 
ödpns. 

Das Etymum des Wortes ist gewiß in der Skt.-Wurzel 
dhar: (dharami) = tenere, gerere und dann detinere (wie das 
griecl». 4x €iv ) zu suchen. Aus dieser Wurzel kommt das neuper¬ 
sische Partizipium, dar = gerens, tenens, das sich nur in Zusam¬ 
mensetzung findet und dem griech. <p6po$, lat. fer entspricht; 
allein mit diesem bemerkenswerten Unterschiede, daß die aus 
solcher Zusammensetzung hervorgehenden Adjektiva nur Per¬ 
soneneigenschaften oder Dienste bedeuten (z. B. serdar = der das 
Haupt tragende, also der oberste Kriegsführer, moehirdar = der 
das Siegel hält, acppayibouxoi; (die osmanische Sprache setzt dieses 
Wort auch mit arabischen Wörtern zusammen silahdar = der 
Waffentragende). Daß das phrygische bapeTa? wie das persische 
Darayabusch, oder Darajus, oder Dariek(h), oder Dara sich 
mit diesem dar im Zusammenhänge finden, das bezeugt sehr 
klar die von Herodot dem persischen Namen bapeioq gegebene 
Erklärung. Was nun die bei Hesychius demselben persischen 
bapeioq gegebene Bedeutung cppövipoq (Aapeio? vnö TTepcrüiv 
(ppovtpos) betrifft, so kann man dies leicht mit der von Herodot 
gegebenen Erklärung „4pEins“ in Zusammenhang bringen, wenn 
man aus der ursprünglichen Bedeutung des Wortes (also dpyeiv, 
xpaxeTv — tenere) die Bedeutung des Herrschens, selbstherrschend, 
also tenax, dT^patn^, mbqppujv, qppovipo? ableitet. 

Aber die ganze Frage der Verbindung, oder besser, der 
Identität der Namen Adpris und "Ektuup scheint außer der 
Etymologie auch durch eine fabelhafte Geschichte erklärt zu 
werden. Nach einer alten Überlieferung war nämlich Adppq 
ein vorhomerischer Dichter aus Phrygien, der eine phrygische 
Iliade («bpuftav ’lXidba) gedichtet haben soll J ). Aus diesem Epos 

*) Aelian. Var. Hist. 11, 2 „Kai xöv <t>puya b£ töv Aapryra, ou 
Opufiav ’lXidba ?ti Kai vüv öuroaiuEop^vriv o’iba, npö 'Opt'ipou Kai toOtov 
-feWaOa, Xd-fouaiv“. 
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des angeblich phrygischen Dichters, das gewiß von einem Werk 
der spätesten Zeiten des griechischen Altertums herrührte, 
haben die sogenannten „Daretis Phrygii de exeidio Trojae 
Historiae“ der spätrömischen Zeiten den Ursprung genommen. 
Nun dieser vorhomerische Dichter Aäpps findet sich also, den 
Überlieferungen nach, in enger Verbindung mit dem Hector 1 ). 

Noch eine andere, ähnlichen Ursprungs alte Überlieferung 
stellt den Adpr|<; als Praeceptor (TTaibaTUJToq) von Hector 2 ) dar. 
(Bei Vergilius (Aeneid. V. 367) sehen wir Dares als einen der 
Gefährten von Aeneas). Alle diese mythisch-dichterischen An¬ 
deutungen über das enge Verhältnis zwischen den beiden Namen 
Adppq und "Ektuup bestätigen, in Kombination mit der oben 
durchgeführten etymologischen Erklärung beider Namen, die 
Richtigkeit dieser Erklärung. Aapng also ist aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach der troische Name von Hector (vgl. auch 
die phrygischen Stadtnamen Aripibva und Aapieiov). 

59. De las (also AeXa?). Plinius (HN. VII, 197) sagt über 
Delas: „Aes conflare Aristoteles Ly dum Scythem, Theophrastos 
Delam Phrygium putat“. Delas war also ein mythisch-phry- 
gischer Personenname, auf den Theophrastus die Kupferschmelz¬ 
kunst zurückführte. Als die ersten Bergwerktreiber, als die 
ersten Arbeiter des Eisens und Kupfers in Kleinasien sind die 
TeXx»ve? und andere mythische Völker dargestellt. Es ist dazu 
bemerkenswert, daß man denselben mythischen Völkern die 
Erfindung der Zauberkunst (yoriTeia, ßcuXKavia, (pappaKeta) zu¬ 
schrieb. (Diodor V, 56, Strab. XIV, 654). So geschah es auch in 
der persischen Mythologie. Die Zauberkunst ist hier mit der 
Eisenarbeit verbunden, und dasselbe Wort afsoniden bedeutet 
ebenso terere, wie fascinare, incantare (Afson = x^Xuip und in- 
cantatio, praestigium. Afsonker = praestigiator, incantator). 
Wie eine solche Kombination der beiden Wörter hervorgegangen 
ist und warum dieselben Völker einerseits als Erfinder der 
Eisen- und Kupferverarbeitung und solcher sonstiger Künste, 
andererseits zugleich als Zauberer und Gaukler auftreten, diese 


') Phot. Biblioth. Cod. CXC. „Ävxliraxpoi; b£ <pr|<nv ö ÄKdv8ios 
Adpiyra irpö 'Opripou xpchpavTa xrjv ’lXiaba pvripova Y€v^o9ai "Ek- 
Topo?, uirlp toö pr| äveXeTv 4xaipov ÄxiXXda“. 

*) Adpu? uaiba , fU)'föq < 'EKxopo?. Ptolem. Hephaest.l, 14. Eustath. 1697, 
58. Phot. cod. 190. 
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Frage habe ich in meiner Abhandlung (die sog. Assyrer und 
Hitt. von Kleinasien p. 33) eingehend erörtert. Hier führe ich, 
gestützt auf diese Verbindung der Sachen, das Etymum des 
phrygischen Namens Delas auf die armenische Wurzel del = 
(pöppotKOv, delem = qpappaKeueiv, Del-itz=cpappaKeuTf|<; zurück. Ob 
Delas mit TeXxi? in irgend einem Zusammenhänge stehe, so kaun 
man darüber keinen sicheren Schluß fassen. Mit einer solchen 
Annahme muß man das x in TeX-xiv als einen der im Arme¬ 
nischen im Plural stets vorkommenden Endung kh entspre¬ 
chenden Laut betrachten, der bei den Griechen mit der Wurzel 
des Wortes verschmolzen ist. Wirklich fehlt es nicht an analogen 
Beispielen in anderen armenisch -griechischen Namen (so ist 
aus Kapöa = KupTios, Koupbo«; mit der armenischen Pluralendung 
die Form Kapbouxo? (vgl. 3 'lßr)p (Gwer) *lßr|peq (Gwerkh) reuipfia 
(von dem armen. Plur. gwer(kh). KöXot (vgl. Colica = KoXxi?, 
Plin, HN. VI, 15) KöXxoi, Hvioxoi) hervorgegangen; zu bemerken 
aber ist nur, daß diese Pluralendung nicht armenisch-arisch, 
sondern armenisch-turanisch zu sein scheint, und darum ist 
die Verbindung von Delas mit TeXxi? sehr unsicher. Übrigens 
ist auch ein Zusammenhang zwischen dem lydischen Delas 
und armen, del = medicamentum einerseits und den griechisch¬ 
lateinischen Wurzeln beX, del in br|Xeöpac;, biiXpipp, briXpiripiov 
delere nicht wahrscheinlich. In der griechisch-lateinischen 
Wurzel beX, del ist die eigentliche Bedeutung nur schaden, ver¬ 
nichten und dann vergiften, während die armenische Wurzel 
del eigentlich Pflanze, ßoravp zu bedeuten scheint (vgl. del-in 
= viridus del-tz = Pfirsich). AnXryrnpiov bedeutet in dem 
Griechischen nie medicamentum, sondern immer die vernich¬ 
tenden Gifte, während in dem armenischen Worte die gewöhn¬ 
liche Bedeutung medicamentum * ist und neben dieser steht 
auch die Bedeutung Gift. 

60. Apouva f) apxn uttö Tupppviuv (Hesychius). Das 
Wort steht sehr wahrscheinlich mit dem armen, ter (Genitiv 
tearn) = Herrscher, tiranam = beherrscht werden, terunagan 
= dominicus. Or terunagan Kupiert) (fmepa) Sonntag, terana- 
dur = Domino (deo) datus, Terunian — Basilica in Verbindung. 
Apo üva erinnert natürlich auch an Tupavvo^. Dieses einst 
allgemein mit dem homer. Koipavo? identisch gehaltene, erst von 
Böckh treffend als lydisch-phrygisch betrachtete (C. I. t. 2 p. SOS 
a, b) Wort ist letzthin von Prellwitz mit dem altindischen turauya 
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= kräftig, vordringend, überwältigend in Zusammenhang gebracht 
worden. Wenn das Wort wirklich ein kleinasiatisches ist, ist sein 
Zusammenhang mit dem lydisch-tyrrhenischen bpouva=äpxn und 
mit dem armen, ter, tern, trunagän und tiranam = becnroZopat, 
oTTafOLiai eig xf|V apxnv xivo<; sehr wahrscheinlich. 

^Ekupos (auXöq) xf|v pev üXpv uuEivoq, tö b’eupppa <PpuYwv 
Kepc«; b’ eKaxepui xwv aüXwv avaveuov Trpoffeoxiv, auXei be xrj Opuyia 
0ea“. Vgl. mit der Wurzel yel des armen, yelanagh = po0pos, 
yelanagha-wor = eppu0pos, yelanaghem — peXwbeiv, yelegn 
= xdXapoq. Hierzu gehört vielleicht das griech. ^Xeyoq. 

61. e£ und egiv. exivoc; Igel bei den Phrygern (nach 
Hermogenes „e£iv, ö £cmv exivoq (wapa d>pu£i s. N. 2 Äbayuous). 
Armenisch heißt Igel ozni, mit dem man das altslav. jez-i und 
lituan. ez-ys (G. Gurt. Grundz. gr. Et. p. 183) vergleichen kann. 

£Hiv findet sich auch als phrygischer Weibername in den 
griechischen Inschriften von Phrygien (’loüXioq ’Ovrioirpopog Kai 
’'E£i? n yuvfi auxoö l"vwpq vüpcpq pvripriq evem). 

62. ’Evetri und ’Evexoi (I"evexat, Genetai, revexris Zeus). 

Bei Homer wird unter den Bundesgenossen der Troer auch 

ein paphlagonisches Volk ’Evexoi genannt, die unter ihrem König 
oder Führer TTuXaipevric; nach dem trojanischen Kriegsschauplätze 
gezogen waren (II. II. 851—852) „TTaqpXayovujv b’ riyeiio TTuXai- 
peveos Xäcnov Ktjp, e£ ’Evexßs, ö0i ppiovwv ytvo? aYPOxepäuuv“. 

Als eigentliches Land dieses Volkes wird bei Homer das 
pontische Land ’Evexfj oder ’Evexn genannt, ein Land „ö0t ytvog 
dypoxepaiuv ppioviuv“. Die alten alexandrinisclien Schriftsteller 
bezeichnen als ’Evexri die um die pontische Stadt Äpurog 
umliegende Gegend, also einen Teil des pontischen Kappa- 
dokiens (Strab. XII. 543. 553), und Bochart hat diese Angaben 
durch Zeugnisse aus dem alten Testament zu bestätigen gesucht 
(Bochart, Phaleg. Geogr. Sacra p. 175). Die alexandrinischen Schrift¬ 
steller aber brachten ferner den Volksnamen ’Evexoi mit dem 
galatisch-italischen Volksnamen Bevexoi in Verbindung; von da ist 
auch die Überlieferung entstanden, daß die kleinasiatischen ’Evexoi 
nach der Zerstörung von Troja unter Führung des troischen Helden 
Antenor nach den Küsten von Hadria geflüchtet waren. Eine 
solche Verbindung aber der kleinasiatischen ’Evexoi mit den 
italischen Veneti, die Kiepert rätselhaft fand und die manche 
neuere Forscher so weit geführt hat, den kleinasiatischen Volks¬ 
namen mit dem Namen der Winden zu verbinden und Paphla- 
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gonien und Armenien als Urheimat der Slovenen zu betrachten 
(Safarik, Über die Abkunft der Slaven p. 51 ff.), ist von einer Ent¬ 
stellung des kleinasiatischen Volksnamens hervorgegangen. Der 
wahre kleinasiatische Name des Volkes war nämlich nicht ’Evetoi, 
sondern Genetae (also Teveren), wie das Volk bei Plinius (V. 15) 
Gens Genetarun ') genannt wird. Den von Plinius überlieferten 
Namen finden wir in dem Namen des chalybischen Kriegs¬ 
gottes von Pontus, des chalybischen Ares, der bei Apollon. 
Rhod (Argon. I 1032) Tevern? heißt (lepöv Aiö^ Teveiao). Dieser 
Beiname von Zeuq steht, wie ich dies eingehend in oben¬ 
genannter Abhandlung verhandelt habe (p. 65 usw.) mit dem Wort 
Tevriis = Axt, TreXexus Skt. ghana = Beil pers. zenem = schlagen, 
phryg. d£evas = mu'fmv im Zusammenhänge. Von diesem Teve- 
Tr|£, von dem das unweit dem Heiligtum des Zeu? Teverriq gelegene 
Vorgebirge wie auch der pontische Fluß Tevns und der gleich¬ 
namige pontische Hafen gewiß ihren Namen erhalten haben, sind 
sehr wahrscheinlich auch das Volk Genetae, also ’Eveioi, wie das 
Land ’EveTn so genannt worden (s. ferner XaXußeq). 

63. ’EEoudyuüv s. ’Abayuou«; (N. 2). 

64. 5 Epe0upio<j ’AttoXXujv s. ’Epiöioq. 

65. ’Epiöioq. So hieß vorher nach Arriau (bei Eustath. 
z. D. P. 783) der später ’lpt? genannte pontische Fluß. Den 
Namen ’Epibto? führte Arrian auf den Sohn des Skythenkönigs 
Aipoq ’Epiöioq zurück. Daß’lpi? aus ’Epibios hervorgegangen 
ist, oder diese Form der Name bei den Griechen angenommen 
hat, ist nicht unmöglich; es ist ja nicht unwahrscheinlich, daß 
die pontischen Griechen den Flußnamen ’Epiöio? auf den Namen 
der Göttin ’lpiq ( v lpib-og Genit.) bezogen und so zur Entstehung 
des späteren Namens des Flusses Anlaß gaben. Andererseits 
haben aber die alexandrinischen Schriftsteller, um jede Ver¬ 
wechselung des Flußnamens mit dem der Göttin ’lpiq zu ver¬ 
meiden, dem neuen Namen die Form ’lpt?, "Ipews gegeben, 
während der Name ’Epiöioq eher mit der Form ’lpn;, v lpibo<; 
grammatisch verwandt ist. Daß beide Namen nicht auf die¬ 
selbe Wurzel bezogen werden müssen, darüber werden wir 
unten sprechen. Der Name ’Epiöioq liegt, aller Wahrschein- 


*) Bei Plinius (V. 5) wird auch der Volksname Eneti nach Cornelius 
Nepos erwähnt. 
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lichkeit nach, in engem Zusammenhang mit dem armenischen 
Lokalnamen Briza (armen. Jeriza) oder Erez (Eriza und Erizei 
bei Moses Chorin. bei Agathang. Erez und in der griech. Übers. 
''Epn^EpriZ und*EpiZ!a). Dieser Lokalname ist mit dem Kultus der 
großen kleinasiatisch-armenischen Göttin, der „goldenen Mutter 
(Oskia mair“) Anahita verbunden, deren eigentlichster und 
berühmtester Kultusort Eriza hieß. Es scheint ja, daß Eriza 
oder Erez der eigentliche Name oder Beiname dieser Göttin 
war, deren Tempel die Jungfrauen der edelsten Familien ge¬ 
weiht waren (Strab. XI. 352). Der Name ^Epita findet sich als 
Stadtname auch in Kleinasien, in der lykisch-phrygischen Stadt 
''EpiZa (Livius 38, 14) und in vielen anderen kleinasiatischen 
Orten (s. Ramsay, Historical Geograph, of Asia Minor). Wie 
aber der armenische mit dem Kultus der Anahita verbundene 
Lokalname Eriza an den kleinasiatischen Lokalnamen "EpiEa 
erinnert, so scheint der Flußname ’Epibio«;, der angeblich von 
dem skythischen Fürstennamen ’Epibios herrührt, mit vielen 
anderen kleinasiatisch-armenischen Namen in Beziehung zu stehen. 

So kann man auch in diesem Namen wie in den armenisch¬ 
kleinasiatischen Lokalnamen Eriza und Erez einen Beinamen der 
großen ai’menisch-kleinasiatischen Göttin Anahita finden, der 
sich vermutlich auf die von der Göttin vertretene jugendliche 
Naturkraft, das Wachstum und die jugendliche Blüte und Schönheit 
bezieht. Einen solchen Beinamen kann man mit der armenischen 
Wurzel eridi = jung in Zusammenhang bringen. Diese Wurzel 
oder richtiger dieses Wort findet sich in dem zusammengesetzten 
Worte erida-sard = junger Mann und den aus ihm weiter 
entstandenen Substantiv- oder Adjektivformen (Erisardagan 
= jugendlich, erisardaganam = jung werden, Erisardutium 
= Jugend, Erisardouchi = junge Dame). Merkwürdig genug 
ist es, daß keine der beiden Wörter erid und sard in der 
armenischen Sprache als selbständiges Wort vorkommt, sondern 
erid sich nur in dem erwähnten Kompositum, während das zweite 
Wort sich nur in eridasard und in navasard findet. Nava- 
sard bedeutet bei den Armeniern Neujahr, oder richtiger den 
ersten Tag des Neujahres, den Feiertag des Neujahres. Das 
Wort ist von nava = neu und sard = Jahr zusammengesetzt. 
Weder aber das erste Wort (nava) noch das zweite (sard) findet 

‘) Moses Chorin. II. 60. Agathang. 21. 124. 133. Plin. V. 33. Strab. 
XI. 14—16. Vgl. Procop. Bell. Pers. I. 17. 
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sich in dem Armenischen als selbständiges Wort (als selbständiges 
Wort bedeutet sard nur Lorbeer und Spinne) und keines dieser 
beiden Wörter an sich selbst ist den Armeniern bekannt und ver¬ 
ständlich. Sie sagen nur navasard und verstehen das Neujahr 
als den ersten Tag des Jahres. Nava = neu ist ein in dem 
armenischen Wörterbuch unbekanntes Wort (armen, neu = nor). 
In allen (außer navasard und navaghadikh = eYKcdvia (s. 
unten)) mit nava zusammgesetzten Wörtern das erste AVort ist 
nav = Schiff und die Bedeutung aller dieser Wörter bezieht 
sich auf Schiff und Meer. So kommt es auch mit eridasard 
vor. Das Wort erid ist an sich selbst ein für die Armenier 
so unbekanntes Wort wie auch das sard, so daß die pedanten 
armenischen Gelehrten das Wort eridasard = Jangmann durch 
die grammatisch ganz falsche und sonst unvernünftige Etj’mologie 
von eritzs = dreimal und dasn (!) = zehn also 30 und folglich 
= der Dreißigjährige (!!) und so Jungmann (!!) erklären. Wirklich 
stehen also diese beiden Wörter eridasard und navasard als 
Wörter sui generis in der armenischen Sprache. Den Grund 
dieser Tatsache aber glaube ich darin finden zu müssen, daß 
diese beiden Wörter wegen ihres engen Zusammenhanges mit 
dem religiösen Leben und den mit diesem Leben verbundenen 
Einrichtungen in Armenien und ganz Kleinasien im Gebrauche 
waren, und wegen dieses Grundes sind sie bis heute erhalten 
worden. So wissen wir, daß navasard in etwas hellenisierter 
Form Neov crüpöu; = Neov £rog noch im 6. Jahrhundert in 
dem Munde der Einwohner von Indien lebte, wie dies von Johannes 
Lydus berichtet wird (s. unten lapbeiq). Andererseits wissen wir, 
daß in dem heidnischen Armenien in dem ersten Tage des Neu¬ 
jahres also in Navasard, in der Zeit der Erscheinung der neuen 
Früchte, große Feiern abgehalten wurden zu Ehren des Gottes 
Amanor = Neujahr „fj peYaXn Travrprupi«;Ttj?XeYO|uevr|s AiaTTOpTrfj«; 
. . . TTavriYdpeuus, tjv emreXoGcrtv £v tui tottoj dceivui eücppavxucüjs, 
ctnö Tiiuv öpxaiuuv Kaipwv ev fipepa Trj<g uXripuKTeioq tou eviauxoü“ 
(Agathang. s. 150). Aus demselben Grunde ist auch das Wort 
navaghadigh == ^YKaivia das Einweihungsfest eines Tempels 
und dann die TTpoeopxia, also Yorabend eines sich auf Christus 
selbst beziehenden großen Festtages (Aecmoxua) eopxf)) bis heute 
erhalten worden. 

Wie navasard, so ist nun wahrscheinlich auch eridasard 
als Beiname der großen kleinasiatisch-armenischen Göttin der 
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Jugend, des Wachstums und der Blüte in der armenischen Sprache 
eingewurzelt. Wir wissen freilich nicht, ob ein dem Lydischen 
Neov erdpöi«g analoges Wort also ein Wort wie ’EpiöaadpbnS 
im griechisch-römischen Kleinasien überhaupt existierte. Sehr 
bemerkenswert ist es aber, daß der im paphlagonischen Pontus, 
unweit von dem Flusse Eridius fließende TTap0evio<; einen 
Namen führt, der ganz gleichbedeutend wie ’Epibioq zu sein 
scheint. Schon Max Dunckcr wollte (in seiner „Geschichte 
des Altertums“) diesen Namen, dem wir auch in dem Vorge¬ 
birge TTapOeviov der Taurischen Halbinsel begegnen, mit der 
kleinasiatischen Göttin ^piepi^-Mä in Verbindung bringen. 
Nun finden wir in dem Zusammenhänge des Namens mit ’Epi- 
bios seine wirkliche Erklärung. Beide Flußnamen beziehen sich 
also auf dieselbe Göttin Eriza, also eine vermutliche Göttin 
Eridia. Ehe wir aber die Spuren dieses Namens in dem übrigen 
Kleinasien verfolgen, müssen wir die Etymologie und die ur¬ 
sprüngliche Bedeutung des Wortes ’Epibioq in Verbindung mit 
dem armenischen crid = yung bringen. 

Diese Bedeutung können wir sehr wahrscheinlich in der 
Wurzel vir, virere, viridis finden. Die Umwandlung des u 
dieser Wurzel in e in dem armenisch-kleinasiatischen ’Epibio«;, 
erid ist vom phthonglongischen Gesichtspunkte aus leicht er¬ 
klärlich (s. p. 50 die Bemerkung). Was die eigentliche Be¬ 
deutung der Wurzel vir-, virid betrifft, diese ist sehr wahr¬ 
scheinlich nicht der Begriff grün, also der Begriff der Farbe, 
wie G. Curtius und andere Forscher es annehmen, sondern der 
Begriff des Wachsens, GdWeiv, vigere. Dafür sprechen nicht 
nur die mit virere und viridis unzweifelhaft in Verbindung 
stehenden virga, virgula, virgultum und virgo (= blühende, 
Jungfrau)'), sondern noch eine Menge griechisch-lateinischer 
Wörter, deren ursprüngliche Bedeutung wachsen zu sein scheint 
und deren Etymum auf die Wurzel vir, ßpi, ßpib, ßpob zurück¬ 
geführt wird (piZa, radix, ßptZa). Für unsere Aufgabe hat die 
Frage überhaupt keine Wichtigkeit, ob die eigentliche Bedeutung 
der Wurzel viridis, virere grün oder wachsen, blühen ist. 
Tatsache ist, daß das kleinasiatische Eridios, wie das arme¬ 
nische erid mit viridis und virere im Zusammenhänge zu 


’) G. Curtius nimmt zwar die Verbindung des virga mit virgo 
an, ihr Etymum aber führt er auf öpyfi, öpyduj zurück. 
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stehen scheint (merkwürdigerweise bedeutet auch der jetzige 
türkische Name von Iris, nämlich Jeschil irmak, grüner Fluß). 
Es sind aber noch einige andere mythische Namen, mit denen 
man ’Epibio?, wenngleich nicht sicher, in Verbindung bringen 
kann. Solche Namen sind: a) Vertumnus. Vertumnus ist ein 
in ganz Italien verehrter Fruchtgott, „dessen wunderbar wech¬ 
selnde Gaben an Blumen und Früchten, Gewächsen, Bäumen 
und Beschäftigungen sich in der Wandelbarkeit dieses Gottes 
und seiner Gestalten und Zierden widerspiegelt. Er ist sowohl 
ein Gott des Frühlings, als des fruchtbaren Herbstes, wie ein 
Gärtner und Obstzüchter gedichtet und ihn abgebildet hat (Preller, 
Römische Mythologie, I. T., p. 452). Daß der Gott etruskisch 
sei (Propert V, 2. „Tuscus ego et Tuscis orior“) muß be¬ 
stritten werden, da er auch bei den Lateinern und in ganz Ita¬ 
lien verehrt wurde (Preller ebendaselbst). Das Etymum des 
Namens führt erst Properz auf „amnis versus“ zurück, weil 
nämlich nachdem einst der Tiber bis zum Forum geflossen sei, 
der Gott dessen Strömung abgewendet habe 1 ). Ein zweites 
Etymum ist bei demselben Dichter „vertens annus“ 2 ). Über das 
erste können wir schnell hinweggehen; aber auch das zweite 
Etymum „annus vertens“ ist zu gelehrt, zu abstrakt reflektiert, 
als daß man es als einen einfachen natürlichen Volksbegriff 
annehmen könne. Obgleich auch Preller den Namen für jeden¬ 
falls mit vertere zusammenhängend betrachtet und den Begriff 
der Wandelbarkeit in den Eigenschaften des Gottes betont, so 
glaube ich doch, jede solche Kombination beiseite zu lassen, und 
das wahre Etymum nicht in einem Reflexionsbegriff, wie vertens 
annus und die wunderbar wechselnden Gaben der Natur an Blumen 
und Früchten, sondern in dem ursprünglichen natürlichen Sinne 
des Werdens und Wachsens dieser Gaben der Natur suchen 
zu dürfen. In diesem Sinne bietet die ursprüngliche Bedeutung 
des Namens die Wurzel vir, virid, verd, ward. Vertumnus, 
dessen Eigenschaft als Blumen- und Fruchtgott eine enge Ver¬ 
wandtschaft mit dem Vartavar oder Vartuvar = Airjvbiopevoc; 
genannten alten kleinasiatisch-armenischen Blumengott und dem 
Bapxoußdpia (=Äv0r|<p6pia oder 'Pobiapo?) genannten alten klein¬ 
asiatischen Blumenfestenname bezeugt, hat sehr wahrscheinlich 

>) Prop. V., 2., V., 6—10. 

s ) Ebendaselbst v. 11. Quia vertenlis tractum praecepimus anni. 
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seinen Namen aus der Wurzel vart, vert, nicht in dem beson¬ 
deren Sinne pobov, sondern in dem allgemeineren Sinne des 
Wachsens erhalten. Bapxoußapia und Bapxoußapns ("Ai. 
("Aytoq) ndvvns (’luidvvns) ö Bapioußdpris in dessen Geburts¬ 
tage am 24. Juni die Bapxoußapta gefeiert werden) steht offen¬ 
bar mit dem armenischen Wort vart = Rose, griech. pöbov ßpobov 
im Zusammenhänge. Die Frage, ob das armenische Wort vart, 
wie das neopers. vard und selbst das griech. (ß)pöbov ein arisches 
oder ob ein von den semitischen Sprachen in die arischen 
Sprachen eingeführtes Lehnwort ist, werden wir unten (im Wort 
Baproußdpia) besprechen. Hier wollen wir es dabei bewenden 
lassen, auch diesen Namen mit Yertumnus in Verbindung zu 
bringen. Die Endung u-mnus in Yertumnus, die in der latei¬ 
nischen Sprache nicht mehr einer lebendigen, sondern nur ver¬ 
mutlichen grammatischen Form gehört (Preller, I, p. 452, Not. 1) 
ist im Armenischen eine sehr häufige Yerbalienendung (atzem 
= wachsen, atz-umn =Wachsung, ertem = schwören, Ert-umn 
= Schwur, erewim = scheinen, Erewumn = Erscheinung). Steht 
nun Vertum-nus in irgend einem mittelbaren Verwandtschafts¬ 
verhältnisse mit den kleinasiatisch-armenischen Wörtern erid. 
’Epibio?, so darf man vielleicht als vermittelnde, verwandte Form 
den Gottesbeinamen des in Lykien gefeierten ’EpeGupioq (ättoXXujv) 
(Hesychius), dessen Feste ’EpeBupia hießen, und mit diesen den 
Ziüc, ’Epiöi|Luos von Rhodus (Hesych.) betrachten. Noch 
weiteres über diese Namen werden wir in dem Worte Bap- 
Toüßapia besprechen. 

Bpixopapn^. Hier müssen wir noch einen anderen 
Göttemamen erwähnen, der mit ’Epibio?, erid und vielleicht 
auch mit Yertumnus und ’EpeÖupio? in Verbindung zu stehen 
scheint. Bpixopapriq die in Kreta verehrte "Apxepi«; wird bei 
Solinus „virgo dulcis“ erklärt 1 ). Bpixu ist auch bei Hesychius 
als yXukü bedeutende yXoKrcra überliefert. Die eigentliche und 
ursprüngliche Bedeutung von ßpixu kann aber sehr gut auf die 
Wurzel vir,virid zurückgeführt werden und ßpixu als viridum, 
GaXepöv. xapiev und daraus yXuku = süß erklärt werden. Bprru(g) 
war vielleicht der Name einer ursprünglich kretischen Göttin, 
der später mit dem vup<pr| oder virgo bedeutendem pdpxig 

') Solin c. 11, p. 21. G. „Cretes Dianam religiosissime venerantur, 
Britomarten genliliter nuncupantes, quod sermone nostro sonat virginem 
dulcem“. 
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zusammengesetzt worden ist. Schließlich müssen wir hier noch 
den Beinamen von Apollo ’EpiGiog in Rhodus erwähnen. 
Dieser Name scheint in näherer Verbindung mit ’Epibio^ zu 
stehen. Wir haben jedoch darüber die bestimmte Angabe von 
Strabo (XIII 613), daß der in Rhodus verehrte Apollo ’Epu- 
0 iß io ^ hieß und daß dieser Beiname mit £pu0ißn (so sprachen 
nach Strabo die Rhodier das dpucrißr) aus) in Verbindung stand. 
So ist dieser Name eher mit Anpnxnp ^pucrißn zu vergleichen. 

66. Zappaq. Dieses Wort ist als der zweite Teil des 
Kompositums oder als Suffix in einigen aus kleinasiatischen 
Inschriften bekannt gewordenen Personennamen gefunden worden. 
Solche Namen sind ’laZappag, Pu)£appas, TpoKoEappa?. Das 
Wort kann man wohl auf das armen, zarm = germen, oxreppa 
und Abkömmling zurückführen. Vgl. auch das armen, pare-zarm 
= euY€vf|s. Ganz analog mit pare-zarm ist auch das armen, 
pare-tochm = eu^evriq (tochm armenisch-persisch = (Trreppa) 
und die altpersische Mi0paxwxpns> Tpixavxaixpris. 

67. Zaip. Nach Clem. v. Alex. (s. Lagarde Ges. Abhdl. 
p. 285). GaXaaffa „Zaip b£ tö xrup oi pev Trapa rf|V Geaiv apa0ui<; 
£be£avxo, KaXetxat be outuj? tj GaXatfcra, tue; ’Eqpopiwv 4v xaiq 
rrpcxg Geuupibav dvxiYpacpais“. 

Zaip be ttot'i crmXdbeffcri veuiv öXexetpa xaKuvei. 
Aiovücnoq be 6 Hapßos opoiurg. 

TTovxou paivopevoio TiepKJxeivei aXuKn Zaip 
(opoiujq be Kpaxivoi; 6 vewxepos KiupiKos). 

Kapibaq 6 Zaip exqpepei ixGubia (Kai Zippiac; ö 'Pobio? ... 
„’Aupaq ’lYvf|TUJV £<pr| Kai TeXxivwv (Zaip)“. 

Zaip war ein kleinasiatisches bei den Milesiern oder bei 
den Branchiden gebrauchtes Wort, wie wir es bei demselben 
Clemens lesen: 

„’AiToXXobuupos be 6 KepKupaio«; xoüg crxixous xoucrbe uttö 
B paYXou dvaqjaivnGijvai xou pavxecus XeYei MiXpciious KaGaipovxi 
arrö Xoipou • 6 pev y«P ^Trtppaivuiv xö TrXri0o^ baqwis KXaboi? 
TtpoKaxfipxexo xöv upvov inbe ttuu?“. 

MeXnexe, ui raube«; ‘EKaepYov Kai ‘EKaepYnv; eueipaXXe be, 
tu«; eiueiv, 6 Xaöq: 

Bebu, Zaip, X0uiv, TrXrjKxpov, ZqnYS 1 ). 


l ) Eine solche Besprengung des Volkes mit Lorbeerblättern und 
Blumen kommt noch heute in der griechischen Kirche am Vorabende 
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Zaip also = OäXacraa in der Nominativform setzt eine 
Wurzel zav voraus, und mit diesem zav können wir das armen, 
tzov = Meer und Diminutiv, tzovak = See vergleichen. Ygl. auch 
das griechisch-kappadokische x£oußa'ibi = Flüßchen und das 
neupers. Djoui = Fluß. Dazu gehört sehr wahrscheinlich das 
phrygische £eupav = Trrprn 1 )- 

68. ZeXiaa. Aaxava. d>puTe? (Hesych.). Vgl. das armen, 
tzil = ßXaffio?. Plural tzilkh. 

69. ZepeXev ßapßapov avbpcaTobov. Opuyei; (Hesych.). Die 
eigentliche Bedeutung des Wortes, das sich auch in den phry- 
gisch abgefaßten Inschriften von Phrygien in der Form EepeXuu 
findet, scheint, wie dies schon in der Erklärung der genannten 
Inschriften konstatiert ist, Kind zu sein; und deshalb müssen 
wir es nicht mit der Wurzel bap (bapä£w, bptus, £r|pia), sondern 
mit der Wurzel g'na, gern, gemellus, pers. zen = Weib (also die 
gebärende) in Verbindung bringen. 

70. Zexva. OpuYtoq f] XeEi?, crripaivei be if|v TiuXriv (Hesych.). 
Vgl. skt. gati = Weg (aus der Wurzel gam = ire), baktr. gatu 
= Weg (griech. ßaxos = gangbar), ags. geat, schwed. gatan 
= Straße. 

71. Zeupav. TTrppi- d>putiKfi f) XeEn; (Hesych.). Vgl. die in 
N. 59 angegebenen kleinasiatisch-armenischen Wörter Zäip (zav) 
= Meer, tzov = Meer, das pers. Djoui = Fluß. Das Suffix pav 
ist ein phrygisch-armenisches Lokativsuffix, wie wir es auch in 
den phrygischen Inschriften (im Wort Kvoupavi) gesehen haben. 

72. Helgas (*EXto<;). Bei Plinius (H. N. V. 32 ) heißt 

Helgas eine bithynische Stadt, deren Name von Plinius selbst 
Boos coete, also Boö<g Korrri erklärt wird. x EXyoq wird bei 
Steph. v. Byz. eine lykische Stadt genannt. Steph. erwähnt auch 
eine Stadt Boö<; KeqpaXn, ohne die Stelle der Stadt zu bestimmen. 
Er sagt nur, daß bei jener Stadt eine Schlacht zwischen dem König 
Prusias von Bithynien und Attalus von Pergarnus geliefert worden 
sei. Jedenfalls darf man aus der von Plinius angegebenen Erklä- 

des Pascha vor (unmittelbar vor der Lesung des Evangeliums über die 
Auferstehung Christi). Der besprengende Priester singt in hohem Tone: 

Ävdoxa 6 0eö?, Kpivov Tfjv fhv • . . 

(Stehe, Gott auf, richte die Welt . . .). 

*) Hierher gehört vielleicht der in einigen Gegenden des griechischen 
Kappadokiens vorkommende Name der Zaßixoeq, eine Art in der Luft 
herumfliegenden Nymphae. 
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rung des Namens Helgas sicher schließen, daß sich in Gras dieses 
Wortes ein dem ßoug, gau(s), ga(s) entsprechendes arisch-bithy- 
nischesWort findet. Vgl. den paphlagon. Bergnamen ^OXtcujus. 

73. *Hp Äppeviou ndpqpuXoc; (Plato. Staat. X. 614). Der 
Name eines berühmten kleinasiatisch-armenischen mythischen 
Helden, dessen Identität mit dem mythischen armenischen Helden 
Ara von vielen Forschern festgestellt worden ist (s. darüber 
meine Abhandlung Anubis-Hermes-Michael. Straßburg 1912). 

74. Ouareipa. S. Ou'io«;. Hermes. 

75. 0uios ’AttoXXwv £v MiXr|TW (Hesychius). 

Diesen kleinasiatischen Namen von Apollo kann man wohl 
mit der armenischen Wurzel thow, Thowim = etrabeiv, Thowitz- 
yör |5 und pdvrtg vergleichen. Der Name der lydischen Stadt 
©ud-xeipa, wo Tetpa als Ort zu bedeuten scheint 1 ), ist also 
pavTeiov. Vgl. die anderen kleinasiatischen Stadtnamen 0u-ri<T(T6<; 
(in Lykien) und 0u-e<j(j6s (in Isaurien). Mit dem milesischen 
0mo<; vgl. 0uujvi6ris (Aiovuffo? ev Poöw, Hesychius) und 0uiri 
von Delphi 2 ). 

76. 0upßpa s. 0upßpaio<;. 

77. 0upßpcuoq AttoXXuuv. ’AGupßpos. ’AOupßpaboq. 0upßpa 
ist die schon aus Homer (II. X. v. 430—1) bekannte Stadt, von 
der die troische Ebene 0upßpaTov Ttebiov hieß und Apollo 
0u|ußpaTo? seinen Namen genommen haben soll. Dieser Stadt¬ 
name steht offenbar nicht nur mit dem lydischen Stadtnamen 
0upßpctpa, sondern auch mit dem karischen 0upßpiepos (Steph. von 
B. 06|ußp(epog) und mit dem phrygischem 0upßpiov, dessen eigent¬ 
lich phrygische Form Tepßpiov oder Tepßpteiov zu sein scheint, 
in Verbindung. (Tepßpo? hieß auch eine Stadt von Cyprus, 
wo Apollo 'YXdiris verehrt war.) Wir haben nun in allen diesen 
Stadtnamen eine gemeinsame Wurzel 0upßp oder Tepßp, und 
der wirkliche kleinasiatische Ortsname, also die eigentliche Form 


’) Vgl. den Ortsnamen GeTpa oder Gupa (so heißt bis jetzt eine 
in der kaystrischen Ebene liegende Stadt) und die anderen kleinasiatischen 
StadtnamenTrmevö0upa,ÄbpiavoO 0üpou, rpupevoOupTrai. Vgl. auch Adrmipa 
(s.'Apyo«; N. 19). Die Verwandlung des ei in u in einigen dieser Ortsnamen 
ist sehr wahrscheinlich eine Folge der ihnen gegebenen paretymologischen 
(aus dem griechischen Wort 0üpa) Erklärung. 

*) Herod. VII 79 „Mexd bd xaöxa ol AeXqpoi xoiai dvdpoicn ßuupöv 
xe dirdbeiHav dv Quhj, xijirep xf)<; KpqpiaaoO 0uyaxpö<; GuiriS xd xdpevd? 
daxi, dir’ n? Kai ö xd>po? oöxoi; x^v dmuvu]uiriv dxei“. 
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des Ortsnamens, scheint nicht 0üpßp(a), sondern Güpßpapa (oder 
Gupßpiepos, oder Tepßpietov) zu sein. Vgl. das pisidische Tupßpiaq. 
Daraus kann man schließen, daß das homerische Gupßpct zwar 
eine alte, hellenische, aber nicht die eigentliche und ursprüng¬ 
liche Form des Stadtnamens, sondern eine abgekürzte mit einem 
vermutlichen phrygischen Worte Gupßpa (oder Tepßpa) in Ver¬ 
bindung gebrachte Form eines oder mehrerer kleinasiatischer 
Städtenamen sein kann, deren wahre Formen sich in Ttp- 
ßpieiov, Gupßpiov, Gupßptepoq und Gupßpapa finden. Daß 
der Beiname des Apollo Gupßpaio? grammatisch aus der Form 
Güpßpot gebildet worden ist, und daß dieser Apollo bei den 
Griechen nichts anderes bedeutete als der in Güpßpa verehrte 
Apollon, das ist sehr deutlich. Der Ursprung dieses Kultus aber 
und seine besondere Eigenschaft wie auch die ursprüngliche 
Bedeutung des Beinamens oder richtiger des Gottes selbst bei 
den Phrygem und überhaupt in Kleinasien, müssen in dem 
Etymum und der eigentlichen Bedeutung des vermutlichen klein¬ 
asiatischen Wortes öupßp oder der Wurzel dieses Wortes 
gesucht und gefunden werden. Eine dunkle Andeutung davon 
findet sich erst in der Angabe von Xenophon (Exped. Cyr. I 2,13) 
über 0ü(p)ßpiov „’EvTauOct (dv Gupßpiiu) r)v Trapa Trjv 6t>ov 
KpfjvTi n Mtbou KaXoupevri xoö Opufwv ßacrtXeiui;, 4<p’ rj XeyeTai 
Miba? töv larupov önptOcrai otvw xepa oaq aÜTOv“. Hier findet 
sich also die Andeutung über die besondere Eigenschaft des 
phrygischen Apollo, die wir genauer erklären können, wenn 
wir den Stadtnamen Gupßpiov wie alle die aus derselben Wurzel 
hervorgegangenen Stadt- oder Ortsnamen, besonders die phry¬ 
gischen Formen des Namens Tepßpiov, Tepßpieiov, mit der arme¬ 
nischen Wurzel th empr = Schlaf, themprem = schlafen, ÖTrovapxü» 
oder Thempra-dror = Schlaftal vergleichen und verbinden. Be¬ 
sonders ist in dieser Hinsicht sehr bemerkenswert, was uns über 
den letzten Namen Thempra-dzor, also Schlaftal, der alte 
armenische Geschichtsschreiber Mamigonian (Geschichte von 
Daron C. in), überliefert. Thempra-dzor, also Schlaftal, lag 
in Daron, in einem Lande, wo heidnische armenische Kultus¬ 
stätten sehr häufig waren und auf lange Zeit nach der Einfüh¬ 
rung des Christentums erhalten worden sind. Das genannte 
Tal hat also der Überlieferung nach den Namen Schlaftal 
davon erhalten, daß hier in einer Schlacht gegen die Perser 
einige persische Soldaten sich geflüchtet und hier geschlafen 
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haben. Diese Erklärung ist aber nichts weniger als überzeugend. 
Die wahre Erklärung des Namens muß in dem religiösen Leben 
des heidnischen Armeniens gesucht werden. Bei Agathangelos 
findet sich der Lokalname Erazmouin, der von Agathangelos 
selbst griech. ’Oveipöpouua (also = Weisheit des Traumes, die 
von den Träumen herrührende oder durch die Träume erhaltene 
Weisheit) übersetzt wurde. Erazmouin bedeutete also ein Orakel, 
wo die ’OveipoTTÖXoi und ’Oveipobeüaai durch die Träume, durch 
die Erklärung der Träume, die Wahrheit verkündeten, oder wo 
man sich im Traume über die Wahrheit, über die Zukunft 
unterrichtete. „. . . ’Ev toi^ XeYopevots ’Oveipopoucroiq. Ämoüo'i 
b’ aÜToiq, ist bei Agathangelos gesagt (eig ’Oveipopoucxa) ÖTifivTriue 
töttos TTpocraYopeuopevos öveipOTröXmv, öveipobeiKTwv, creßacrpa 
baipovoq rpappaieujs Kai YvibcTen; tepeuiv. Tpibi? eKeKXryro ßuupöc; 
ÄTroXXuuvog • xapTouXapiuuv Aio? bibaxfjs €upa0r|Tou“ (die Stelle 
ist etwas verdorben). So bedeutete Erazmuin in dem heid¬ 
nischen Armenien ’Oveipopouaa, also ein dem griech. ’Apcpia- 
peiov entsprechendes Oraculum J ). Ich weiß nicht, ob im arme¬ 
nischen außer Erazmouin noch ein anderer, auf die Wurzel 
thempr = Schlaf sich beziehender Name im Gebrauche war; 
es ist aber sehr wahrscheinlich, daß die offenbar mit dem 
armenischen Wort verwandten und mit Apollokultus ver¬ 
bundenen kleinasiatischen Ortsnamen 0upßp-apa,Tepßpiov, Tup- 
ßprns (in Pisidien) TepKupa (eine samothrakische Kolonie 
in Thrakien (Strab. VII. Fr. 48), dieselbe Bedeutung in Kleinasien, 
die die Erazmonin oder ’Oveipöpoucra in Armenien hatten 2 ). 
Bemerkenswert ist auch, daß in Tembros von Cyprus-Appollo 
YXaxns verehrt wurde. Der Beiname YXcmis erinnert an den 
kleinasiatischen bithynischen Heldennamen "YXaq, der im Grunde 


*) Über das Oraculum von Amphiaraos vgl. Plutarch. De Orac. 
Defect. 5 „ö b£ ueprpGei? ei? Äpcpiapeuu boOXo? ?boEe Ktrm xoü? öttvou? 
unrip^xriv toO 0eou cpavf|vai“ und 45 „’Evvuxeüaa? ouv ö ävGpumo?, diairep 
?0o? daxiv £v xtli ariKtü Kai KaxaKOipr|0€i? peG’ hP^P av ^vüirviov 

xoiouxov ävGpuuirov £boEev aüxw KaX6v ^Triaxavxa qpG^aöGai xoooDxo 
„pAav“ Kai oübdv irX^ov“. 

*) Tempere heißt bis heute ein Ort in Kappadokien im Sarus- 
tale in der Nähe des griechischen kappadokischen Dorfes FaraSa liegend, 
wo den heimischen Überlieferungen nach viele Türken in ihrem Erobe¬ 
rungsversuche gegen Pharasa gefallen und begraben seien. Tempere 
also scheint hier auch Coemeterion zu bedeuten. 
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eia Lichtgott war, dessen orgiastischer Kultus in Prusa noch 
in den Zeiten von Strabo (XII 563) sehr bekannt war. Sonst 
gab es auch in Thracien einige auf dieselbe Wurzel Teprrp sich 
beziehende Ortsnamen (vgl. Liv. XXXVIII, 41 4 „Inde Aeniorum 
fines praeter Apollinis Zeruntium, quem vocant, templum separant 
aliae angustiae circa Tempyra excipiunt't (Hier ist aber Tempyra 
vielleicht durch angustiae zu erklären. Vgl. den thessalischen 
Ortsnamen Tepirri). 

Was aber die hier gegebene Erklärung der Namen Tep- 
ßpiov, Tepßpieiov, Oüpßpiov, Oüpßpa und der anderen bis jetzt 
angegebenen verwandten Ortsnamen besonders über alle Zweifel 
setzt und den wahren Ursprung und die Eigenschaft des mit 
diesen Namen verbundenem uralten kleinasiatischen Orakelgottes in 
vollem Lichte klar darstellt, sind die von Strabo (XIV, 649— 
650), über die karischen Städte ÄxapaKa und Nucra oder Nucrcra 
und den bei diesen Städten vorhandenen Xapwveia, und TTXou- 
Tibveia gegebenen Nachrichten; da wir in diesen den uralten 
kleinasiatischen Traumorakelsgott, die Namen der angeblichen 
Gründer von Nysa ’A0upßpo<; und Ä0upßpabos wiederfinden, 
und über die noch zu Strabo’s Zeit in Karien vorhandene Traum¬ 
orakelstätte uns genau unterrichten, und ferner über die Iden¬ 
tität (vom linguist. Standpunkte aus) des armenischen Thempr- 
tal = Schaftal und dem phrygischen Güpßpapa uns Gewißheit 
verschaffen. Strabo sagt in dem angegebenen Orte: „’Ev be Tr) 
öbw xr| peTaSu tüiv TpaXXeuiv Kai Tr)<; Nuaris KÜipn tüiv Nu- 
craewv ecrriv oök dirujOev Trj^ ttöXcuj? AxapaKa, ev f) tö TTXou- 
tüiviov tx ov Kai aXa05 TtoXuTeXeq Kai vewv TTXouTwvoq re Kai 
Kopns, Kai tö Xapwviov *) avrpov ÜTrepKeipevov tou dXffous 0au- 
paaTÖv Tr) qpöaei ■ Xeyoucn yap bf| tou? voorbbetq Kai TtpocrexovTa? 
Tai? tüiv 0eü>v toutujv ©eparreiais qporräv feiere Kai biarräcr0ai 
ev Tr) Ktiipq TrXqcriov tou cmpou Trapa T015 epneipoiq tüjv iepeujv, 


‘) Xapibv(e)iov bedeutet, wie bekannt, eine mit erstickenden Erdaus¬ 
dünstungen angefüllte Höhle. Den Namen kann man freilich mit dem griech. 
XCt-o<;, xai-vui, und selbst Xdp-uiv in Verbindung bringen; doch scheint 
es, ein derselben Wurzel mit Axcipaxa angehörendes Wort zu sein. Diese 
Wurzel kann das armenische kher kherem = rädere, scalpere, höhlen 
sein. (Vgl. armen, khragan = metallum, kharair = anlXaiov (aus khar = 
Stein). Die Charonien. als unterirdische heilige Höhlen (lepd oiriXaia) 
waren natürlich den chthonischen Göttern geweiht und hießen darum 
Plutonia. 
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ot 4YKOipuivxai re unep auxuiv Kai biaxaxxoudiv 4 k tuiv 
öveipwv xäq GepaTreiaq. ouxoi b’eicri Kai oi 4TriKaXoüvxeg 
xf|v xiliv Geujv iaxpeiav aYoucri bi iroWaKt? eiq xö av- 
xpov Kai ibpuoucri pevovxa«; Ka0’ rjcruxiav 4 kci KaGäuep 
4v <pwXeu> (Jixfuuv xwpi«; nXeioug f]pepa?. eaxi b’öxe 
Kai iöiois evurrvioi^ oi voanktuöpevoi Trpocrexoufft, pu- 
crxaYOjYoi? b’ öpws Kai crupßoüXois tKeivoig xpwvxai 
äv iepeOcrr xoT? b’ aXXoi? abuxo? eaxiv 6 xöno? Kai öXe- 
0pio<;. TravHYupi? b’ 4v ÄxapäKOiq cruvxeXeTxai kox’ 4xoq, Kai xoxe 
paXiffxa opäv 4crxt Kai äKOueiv xrepi xwv vocrouvxiuv xou^ Ttavr|- 
YupiZovxaq • xoxe bi Kai Txepi xf|v pecxnpßpiav uTToXaßövxe? xaupov 
oi 4 k xoö Yupvamou veoi Kai eqppßoi Yupvoi X'itt’ dXpXiXippevoi 
pexä ffTTOubri«; ävaKopiZoumv ei<; xö avxpov acpeGei? be piKpöv 
TTpoeXGuuv TTiirxei Kai 4kttvou<; Yivexai“. Ferner berichtet Strabo 
in derselben Stelle, daß noch ein anderes denselben chthonischen 
Göttern (Pluton und Kore) geweihtes Charonion lag, das sich 
bis Acharaca ausdehnte“. 

So erfahren wir bei Strabo, daß noch zu seiner Zeit die 
Traumorakel Westkleinasiens nicht nur in voller Blüte standen, 
sondern, daß die Orakel auch iaxpeia waren; auch über die 
in diesen Heilanstalten, durch die Träume und durch eine Art 
Suggestion gebrauchte Heilkunst der Orakelpriester, gibt uns 
Strabo sehr interessante Nachrichten. Doch ist für unsere Auf¬ 
gabe das wichtigste, was Strabo erzählt, die von ihm ange¬ 
gebenen Namen des Gründers oder, wie er sagt, der Gründer 
dieser Orakelstätte. Diese waren der Überlieferung nach drei 
Brüder, nämlich: ”A0upßpos, ’AGupßpabog und "YbpnXo^, die 
von Lakonien dorthin gekommen wären. Strabo sagt a. a. 0. 
„Idxopoum b4, xpeh; dbeXqpous, ’AGupßpov xe Kai ’AGupßpabov Kai 
YbppXov 4X0ovxag 4k AaKebaipovoc;, xäq 4mjuvupou<g 4auxwv Kxiffat 
TioXeig, Xenxavbpficrai b’ üaxepov, 4E 4k€ivuuv bi duvoiKUTGrivai xf|v 
Nuaav Kai vuv "AGupßpov apxnYÖxriv vopiCoudiv oi Nucraei?“ 
So erfahren wir von Strabo, daß in Karien, wie es scheint, 
zwei ’AGupßpa (s. Steph. von B. ’AGupßpa) genannte, jedenfalls 
mit Gupßpa im Zusammenhang stehende Städte waren, sowie 
eine dritte ‘YbppXia (der Name TöpriXos scheint sich auf die 
Ausdünstungen der Charonia zu beziehen), die berühmte karische 
Stadt Nöda, in deren Umgegend sich die Traumorakel fanden, 
aus den genannte drei Städte gegründet wurden, und als ihren 
Gründer (’ApxnY£Tr|v) betrachteten die Nusäer den v A0upßpov, 
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der durch einen mythischen Pragmatismus ein Lakedämonier 
geworden ist, wirklich aber kein anderer als Apollo 0upßpaio<; 
selbst 1 ), also der in Kleinasien nur (nicht in Griechenland, s. 
unten) verehrte Traumorakelsgott ist. 

Noch eine andere Stelle bei Strabo (XIII 636) bestätigt 
am deutlichsten unsere bis jetzt ausgeführte Ansicht über das 
Etymum und die eigentliche Bedeutung der Namen 0u|jßpalo<; 
und Oupßpapa, ©upßpia, Tepßptov, Tepßpieiov, Tupßpia). In dieser 
Stelle sagt Strabo über eine unweit von Miletos gelegene karische 
Stadt 0u|ißpia . Kingr) KcepiKf) 0u)nßpia, irap’pv äopvov 4cm 
(TTrpXaiov iepöv, Xapiwviov Xeyönevov, öXeGpiou«; ?x ov ÖTroqpo- 
paq“. Also ist hier auch der Name 0upßpia mit Xapubveiov 
und crnnXaiov iepöv (= Traumorakelsstätte) verbunden. 

Sehr merkwürdig ist auch, was Strabo über das sogenannte 
Grab von Endymion (des Schlafgottes) in Karien, unweit von 
Charonia, überliefert („. . pncpöv b’ amjuGev öiaßavxi TTOxagiaKov 
Ttpöi; xu» Aaxpw öeiKVuxai xaqpo«; ’Evbu|iiu)Vo? ev xivi cf7Tr|Xaiuj a . Die 
Höhle, in der das Grab des Gottes gezeigt war, war freilich 
eine heilige Höhle, also eine Orakelstätte, und diese Tatsache 
bestätigt am klarsten alles, was bisher in der vorliegenden Frage 
gesagt worden ist. 

Daß bei den Griechen seit den ältesten Zeiten Traumorakel 
vorhanden waren, geht aus zwei Tatsachen deutlich hervor; erstens, 
daß noch in späthistorischen Zeiten solche Orakel existierten, wie 
das von Amphiaraos (s. oben) und zweitens, weil schon zu Homers 
Zeiten die durch Träume offenbarten Wahrheiten als göttliche 
Offenbarungen betrachtet wurden, und neben den pdvxeiq 
(die unmittelbar als von Apollo inspiriert betrachtet wurden) 
und iepelg (die durch die Opfer die Zukunft vorhersahen) 
auch die ’OveipoTtöXoi (die im Schlafen und Träumen in- 

*) Über das Traumorakel von Nüaa vgl. Eustath. Comment. ad 
Dion. Orl. Descrip. 1153 „Kai irepi rä<; TpdXXei«; b£ Nluaaa tu; 4axi Kai 
Kibpr) aöxöGi Nuoa4u»v, Kai ävxpov Xapumiov, ou nXpoiou oi lepei«; öykoi- 
pibpevoi biaxdxxouaiv 4E öveipuuv toi«; voaoüai xd; Gepaireia«;. Toi«; b’ 
äXXoiq dbüvaxo«; 6 xöiro«; Iot 1 Kai öXöGpioq“. Über diese Widerstandskraft 
der Priester gegen die erstickenden Ausdünstungen berichtet Strabo (XIII. 629) 
„Ol b’ dirÖKOixoi TdXXoi iraptaaiv diraGei«; • tuupuipev ydp £k xf|q öipeu»«; 
d»«; dv irviYibbou«; tivö«; irdGou«; üpqpamv eiT’ 4iri irdvxujv tujv oüxuj ireirri- 
pwpövujv elxe pövov xüiv irepi xd Iepöv, Kal elxe Geta irpovoiqi, KaGdirep 
4irl xiDv 4v9ouaiaa|uu»v elKÖq, elxe ävxiböxou«; xiai buvdpeai xouxou oup- 
ßaivovxo«;“. 
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spirierten; nicht die ’OveipoKpvrai der späteren Zeiten) als gött¬ 
liche Weissager betrachtet wurden (II. I 63. „Kai yäp x’ övap 
eK Aio? 4cm“)- Doch ist in den historischen Zeiten die Macht 
solcher Orakel und öveipoTröXoi sehr in den Hintergrund ge¬ 
treten, wenigstens in dem öffentlichen Leben. Dies war größten¬ 
teils eine Folge der überwiegenden religiös-sittlichen und poli¬ 
tischen Macht, die der dorische Apollo in Delphi gegründet 
hat. Die auf praktische Religions- und Staatsphilosophie, auf 
eine sehr umfassende Kenntnis aller menschlichen Dinge be¬ 
ruhende Weisheit des delphischen Priestertums erlaubte nicht 
mehr Weissagungen anderer Art im öffentlichen Leben Geltung 
zu haben. Durch das delphische Oraculum ist auch der große 
religiös-philosophische Umschwung in dem ganzen Apollokultus 
eingetreten. Der Apollo der historisch-griechischen Zeit ist 
nicht mehr der kleinasiatische Gott der Traumorakel (OupßpaTos 
ist bei dem Dichter ein einfacher Lokalbeiname = der von 
Oüpßpa kommend) noch der ToEöiri^ ’AttöXXuuv von Homer, 
sondern der teure Sohn des Zeus, der von Delphi die erhabenen 
unsterblichen Gedanken und Willen seines unsterblichen gött¬ 
lichen Vaters, also die ewigen sittlichen Wahrheiten der Welt 
verkündigt. Solchen Weissagungen gegenüber hatten die my¬ 
steriöse, geheimnisvollen Sprüche und Vorschriften der Traum¬ 
orakel keine Macht und Bedeutung mehr. 

Daß in dieser Hinsicht bei der Entwickelung des religiös¬ 
ethischen Lebens Griechenlands ein Kampf zwischen der alten 
und der neuen Ära, zwischen dem kleinasiatisch-armenischen 
Apollo der Traumorakel und dem griechisch-dorischen Pythius 
Apollo der höchsten göttlichen Weisheit, der die Wahrheit durch 
die Aussprüche der delphischen Phythia den Menschen verkündigt, 
stattgefunden hat, ist selbstverständlich. Diesen Kampf und den 
endlichen Sieg des delphischen Gottes gegen die Träume (im- 
plicite gegen die Traumorakel) finden wir bei Euripides in 
einigen herrlichen in erhabenem poetischen Tone abgefaßten 
Versen geschildert 1 ). 

*) Eurip. Iph. Taur. v. 1235—1283: 

Eunai? ö AaroO«; T^voq, 
öv TioTe AriXidaiv 
KapTro(p<5poi<; x^oiXoi? 

. . . xpuaoxöpav Ooißov 
4v Ki0dpa ao 9 Öv, ä x’ &rl töEidv 
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Während aber in Griechenland die Traumorakel wegen 
der erwähnten Gründe ganz in den Hintergrund getreten sind 
haben in Kleinasien (nämlich bei den kleinasiatischen Völkern) 


eiiöToxia ravirrai cpdpei viv 
cmö beipdboq eivaXiai; 

Xoxeia KXeivä Xiiroua’ 

daxdKxiuv (aarrip öbdxuuv 

xdv ßaKxeüouaav Aiovüauj 

TTapvaaiov xopurpav, 

ö0i iroiKiXövuuTO? oivumöq bpaKiuv 

OKiepa KaraxaXKO? eücpüXXuj bdtpva, 

■fö? ireXdipiov x^pac;, öpcpeire 
pavTtiov xööviov . . . 

£xi |uiv £xi ßp&poq, £xi qpiXag 
pardpo«; dyKaXaiai Opunrnuv 
iKave?, di <boTße, pavxeiiuv 
b 1 ^ir^ßaq ZaO^iuv, 
xpiirobi x’ xpuff^ip 
Odacreu;, dv dipeubei Opövw 
pavxeia? ßpoxotq dvarpaivuuv 
0€ffqpaxujv vepajv 
dbuxuuv littö KaaxaXiai; f>ee0puuv 
Y€ixiüv, u^aov fäi; £xwv |^Xa0pov. 

Oepiv b’ direi yö£ iibv 
iraib’ direvdaaaxo . . . 

.drrö ZaO^iuv 

Xpn ff rr|piu)v, vuxia 

X 0 uj v ^xeKvibaaxo cpaapax’ öveipiuv, 
oi uoX^cn pepÖTruuv xd xe irpüjxa 
xd x’ ?ir€i0’ öaa EpeXXe xuxeiv 
öirvou Kaxd bvoqpepai; 

Yd; etivctq £cppa£ov Tala be 

pavxeiov dqpeiXexo xipdv 

<l>oTßov (p0övaj Buyaxpöi;' 

xaxuirouq b’ iq ”OXupirov öppaOeig ävaE 

Xepa uaibvöv £XiEev £k Aid? 0pövwv 

TTu0iiuv böpuuv x^oviav dqpeXeiv 

Oeäq |uf|viv vuxioui; x’ dvoird^. 

Y i\aae b’, öxi x^ko<; äcpap ?ßa 
iroXuxpuoa e^Xtuv Xaxpeupaxa axeiv. 

b’ laeiaev KÖpav 
iraOaev vuxiou? öveipouq, 
airö b£ Xa0oauvav 
vuKxanröv ^EciXev ßpoxOuv, 

Kai xi|nd? iraXiv 0f)Ke AoEiqi. 
uoXudvopi b’ iv Eevöevxi 0pöviu 
0dpari ßpoxoii; Oeacpdxujv doibai?. 


Digitized b; 


y Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 




78 


und in Armenien bis in späthistorische Zeiten des Altertums 
(bis 4. Jahrh. n. Chr.) ihre volle Blüte und Macht erhalten. 
Dazu hat aber in Kleinasien die Tatsache wesentlich beigetragen, 
daß in diesem Lande die Traumorakel zugleich auch sauatoria, 
also iaxpeia, waren, wie die ’AcKkiimabeia in Griechenland. 

Diese kleinasiatischen und armenischen Traumorakel, die 
kleiuasiatischen Qupßpapa oder Tepßpieia und die armenischen 
Erazamuin oder ’Oveipöpoucra bilden vom religiös-mytho¬ 
logischen Gesichtspunkte aus einerseits einen weiteren wichtigen 
Vereinigungspunkt zwischen dem phrygopelasgischen Klein¬ 
asien und dem altarischen Armenien, andererseits aber auch 
einen wichtigen Beweisgrund für die religiöse Einheit der ver¬ 
schiedenen arischen Völker Kleinasiens. 

Dieselben Namen bilden auch vom linguistischen Gesichts¬ 
punkte aus einen wichtigenVerknüpfungspunkt, einerseits zwischen 
Kleinasien und Armenien, andererseits zwischen den verschiedenen 
Völkern Kleinasieus, bei denen wir den genannten Namen in 
ihren verschiedenen Formen (Qupßpa, Qupßpapa, Qupßpia, Gup- 
ßpiepo«; in Phrygien, Troas und Karien, Tepßpiov, Tepßpieiov 
in Pamphylien und in Cypern, Tupßpias in Pisidien, Tempere 
(als Lokalname) in Kappadokien, Tepuupa bei den Samothrakiern 
begegnen). Zwar Orakelnamen aus dieser Wurzel begegnen wir 
nicht in Armenien (wo der Name Erazamuin im Gebrauche 
stand), doch finden wir gerade in diesem Lande den Namen 
Thempr-dzoz = Schlafental, dessen Etymum und Bedeutung 
uns zur Forschung und Erörterung des Etymons und der 
Bedeutung der genannten kleinasiatischen Ortsnamen geführt 
und geleitet hat. 

78. Qüpßpapa s. Qupßpaios. 

79. Kaßeipa s. Kaßeipoi. 

80. Kaßeipoi. Strabo berichtet (X. 470) sehr klar und 
bestimmt, daß in Phrygien Kaßeipoi zuerst die schwärmerischen 
Priester von Cybele hießen (,,‘lepeiq Kai ttpouttoXoi dvOouöub- 
beis“), die später auch als eigene Götter verehrt wurden (Strab. 
X. 471 „öti oü upocmoXoi Geüiv pövov, dXXot Kai aÜToi Öeoi 
upoffr|Yopeu0r|aav a ), ähnlich wie Koupfjre?, KopußavTeq, Ibaioi 
AaKiuXoi und TeXxiveq. Die Mythen, die sich auf schwärmerische 
phrygische Priester bezogen, waren überall, wo der Cybele- 
kultus heimisch war, verbreitet (in Phrygien, Thrakien, Samo¬ 
thrakien und in Kreta). Die alten Überlieferungen lassen ver- 
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muten, daß der Name Kaßeipoi ein kleinasiatischer war, während 
Koupniei; und Kopußavreq griechische Namen waren (Strab. X. 
466 und 473). Nach Stesichorus von Samothrakien sollen die 
Kabiren von dem phrygischen Berge Kaßeipa in Berekynthien 
ihren Namen genommen haben. Doch scheinen Kaßeipa und 
BepeKuvBia nicht bestimmte geographische Namen zu sein, sondern 
allgemein den Berg und das Land der Berekynthen zu bedeuten. 
Auch eine Stadt in Pontus Kaßeipa (später AioctttoXi? und 
ZeßaffTii genannt) ein Tempelstaat, und gewiß ein Orakel, wie 
alle solche Heiligtümer, erinnert freilich an den Namen der 
Kabiren. Das eigentlich merkwürdige indessen ist die Tatsache, 
daß in Samothrakien, wo besonders die Kabiren als Götter ver¬ 
ehrt wurden, der Oberpriester Kot'nq oder Kipn«; hieß (der Name 
bedeutet gewiß Trpoqpnins, uTuxpiyrri?. S. unten Kopava, wo 
auch das Zeitwort xoiaopai = iepoupai). Unten (s. Kopava) werden 
wir zu beweisen suchen, daß die Wurzel der Namen Kaßeipoi 
und Kaßeipa mit der armenisch-kleinasiatischen Wurzel kov 
= sagen, singen identisch ist, und daß, wie Kopava, so auch 
Kaßeipa, Kaß-nacr6<;, Kauivbava 1 ) Orakel bedeuten. Was in dieser 
Annahme die grammatische Bildung und Form des Namens 
Kaßeipa als eines Ortsnamens betrifft, so können wir das Suffix 
ipa als ein Lokalsuffix betrachten, wie dies sehr deutlich in 
Äpiapa0-ipa (eine von ÄpiapdBr)? gegründete und nach seinem 
Namen genannte Stadt; vgl. Tapuau-ipa und das armenische 
Armavir) deutlich hervortritt. Schwer ist aber die grammatische 
Bildung und Form des Kaßeipoi in der Bedeutung Priester 
zu erklären. Hier muß man ein phrygisch-kleinasiatisches Ver- 
balsuffix ir annehmen und Kaße-ip als weissagend erklären. 
Eine solche vermutliche Form findet sich vielleicht in dem Volks¬ 
namen Kap, dessen Feminin Kaeipa auf eine Maskulinform 
Kapp, KaFtp hinzuweisen scheint. Auch der Beiname von Mpv bei 
den Karern (Mpv Kapoq) scheint doch auf eine ursprüngliche 
Form KaFipoc;, da sonst Kapoq als eine Adjektivform von Kap 
in Mf|v Kapoi; ganz unverständlich ist. 

Übrigens ist es nicht schwer, den Namen Kdpe<; mit 
Kaßeipoi in engen Zusammenhang zu bringen und sogar beide 

l ) Vgl. auch die aus der armenischen Wurzel khav abgeleiteten 
Wörter khav! = Gott bewahre! khavaran = IXaurripiov, purgatorium, 
Khavdevoutiun = pavTefa. 
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suchte durch seine Angabe eine Verbindung zwischen beiden 
herzustellen. 

81. Kaß-ricrcrös s. Kaßeipoi (N. 72). 

82. Kdixoc;, Fluß in Mysien (von Kleinasien). Nach Pseudo- 
plutarch hieß einst dieser Fluß Aoxpaio? also glänzend. 
Wenn man in dieser Kombination der beiden Namen auf eine 
Gleichheit der Bedeutung beider schließen muß, so darf Ka'iKoq 
mit dem armenischen Gha'itz = Funkei, Ghai'tzagel = blitzen, in 
Verbindung gebracht werden. 

83. KavbauXric;. Der bekannte lydische Helden- und 
Königsname, den Hipponax schon (nach Tzetzes Zeugnis) als 
Kuvdyx'K oc l er ^KiXXoixviKxns erklärte. Der erste Teil dieses, 
aus der angeführten Erklärung, als Kompositum bezeichneten 
Namens ist offenbar can = Hund (griech. kuujv, lat. can-is, 
armen, schun. Doch über die Verbindung des armenischen 
Wortes mit dem 1yd. can hat es nicht an Einwendungen (La- 
garde Ges. Abhandl. p. 275.290) gefehlt). Über den zweiten Teil des 
Kompositums stimmen nicht alle Forscher überein. Einige davon 
haben das lydische Wort aus dem Skt. dhav = liegen, andere 
aus dem russischen davit = drücken und würgen abzuleiten 
gesucht. Hier erinnere ich auch an das armenische davem = 
insidiari und dann occidere (marda-dav = homicida. Die Ana¬ 
logie ist zwischen Kavbau-Xr|q und mardadav sehr bezeichnend). 
Was die mythologische Seite des Namens betrifft, so vgl. 'Eppn? 
Kuvdyx’K, ’AttoXXuuv aaupoKto vo? und armen. Hercules 
Vabaghn Vipsaba-kal (= f HpaKXfj<; bpaKovxouviKxris und griech.- 
kappadon. MapKaXxffa (s. unten). 

84. KapaXts. So hieß der in Südphrygien liegende See, 
der in den byzantinischen Zeiten mit dem Namen TTexpa bekannt 
ist. In diesem byzantinisch-griechischen Namen TTexpa kann 
man das Etymum des alten kleinasiatischen Namens finden und 
KapaXig auf das armenische kar = uexpa, karal-itz = Tiexpibbri«; 
beziehen. (Vgl. die karischen Städtenamen KapäXXeig, KapiXeia.) 

85. Kape? s. Kaßeipoi. 

86. KeXaivai. Das Etymum des Namens dieser phrygischen 
Stadt kann man wahrscheinlich in dem späteren griechischen 
Namen derselben Stadt Kißwxos (’Arrapeia Kißuuxoq) finden. 
Vgl. die griechische Wurzel KaX # keX- KaXuixxiu, xeXaivos 
(=obscurus) KeXucpoq, lat. celare, armen, kolem = celare. 
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87. Kepßncriov peXoq. Strab. XII, 580. „AeYCTai 64 Tiva 
cpuXa Opufia oubapoö beiKvupeva, ujorrep oi BepeKuvie^, Kai 
ÄXKpäv XeTet „dJpöyiov riüXpcre peXo? tö Kepßncriov Kai ßö- 
Guvoq 64 ti? XeYerai Kepßpcnos“. Ich glaube, daß wir es in Kep- 
ßnffiov peXo«; mit einem phrygischen musikalischen Worte zu 
tun haben, aus dem man später den Namen eines phantastischen 
phrygischen Volkes geschaffen hat, wie dies auch mit dem 
Namen der BepeKuvrec; (s. BepeKÜvbat N. 34) geschehen zu 
sein scheint. In dieser Annahme kann ich das Wort mit dem 
armen. Gerb = Modus, Weise vergleichen. 

88. Kipepo«;. vouq. Opu-fec; (Hesychius). Man hat das Wort 
mit der armenischen Wurzel gham. gham-il = Wollen. Gham(kh) 
= Wille, Ghamawor = freiwillig, verglichen. Die armenische 
Wurzel scheint aber richtiger mit dem Skt. Kam-an = Liebe 
(griech. fapo«;?) zusammenzuhängen. Vgl. den griech.-kappadok. 
Kapo = Utinam, ßouXolpnv. 

89. Kvoupavi s. oben p. 22. 

90. Koips und Koiaopai s. unten Köpava. 

91. Koir|<; u. Kcür)<j. s. Köpava. 

92. KöXXußa s. unten Baproußapia. 

93. Cogamus. Ein Eluß in Karien (Plin. V. 59). Das 
Suffix am us ist offenbar das bekannte phrygisch-kleinasiatische 
Adjektivsuffix (s. TTepYapov). Was die Wurzel des Namens, 
Cog betrifft, so können wir sie auf das armen. kok = koXtto?, 
cingulus beziehen. Cogamus, also = KoXTrwbr|<;. 

94. Köpava. Comana. Mehrere Orte iu Kleinasien, von 
denen zwei in Kappadokien allgemein verehrte Heiligtümer 
und Orakel waren (Komona von Kataonien und Komana von 
Pontus) und wie Strabo sagt, in jedem beider Heiligtümer oder 
Tempelstaaten waren unter 5000—6000 Hierodulen eine große 
Anzahl Weissager („peya be tö tujv 0eotpopf|Tujv nXfiGo?“). Was 
die etymologische Erklärung des Namens betrifft, so ist die von 
Lassen (Die Morgenl. Zeitschr. X, p. 377) vorgeschlagene Ver¬ 
bindung des Namens mit dem Skt. kaman = lieben, gewiß ganz 
verfehlt (Lassen glaubte, daß die Göttin selbst, die in Komona 
verehrt wurde, also die Göttin Mä, Köpava hieß). Andere, wie 
Duncker haben den Namen mit dem Namen von Md in Ver¬ 
bindung zu bringen gesucht. Es fällt auf, daß solche Versuche 
gemacht worden sind, während Plinius die wahre Bedeutung 
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des Namens angibt nachdem er über das pontische Komana 
sagt „Comana nuncMatium“ also mantejum (=oraculum). Außer¬ 
dem gibt Plinius denselben Namen Matium auch anderen klein¬ 
asiatischen Städten, die Orakelstädten zu sein scheinen. So wird 
von ihm (Y. 29, 31) das berühmte Orakel von Glarus Matium 
genannt 1 ). 

Diese Erklärung von Plinius wird von der etymologischen 
Erklärung des Namens vollkommen bestätigt. Der Name steht 
freilich offenbar mit dem armen, kovem = laudare, kov = laus- 
kov-umn = laus, ku-schag = Yorseher, Weissager, ku-schagem 
= weißsagen. Pers. ghu = der Sagende, (ghu-ften = dicere), 
gho-jem = sagen. Gho-ja = dicendo, griech. «oew = sinnen. 
Sicopev, »)(J0 ope0a. aKoeuu (ökoüiju), Guoctkoo? = Opferseher. Kouuv, 
AripoKoinv, 'Ittttoköujv AaoKÖuuv EupUKoag, ferner Koa = dicouei, 
ueuOeTai (Hesyclnus). Besonders sind hier bemerkenswert die 
aus demselben Wort hervorgehenden Wörter Koirjs oder kiüiis 
= der Priester in den Mysterien von Samothrakien, und Koictopai 
= i€poucr0at (in Samothrakien); derselben Wurzel freilich ge¬ 
hörten Küßeipog (die Cybele-Priester) und Kaßeipa, Kaßricrcrö^ 
(s. N. 72) 2 ). Was den zweiten Teil des Wortes nämlich pava 
betrifft; so findet sich dieser gewiß in dem armenischen Lokal¬ 
suffix man (kherez-man = Grab. Vgl. das phrygische tcvoupavi 
= Grab, handi-man = der gegenüberliegende Ort, el-man Öl¬ 
gefäß. Ghineman = oivoxop. Hugman = Rauchgefäß. Wodnman 
= Schuh) oder in dem pers. man oder mane = domus und 
überhaupt in den Wurzeln pav, pev, (pevrn, povf| vgl. die kappa- 
dokischen Ortsnamen Mopiprivt). Xapaprivp. Zapapnvn). Kopava 
also=Weissagungsort, oraculum, pavreiov. Matium oder mantejum, 
wie Plinius sagt. 


‘) Plinius erwähnt (V. 29, 31) auch ein anderes Matium in Ionien 
(wahrscheinlich das Branchidenorakel) ein drittes an der Nordküste 
von Kreta (IV, 12, 20) und noch ein viertes in Colchis (VI, 4, 4). Das, 
was er besonders über Comana Portica sagt (VI, 3, 4) „nunc Matium 
(mantejum) bezeugt, daß dieser Name in hellenistischen Zeiten statt 
Comana gewöhnlich gebraucht wurde, und gleichbedeutend mit ihm war. 
Kdpava bedeutet also in Kleinasien, was Pytho (FTuOih) in Griechenland. 

*) Wie schon auch oben (s. Kaßeipoi) gesagt worden ist, die armen. 
Wurzel khav und die davon herrührenden Wörter khavaran = IXaorriptov, 
khav-devutiun = pavxeia kann man nicht (wegen lautgesetzlichen Schwierig¬ 
keiten) auf die Wurzel kou, koF beziehen. 

6 * 
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95. Kovbu. TToiripiov KamraboKiKÖv f| Ttoinpiov ÄcriatiKOV 
(Pollux VI. 6) vgl. Skt. kuud = servare, tuen, kund = Utreus, 
hydria, urna. (Ygl. das armen, kund = Ball, Kugel). 

96. Kopncrö?, Kopos, KopuXas s. Zupos. 

97. Kpayog. Ein vulkanischer Berg von Lykien, von 
dem auch ein anderer nicht unweit liegender lykischer Berg 
ÄVTiKpaYoq hieß. Über Kpayos sagt Strabo (XIV 665) „Kpcrros 
^Xwv dtKpa? oktw“ "Ecm b’oÜK amuGev Kai f) Xipaipa“. Chimaera 
war bekanntlich ein Sinnbild der vulkanischen Berge von Lykien. 
Kpäyos heißt bei Strabo (XIV 669) auch ein Felsenberg der 
Küste von Cilicien. Also war der Name nicht nur lykisch, 
sondern allgemein kleinasiatisch. Daß er auf einen vulkanischen, 
also einen Feuerberg sich bezog, dies stellt sich aus allem, was 
Strabo über ihn in Verbindung mit Chimaera sagt, ganz klar 
heraus. Eustathius auch in (Commentar. Orb. Descript. Dionys, 
(v. 848 — 850)) sagt „iaiopetrai be Kai öpoc; eivai -rrepi Aukiuj 
(Taupw) tiktov TTÖp au tö ,uaxov■ touto be Kai pexpi aTrapn 
tpaiverai“. Vgl. Plin. H. N. V. 28 „In Lycia igitur mons Chimaera 
noctibus flagrans“). Dies alles führt uns zur richtigen etymo¬ 
logischen Erklärung des kleinasiatischen Bergnamens aus der 
armenischen Wurzel ghragh = Feuer, Ghragha-per = uupcpopos, 
Ghragha-gal = Trupeiov, Ghragha-bascht = Feueranbeter, Ghra- 
gharan = TTupauvov. 

98. Aaßpavbrjvöq oder Aaßpavbeus (Zeus) s. unten Xaßpus 
und Tißaprjvö?. 

99. Aaßpus = Axt, ueXeKus bei den Lydern (Plutarch. 
Question. Graec. s. 45). Vgl. das armenisch-persische dabar = 
Axt. Was die Verwandlung d des armeno-persischen Wortes in 1 
in dem kleinasiatischen Worte betrifft, so vgl. das pampliyl. 
Xdqpvn = baqpvr). Xictkos = bicTKOS- Vgl. auch lacrima = baKpu. 
Von dieser Xaßpus hat Zeus Aaßpavbeus oder Aaßpavbrp/ös 
von Karien, der auch iTpdrios heißt, seinen Namen erhalten. 

100. Aa£oi, Aaaovtoi (s. unten. XaXußes- XaXüßri). 

101. AuTbapis und Adybapov s. unten Aubos- 

102. Au bog. Wir haben schon oben (N. 59) a. d. W. 
Delas eine von Plinius (VII. 197) überlieferte Angabe über 
den Namen Lydus erwähnt, nach der „Aristoteles aes conflare 
Lydum Scythen . . . putat“. So kann der Name sehr wahr¬ 
scheinlich aus der Wurzel lud stammen, die in vielen arischen 
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Sprachen ebenso schmelzen bedeutet. Ygl. das armen, ludjanem 
= schmelzen, ludjumn = Schmelzung. Diese Etymologie des 
Namens steht auch mit der pontiseh-chalybischen Abkunft der 
Lyder in Verbindung, über die wir in unserer Abhandlung „Die 
sogenannte Assyr. und Hitt. von Kleinas, (p. 93 ff.) ausführlich 
verhandelt haben. Es ist übrigens ganz natürlich, daß die 
Heimat des Elektron und des tmolisch-pactolischen Goldsandes, 
des berühmten lydischen Stahles (aTÖpmpa) und der AuMa 
\i0o<;, die Heimat der Münze, w t o bis heute die Namen Demirgi- 
dagh (= Eisenberg, so heißt eine Kette von Tmolus) und Gumusch- 
Tsa'i = Silberfluß, sich vorfinden, eine wichtige chalybische 
Station in Westkleinasien war (s. darüber Weiteres im Worte 
XaXuße?). Mit Au66? hängt sehr wahrscheinlich der klein- 
asiatisch-skythische Männername AuTbapi? zusammen. Aüy- 
bapig heißt bei Strabo (I. 62) der Führer der Kimmerier auf 
ihrer großen bis Sardes und Cilicien ausgedehnten Einwanderung, 
der in Cilicien getötet wurde. Den Namen AuTbapiq finden 
wir auch in Karien, wo der Vater der berühmten Artemisia 
ihn führte. Von Karien ist der Name bis nach der Insel Naxos 
gedrungen, wo er durch den berühmten Freund des Pisistratos 
bekannt ist. Es ist ja bekannt, daß in Naxos die Karier den 
aus den thrakischen Ländern des Nordens gekommenen An¬ 
siedlern begegneten (Diod. Sic. V. 50). Der lydisch-pontische 
Name ist später häufiger bei den Griechen geworden. So heißt 
AuTÖapos auch ein Olympemikes aus Syrakus bei Pausanias 
(V.8,8). 

Mit AuTbapi? und Aut>6<; steht auch der mysische Stadt¬ 
name Lygdamum (Plin. VI. 126) in Zusammenhang. Was die 
Suffixe amos, amis, amum betrifft, so gehen diese aus dem 
alten kleinasiatisch-armenischen Adjektiv- und Lokalsuffix hervor, 
über das unten (s. TTepYapov) gesprochen werden wird 1 ). 

103. AuKaove«;. AuKaovia. Aukcuxtos. Autda. Aukioi. Über 
alle diese Orts- und Völkernamen s. unten Zupiot. lupoq. 

104. AuKaffTia (Lycastum bei Plinius V, 9) Ortsname 
im pontischen Kappadokien, im Lande der Amazonen, die 
daher auch Lycastiae heißen. Über diesen Namen, den wir 
auch in dem kappadokisch-pontischen Flußnamen Aukcuttos 
finden, werden wir eingehend unten (s. Zupioi) sprechen. 

*) Über die nichtsemitische, sondern thrakisch-pontische Abstammung 
der Lyder s. meine Abhandl. Die sogenannten Assy. v. Kleinas, p. 82—126. 


Digitized by Ci OO 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



86 


i 


Digitized by 


Hier bemerken wir nur, daß der Name AuKcuriog auch in 
Kreta heimisch ist, also er ist einer der vielen Orts-, Götter¬ 
und Personennamen, die Kreta und Kleinasien gemeinsam sind, 
und von kulturhistorischen Gesichtspunkten aus der Gegen¬ 
stand einer besonderen Studie bilden müssen. 

105. Aupviicrcrög. So hießen in Kleinasien viele Städte, 
meistens Bergstädte, deren berühmteste die homerische troische 
Aupvpcrffo? ist. Der Name bedeutet vielleicht Bergstadt und 
steht mit dem armen, learn = Berg im Zusammenhänge (vgl. 
die Stadtn. Adtpcuxa, Aapida, armen, larem = dehnen, ausdehnen, 
erhöhen). 

106. Md. npoßaiov cbpuyes (Hesychius). Gosche hat das 
Wort mit dem gleichbedeutenden armen, maki in Verbindung 
gebracht. 

107. Md. Die berühmte lydisch-kappadokische Göttin, die 
in den hellenistischen Zeiten unter dem Namen verschiedener 
griechischer Göttinnen (’Evuib, "ApTepig, A0r|vä, IeXf|vn) besonders 
in Kappadokien verehrt wurde, also die Cybele-Ma oder Rhea- 
Md. Der Name steht wahrscheinlich mit dem pers. Mah = 
Mond, armen, mahik == privi'crKog im Zusammenhänge. 

108. Ma£aiog oder Ma£eug Zeus uapä <t>pu£t (Hesychius). 
Vielleicht steht der Name mit dem griech. jueyas, armen, mez 
= groß im Zusammenhang. Vgl. aber besser das lydische Mp beug, 
Mpbiveug (s. unten). 

109. Ma£a oder MaZiaxa, die alte Hauptstadt von Kappa¬ 
dokien. Der Name findet sich vielleicht mit dem phrygischen 
Ma£atog = Zeug im Zusammenhänge. Vielleicht Mö£aica = Me- 
yd\ri TiöXig l ). (Vgl. Mazaka = die große Horde. W. Tomaschek, 
Kritik der ältesten Nachrichten über den Skytischen Nord. 
Sitzungsbericht der K. Akademie 107, I, p. 41). 

110. MaZiKepra. Stadt in Kilikien. Der zweite Teil dieses 
Kompositums ist das bekannte armenische Wort xepTa = Stadt 
(s. Topöiog N. 53). Was den ersten Teil Ma£i betrifft, so ist 
dieses Wort vielleicht mit dem phrygischen Jupiter Mazaeos 
verwandt. 

111. Mavig. Dieser mythische Name des gemeinsamen 
Stammvaters Lyder und Phryger ist besonders wichtig, weil 
er eine Andeutung auf die Verwandtschaft beider Völker bildet. 

*) Was das Suffix aka betrifft, so vgl. die kappadokischen Stadt¬ 
namen rdCaK, ralaK-rjvri, Tctvaxa. 
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Mavns aber war auch ein in Paphlagonien und Kappadokien 
vorkommender Name (Strab. XII, 552—553), deshalb kann er 
als ein Zeichen der Einheit der kleinasiatisch-arischen Stämme 
und Sprachen betrachtet werden. Sonst ist auch der arische 
Ursprung des Namens nicht nur sprachlich, sondern auch mytho¬ 
logisch ganz offenbar. Vgl. den germanisch-persischen man = 
Mensch, den indisch-mythologischen Namen Manu, den ger¬ 
manischen Manus (auch Minos von Creta? 1 ). * 

112. Mäpffnr(TT)oq, Marsupium, s. unten Mapffua?. 

113. Mapffua?. Alles, was die mythische Geschichte über 
diesen Phryger, seinen Vater ‘Vayviq, den angeblichen Erfinder 
der Flöte (s. unten "Yayvi?), und seinen Schüler und Liebling 
Olympus, und besonders über seine Verhältnisse zu Apollo, 
seinen Wettkampf mit diesem Gotte und seine Schindung von 
ihm und über den Schlauch von Marsyas (üctkö? Mapffuou) er¬ 
zählt, ist eine klare Andeutung, daß Mapffua? eine Personi¬ 
fikation der ältesten phrygischen Musik, und namentlich des 
ältesten phrygischen Musikinstruments, des beim Gottesdienste der 
Kybele gebräuchlichen Tonzeugs, einer Handpauke, darstellt. 
Dieser Annahme zufolge müssen wir den Namen als gleichbe¬ 
deutend mit Pauke oder mit Schlauch betrachten. Das letztere 
ist auch von der Verbindung des Namens bei Pseudoplutarch 
mit dem phrygisch. aff ko? bedeutenden Wort vwpiKov, (Pseudo- 
plut. de fluviorum et montium nominibus X) bezeugt. Auf 
eine solche Bedeutung des Namens lassen uns zwei Wörter, ein 
griechisches und ein armenisches, schließen. Das griechische 
Wort ist |LidpffiTT(iT)o? (lat. marsupium), das einen ledernen 
Beutel, einen Sack bedeutet (bei Xenoph. Cyr. Exped. IV, 3, 11, 
„papffmTTou? ipariuuv“). Dieses Wort, dessen Etymon man nicht im 
Griechischen, noch in anderen arischen Sprachen finden könnte 
und man es darum sogar als ein semitisches Wort betrachtete, 
(s. Prellwitz a. d. W. pdpffiTT(Tr)o?), kann wohl mit einer, ver¬ 
mutlich Schlauch, Haut, Leder bedeutenden phrygischen Wort¬ 
wurzel mars (papcr-üa?) in Verbindung gebracht und selbst als 
ein phrygisches Wort betrachtet werden. Das andere Wort ist das 
armenische morth = Leder, morthem = schinden, schlachten, 
mortheken = leder, mortha-korz = Gerber. Über die enge Verbin¬ 
dung des Namens Mapffua? mit dem Begriff beppa vgl. Ptolem. 

*) S. Windischmann. Die Ursagen der arischen Völker. 
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Hephaist. (Phot. Biblioth. Cod. 190) „Mapaua? 6 auXirrite, öq 
cEeöapri, £v 4opxfi ’AttoXXuuvo? eiexOn' £v TrdvTwv tuiv 0uo- 
pevwv Eiüwv Ta beppara auTih £»cbep6peva dvariGexai“. 

114. Mnöeus und Mribtveu?, uapä Auboi? 6 Zeuq 
(Hesychius). Die Namen sind sehr wahrscheinlich mit dem phry- 
gischen Königsnamen Miba?, sowie mit dem armenischen mi(d)t, 
mi(d)tkh = Verstand, Vernunft (vgl. griech. pebwv, pnbopai, 
prjbos) verwandt. 

115. MeTdßuZo?. So hießen die verschnittenen Priester 
der ephesischen Artemis (Strab. IA. 641). Der Name scheint 
ein halbhellenisiertes altkleinasiatisches Wort zu sein, dessen 
Ursprung und Etymum schwer zu erklären ist. Jedenfalls ist 
es nicht richtig, den Namen mit dem persischen Meydßaüos 
oder MeydßuZo? (= großarmig, großmächtig?), mit dem er ver¬ 
wechselt geworden zu sein scheint, in direkte Verbindung zu 
bringen. Wenn Metdßuios nicht euvouxo?, aber etwa ehr¬ 
würdig, hochverehrt erklärt werden muß (vgl. Strab. 1. c. 
,,Kai nrov auioug 4v peydXq Tipfj“), so muß man gewiß den ersten 
Teil des Wortes (wenn es als Kompositum betrachtet werden 
muß) mit dem griech. peyciq, armen, mez = groß in Verbindung 
bringen. Vgl. das armen, meza-po'is = magnanimus, pexaXo-qpuris 
u. meza-bativ = peydtTipo?. 

116. Mf|v. Der in Phrygien und ganz Kleinasien unter 
verschiedenen Beinamen verehrte Mondgott. Vgl. griech. prjv 
und pei? (lat. mensis, armen, a-mis). 

117. Mibaq. König von Phrygien. Der Name selbst (den 
man auch in der assyrisch-keilinschriffliehen Chronik in der 
Form Mita gefunden zu haben glaubt) scheint König zu be¬ 
deuten. Vgl. griech. pebwv, pfjbog, armen. mi(d)t = Verstand, 
Vernunft, lat. medeor, med-icus. Das phrygische Wort steht 
phthongologisch eher mit dem armenischen als mit dem grie¬ 
chischen und lateinischen Wort in Zusammenhang. 

118. Mopq>eu<;. Die Abkunft dieses Gottes der Träume, 
des Sohnes des Schlafes, ist in der griechischen Mythologie 
ganz unbekannt. Was von Ovid. (Metamorph. XI. 635) über 
den gleichnamigen Bildner der Gestalten im Traume erzählt 
wird, scheint nur für die Verbindung von Moptpeu? mit 
popcpri gedichtet worden zu sein. Der Name ist vielleicht ein 
kleinasiatischer, der nur im armenischen (aus meraph = 


Digitized b; 


y Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



89 


Schlummer, Schlaf und meraphem = schlummern, schlaffen 
und erschlaffen sein), eine etymologische Erklärung findet. 

119. Mocruvoucoi s. unten Mo<t((t)uvo<;. 

120. M6(j(<r)uvo? = hölzernes Haus. Moctüvoikoi = die 
in hölzernen Häusern Wohnenden. Xenoph. Exped. Cyr. „'0 
ßamXeug 6 ev tw poatruvw“. Dionysii. Perieg. v. 706 „Mocr- 
(juvo? boupaieiou“. Vgl. Apoll. Rhod. Argon, n 379. Heute noch 
nennen die Griechen von Ostkleinasien die Eiche Mtue (oder 
mesehö). 

Was Mo<j(cr)uvoiKot betrifft, so ist das Wort, dem griech. 
Begriffe nach, als von oiko? zusammengesetzt betrachtet. Wirklich 
aber scheint das Wort ganz einfach Mossynici zu sein (Mo(s)sin- 
itz entspricht wohl der armenischen Adjektivform). Nach dieser 
Annahme also Mocr((J)uvoiicoi = Apuoue«;. 

121. Möuxoi s. unten Tißaprivoi. 

122. Mouaai „Ai Mouffat be uttö Aubwv vupcpaV (Photius 
Lag. G. A. 273). Das Umgekehrte scheint richtiger zu sein, wie 
dies bei Nikolaus von Damaskus (p. 116) angegeben wird: „ c 'Oq 
uXatöpevo? rrepi xiva Xipvpv, rjir; au’ auiou Toppnßia eKXr|0rj, (p0oy- 
TPS vupqpduv aKOudas, ä<; Kai pouffaq Auboi KaXoöm“. Mouda 
bedeutete also bei den Lydern vupqpn. Das Etymum des Wortes 
kann vielleicht zweifach erklärt Averden: einerseits kann man 
das Wort, mit Voraussetzung einer Verwechselung des p und v, 
als vou(Ta statt poöcra annehmen und dies mit dem armen, 
nu = vüpqpr), griech. vuö<;, lat. nu-rus, alban. nu-ssa in Ver¬ 
bindung bringen; andererseits kann man es aber auch mit dem 
armen, amousin = vupqpn, Gemahlin verbinden. In dem zweiten 
Falle kann man das a in amousin als supervacaneum betrachten. 
(Vgl. armen, a-mis = griech. pei<;, armen, a-thor = griech. 0povo<;, 
0pnffacy0ai, armen, anun = nomen). Mit dem armen, a-mousin 
vergleiche das pers. amusni = concubina (s. das Wort VuIlers. 
Lex. Perso-Lat). 

123. Muboq aqpwvoq (Hesych.). Das Wort wird bei Hesvch. 
(in den Völkersprachen, ’E0viKai YXuicrcrat) als pamphylisch be¬ 
zeichnet, Avährend in dem Lexikon selbst von Hesych. nur 
pubo^ = dqpuuvos steht. Das Wort hat schon Al. Walde (Latein. 
Etymol. Wörterbuch nach dem Wort mutus) mit dem griech. 
puKÖ?, pÖKr|<;, puTi£=puTr|S, puiTÖi;, lat mutus und armen, munj 
= stumm verglichen. 

124. Moaxoi s. unten Tißaprivoi. 
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125. Muffen. Strab. XII. 572 „Eavör|<; 6 Aubög ypärpei Kai 
MevcKpatn? 6 ’EXatxriS ^TupoXoyoövxes tö övopa tö tujv Muffüiv 
öti Tr)v öEunv outuj^ övopaZoucn Auboi.“ Ygl. Eustath zu Dion. 
Per. 225. Was das Etymum des Wortes betrifft, so vergl. 
das armen. Moscha = Buche und das oben besprochene pöff(ff)uv. 

126. MujKifffföq. Stadt von Kappadokien. Wahrschein¬ 
lich = der Stadt der Magen. Vgl. armen, mok = magus, pers. 
mog = magus, mobed, Obermog, also Weiser, der hohe Staats¬ 
mann oder Würdenträger. 

127. MwXaE, Mu)Xo<g. MwXaE eibo^ oivou' oi be tö ev Toiq 
öpxiois orrevböpevov, airo tou puiXou Tive? Auboi töv oivov 
(Hesych.). Über das Etymum dieser lydischen Wörter s. unten 
das homerisch-kappadokische Wort MujXu. 

128. MüüXu s. Homer. Odyss. X 302—306. 

"ß? dpa <puuvf|ffa<; Trope qpuppaxov ÄpyeitpövTJi 
’Ek Tain? epuffa<;, xai poi cpucnv auroö £beiEev. 

pev peXav effxe, yaXaiai be eixeXov av0oc;. 

MüjXu be piv xaXeouffi Geo'r xaXemjv be t’ öpuffffeiv 
’Avbpaffi ye Ovryrolffr 0eoi be xa Travxa buvavxai. 

Dieses pwXu oder rpappaxov 4ff0X6v wird Odysseus von 
Hermes gegeben, um dem kukcwv der Circe entgegenzu¬ 
wirken. Nach Homer ist puiXu ein göttliches Wort, doch in 
der Sprache des Dichters ein sehr altes oder auch fremdes Wort, 
das griechisch nicht zu erklären ist. Ferner kann ein solches 
Wort auch ein heiliges, nämlich in religiösen Einrichtungen 
und Feierlichkeiten gebräuchliches Wort sein, und scheint die 
ausdrückliche Angabe bei Hesychius, daß die Lyder den bei Eid¬ 
leistungen gegossenen Wein pwXaE nannten, dafür zu sprechen. 
Andererseits sagt Dioscuridis (De Mater med. LI 30) über puiXu 
„KaXoöcri xive^ Trfiyavov aypiov Kai tö ev Trj KaiTTtaboKta xai ev 
Trj Kaxa Äffiav TaXaTia Xeyöpevov pü>Xu‘ KaXoüfft be Tives auxö 
appaXa, Eupoi ßpffaffav, KaTnraböxai be puiXu“. Nun ist puiXu 
ein bappadokisch-kleinasiatisches Wort, wie pwXaE, püiXoq lydisch- 
kleinasiatische Wörter sind. Die ursprüngliche Bedeutung dieser 
Wörter scheint, wie wir es vermuten können, „cpappaicov“ zu 
sein, worin auch der Sinn von etwas, das berauschend auf den 
Menschen einwirkt, wie das lydische pwXaE, nicht ausge¬ 
schlossen ist. Solche Andeutung gibt uns doch auch das Adjektiv 
aypiov bei Dioscuridis. Eine solche Kombination der wilden 
Pflanzen mit dem Sinne der Berauschung läßt uns mit großer 
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Wahrscheinlickkeit auf die Verwandtschaft, sowohl des pw\u 
als auch des püiXaE mit dem armen, molim = pcuvopai, nioli 
= fiavuhöris, molekin = eppavris, molarutiun = pavia schließen. 
Der Sinn aber von „qpappctKov“ und „dypiov“ findet sich gerade in 
derselben armen. Wurzel mola und in den mit dieser zusammen¬ 
gesetzten Wörtern mola-hind = Kibveiov, mola-thuz = wilde 
Feige, mola - tezeni = wilder Feigenbaum. Nun sehen wir, daß 
aus der ursprünglichen Bedeutung des Wortes (das man auch 
mit Skt. mulam=eßbare Wurzel in Zusammenhang bringt) die Be¬ 
deutung des „(pappaKov 4<t0X6v“ in dem homer. pwXu und die der 
wilden Baute (örfpiov rrrpravov) in dem kappadok. puuXu wie dem 
armen, mola-hind = jcübveiov, mola-tezeni usw. wie auch des Weins 
und der Berauschung in den lydischen Wörtern puiXaS und pwXoc; 
hervorgegangen ist. Mut Xu ist also ein kappadokisch-lydisch-klein- 
asiatisches Wort, dessen Wurzel auch im Armenischen erhalten 
worden ist 1 ). Schon vor beinahe fünfzig Jahren hatte P. Lagarde 
das altpers. öpuupi (bei Plutarch. Moral. 369 E) als identisch 
mit dem homer. pwXu und zwar das letzte Wort als ein aus 
den iranischen Sprachen und religiösen Zeremonien und Ge¬ 
bräuchen in die homerische Religion eingedrungenes Wort 
betrachtet (Gesammelte Abhandl. p. 172). Andere hatten das 
iranische Wort als das amonum der Römer betrachtet. Jetzt 
finde ich in der neuesten Teubnerischen von dem griechischen 
Professor Dr. Gr. Bernardakis bearbeiteten Ausgabe der Moralia 
Plutarchi (Lipsiae MDCCCXCI 2. B. p. 250), statt öpuupt, gib Xu. 
Der eigentliche Grund dieser Verwandlung ist mir unbekannt, 
da ich weder in Prolegomena noch in den Notizen des Textes 
selbst eine Begründung der Sache finde. Doch scheint die 
Identität des iranischen öpiopi mit dem homerischen pibXu sein- 
unwahrscheinlich. Das iranische öpujpi war ein in den Gucnou 
(XTTOipÖTratoi dem Gotte der Finsternis Ahriman gebräuchliches 
Kraut, das die Perser mit dem Blute eines geschlachteten Wolfes 

*) Indessen hat es nicht, schon bei den Schriftstellern der alexan- 
drinisch-römischen Zeiten, an Versuchen gefehlt, das Wort mit dem 
griech. pi&Xoi; = Mühe, Arbeit, p iö X o q V A p p o q = Kriegsarbeit, Schlachl, 
Gefecht in Verbindung zu bringen und diese Verbindung durch eine ganze 
Fabelgeschichte zu begründen. So erzählte Ptolem. Hephaest. (Phot. Biblioth. 
Cod. CIC) „itepi toO rrap’ 'Opf|piu pwXuoq, xf|q ßoxdvriq, r) v xoö aipaxoq 
toö ävaipeG^vxoq 4v rf| Kipxriq vj'icnu yIyovto? Xdfouai tpuvai, r) Kai to 
av0oq £x el XeuKÖv, öxi ö auppaxdüv xf| KipKq Kai dveXiüv xöv -fiYavxa b 
"HXioq ri v - pwXoq b’ h pdxn, £1 oö f) ßoxavri“. 
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vermischten und so es in einen sonnenlosen Ort warfen, weil 
sie es als zu den Pflanzen des bösen Geistes (Ahriman) gehörig 
betrachteten. Ferner wurde 6 jliuj|lu geschnitten, während man 
uw Xu aus der Tiefe der Erde herauszog. Aber wenn auch das 
persische öpuxijLii identisch mit püuXu betrachtet wird, so muß 
man annehmen, daß die Perser oder die persischen Magier das 
Wort in Kleinasien gekannt und in ihre magischen Zeremonien 
und Gebräuche eingeführt haben. 

129. Minus yü napa OpuEi (Hesych.). Sayce hat das lydische 
Wort mit dem ältesten Namen der Einwohner von Lydien, 
nämlich der Maeonier, in Verbindung gebracht und diesem 
letzteren Namen die Bedeutung von TriTevci? zu geben ver¬ 
sucht. Die Verwandtschaft der Namen scheint indessen nicht 
sehr wahrscheinlich. Was das Etymum von pujö? betrifft, so 
finde ich als einzige Wurzel im Armenischen, an die man puiüq 
anknüpfen kann, das Wort amai = Wüste, unbewohntes Land. 
Diese Verbindung ist aber sehr unsicher. 

130. NaßXa^. Ein mit Fingern zu spielendes zwölfstimmiges 
musikalisches Instrument, s. Josepp. bei Bochart. Phaleg. 175. 
Vgl. Sosipater bei Athenaeus I 88 und Philemon bei demselben 
Athenaeus an derselben Stelle. Nach Clemens von Alexandrien 
waren die Kappadokier die ersten Erfinder von NaßXa?. Lag. 
G. A. p. 265. Über das Etymum des Wortes vgl. armen, novak 
= peXos. novakazu = Sänger, Musiker, Novakawor = dupeXri?. 
novakam = peXwöui. novakaran = musikalisches Instrument (auch 
in Kompositen mit y erkem — singen (s. BepeKuvöai) novak yerkem 
= peXuibui). Pers. neva = sonus, melodia, cantus sive hominum, 
sive avium (Vullers, Lexicum Perso-Lat.) und nay l ) — Flöte, 
neväiden = sonum edere. Hierzu gehört sehr wahrscheinlich 
auch griech. vauw = supplex peto. Skt. navam = laudare, 
navan — laus. 

131. Naööwpos. Dieser kleinasiatisch-griechische Name 
ist vom ethnologisch-mythologischen und sprachlichen Gesichts- 

‘) Nay bedeutet aber im Persischen auch calamus, arundo, fistula 
und nave = omnis res cava sive excavata. naviden = incurvari, 
navaniden = incurvare (vgl. navdan = canalis, aquae ductus). Die 
Frage, ob die ursprüngliche Bedeutung in allen oben erwähnten Wörtern 
sonus, Stimme ist, und dann metonymisch die Bedeutung von cavus 
und curvus kommt (wie dies in ffOpiyE, oupühn vorkommt) oder ob die 
erste Bedeutung cavus ist, muß ich dahingestellt sein lassen. 
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punkte aus sehr merkwürdig. Er ist freilich ein griechischer 
Name. Er ist jedoch kein aus der griechischen Geschichte be¬ 
kannter Name. Den Namen finden wir in „MapTupiov toü onriou 
Kovuivoc;“ (Acta martyrum selecta von Oskar v. Gebhard. Berlin 
1902 p. 129, 15, 21). Naobwpoq war ein heidnischer Verfolger 
des heiligen Conon in Pamphylien zur Zeit des Kaisers Decius 
(also um die Mitte des 3. Jahrh. n. Ohr.). Naobujpoq ist aller 
Wahrscheinlichkeit nach die griechische Übersetzung eines alten 
pamphylisch-kleinasiatischen, dem armen. Vana-dur entsprechen¬ 
den Namens. Vana-dur ist, wie oben schon gesagt worden ist, 
(s. Brivacra N. 39) der Beiname des armenischen Neujahrsgottes 
und bedeutet der Gott, der (den Fremden) Wohnung, also 
Gastschaft, oder asylum (vgl. Zeus Zevios) gewährt. Agathangelos 
übersetzt das Wort durch HevobeKTr)?, was der eigentlichen Be¬ 
deutung des Namens wörtlich nicht genau entspricht 1 ). Diese 
Avörtliche Übersetzung finden wir in dem pamphylisch-griechischen 
Naööwpos. In dieser Annahme bildet der Name einen neuen 
sprachlichen und mythologischen Verbindungspunkt zwischen 
Pamphylien und Armenien, wie der Name "“Hp, der bei Plato 
als ein Pamphyler, Sohn eines Armenios genannt wird, in Wirk¬ 
lichkeit aber einer von Armeniern und Pamphyliern (und viel¬ 
leicht auch von anderen kleinasiatischen Völkern) gemeinsam 
verehrter Gott oder Held war, s. oben *Hp. N. 73 und meine 
Abhandl. Anubis-Hermes-Michael. 

132. Nr)viciTos oder Nivriaxos- Nöpos (= Gesang) ttoh- 
bapiüübris K ai dtyuyiov peXos (Hesychius). Das Wort scheint 
onomatop. gebildet geworden zu sein. Vgl. lat. neniae. 

133. Nißorncrpös. Xopös Opuyios- (Athenaeus ib. 27) 
vißaiKjpöq also = Tanz. Nißaricrpös setzt ein griechisch gebil¬ 
detes Zeitwort vißcmEw und dies ebenso ein ursprüngliches 
phrygisches Wort vißax voraus. Eine solche Wurzel findet sich 
in den persischen Wurzeln neviden = se movere, agitari. nivan 
= se movens, agitans (dicitur de eo, qui cum fastu incedit 
(Lex. Vullers) nevanidem = se movere, agitari). 

134. NopiKOV phrygisch = Schlauch (Pseudoplutarch 
de Fluv. et Mont. X. „NöpiKOV be. oi Opuye? xr) (jqpinv biaXeKitu 

‘) Naöbuipog ist nach der Analogie von Geöbuupoq, Aiööwpog, 
Eppöbiupoi; gebildet worden, nicht aber wie diese in passiver, sondern 
wie das arm. Vana-dur, in aktiver Bedeutung: „der Wohnung Gebende“. 
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töv otcTKÖv KaXoucTi“). Dieses phrygische Wort, oder richtiger 
die Wurzel dieses phrygischen Wortes, ist sehr wahrscheinlich 
in der armenischen Wurzel ner = Schwert, nerk, nerkev == 
minutus, fein. Ygl. armen, nerkh-ini verschnitten zu suchen. 
Es gibt ja im Armen, noch eine Menge solcher Wörter, deren 
eigentliche Bedeutung sich auf diese Wurzel zu beziehen scheint, 
wie die folgenden, sich auf religiöses Opfer und diesbezügliche 
religiöse Einrichtungen beziehenden Wörter: nover = Opfer, 
Primitiae, oblata, auch Gottesdienst und Initiatio, mysterium 
und <TTTOvbf|, libatio. novirakorghem = TeXeToupyeiv, iepoupyeiv 
novirem = weihen, novirag = Oberpriester. In allen diesen 
Wörtern scheint die ursprüngliche Bedeutung schlachten oder 
hauen zu sein, aus der alle andern, genau wie in dem grioch. 
lepeuq == Schlachter, lepeueiv = schlachten aus dem ursprüng¬ 
lichen Sinne desWortes schlachten (vgl. arm. vir-am = schneiden, 
rasieren, viraworem = verwunden), alle die sich auf Opfer 
und sonstigen Gottesdienst beziehenden Wörter (iepeTov, iepöv, 
lepoupyö?, tepoupTeiv noviran = sacellum) hervorgegangen sind. 
Doch scheint die ursprüngliche Bedeutung der Wurzel ner, 
nur = schlachten, hauen, nicht nur in ner-an = Schwert und 
nerk, nerkev = minutus, sondern auch in solchen Formen erhalten 
zu sein, die wir in den oben angegebenen, auf religiöse Ein¬ 
richtungen sich beziehenden Formen der Wurzel finden (näm¬ 
lich in der Form nover). So das Wort noverdag = Xeuibiov 
(vgl. noritz = serpentaria, bpaKÖvnov). Daß aber mit dieser 
ursprünglichen Bedeutung der Wurzel, also mit der Bedeutung 
schneiden, auch die Bedeutung von hauen, haut, Schlauch, 
aUKog selbst in der armenischen Wurzel (wie in dem phryg. 
voptKov) verbunden war, dies scheint das Wort novardan 
= KÖXumaa, KaXuirrfip, Trepiöepa, cTKeirri, operimentum, tegumentum, 
tegumen, sepimentum, obductio genügend zu bezeugen (mit 
diesen griechischen und lateinischen Wörtern wird das armenische 
Wort in dem großen armenischen Lexikon von Venedig 1836 
erklärt). 

Mit der armenischen Wurzel ner, nur scheint auch die 
Wurzel nerk = minutus, und nourp = minutus, fein fein ge¬ 
arbeitet zusammenzuhängen. Von diesen ist die Form nourp 
besonders bemerkenswert, da sie mit der griech. vwporp, viüpOTTO?, 
viJupoTia x<*Xkov im Zusammenhänge zu stehen scheint. Sowohl die 
wahre Bedeutung dieses homerischen Wortes als auch das Etymum 
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bleiben bis heute rätselhaft (s. Prellewitz in \V. vdupoip). Die 
Erklärung glänzend kann als treffend betrachtet werden, aber 
das Etymuin vr)-opä(T0ai ist ganz verfehlt. Man hat dieses 
Etyruum bis in dem altnordischen snarp = scharf gesucht, 
aber mit Recht hat Gr. Curtius diese Verbindung als dem Sinne 
des Wortes bei Homer widersprechend bezeichnet (Grundr. 
Gr. Lt. p. 16 Bemerk.). Doch in einer Annäherung des Wortes 
an das armen, nourp = feingeschnitten, ist vielleicht die wirk¬ 
liche Bedeutuug des Wortes zu suchen. Es ist nicht unmöglich, 
daß dieser Adjektiv von \a\KÖ <;, mit dem Kupfer selbst, dessen 
großer Markt bis heute in den pontisch-armenischen Ländern 
(s. unten Ttßapnvoi) sich findet (vgl. den byzantinischen Namen 
des pontischen Landes Koußpn<f| und den alten Homer-Namen 
’AXußn = XaXußia) von Kleinasien in die homerische Welt Eingang 
gefunden hat. Es ist ja bekannt, daß schon manche alten 
Forscher das Wort vwpovp als eiu fremdes Wort betrachteten 
und auf den pannonischen Stadtnamen NtupaE bezogen (Epaphrod. 
bei Steph. v. Byz. in W. NrnpaE). 

135. EavBnpi oder Eav0upi (auch Eavav0r)pi und Ea0pi). 
Der dem persischen Monatsnamen Scharir entsprechende 
kappadokische Monatsname. P. Lagarde hat beide Namen 
Zav0npi und Scharir aus dem Baktrischen Ksatra-Bairya zu 
erklären versucht (Ges. Abh. p. 153) ohne davon eine genügende 
Erklärung geben zu können. Ein an £av0rjpi und Scharir 
erinnernder Name findet sich bei Gregor von Nazianz (Epist. 
CXXV. Migne Patrolog. Gr. I. 37 col. 220). Dieser spricht über 
ZavEapibo«; Qeppa. Dieser Orts- oder Kurortsname scheint dem 
aus den byzantinischen Schriftstellern bekannten BcunXiKotGeppd 
zu entsprechen. (Vgl. auch das von Aristophan. (Acharn. v. 101) 
bekannte Wort EapEdv-ßacnXea). Übrigens scheinen weder 
Eav0upi noch ZavEapi? arisch-kleinasiatische Wörter zu sein. 
Es sind vielleicht verdorbene Formen entlehnter persisch-ira¬ 
nischer Wörter. 

136. ZavEap'n; s. EavOripi- 

137. Eudpi;. So hieß einst nach Io. Lydus (de Mensibus 
3, 14) die Hauptstadt von Lydien Z dp Öen;. Wie die Namen 
Zapöen; (s. unten dasWort) und das homerische Zubp (s. unten 
das Wort) sich auf die Sonne bezogen, so kann auch Zudpa; 
aus der Wurzel swar (Skt. Suras und Surjas) Eranisch hvar, 
Chur (Kupo<;) und Churschid, kappadokisch Zupo<; (pam- 
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phil. Curius Apollo s. unten) hergeleitet und als eine dem pers. 
swar entsprechende Form (kswar) betrachtet werden. 

138. ’0|u<pdXr|. S. unten TTopboffeXnvn. 

Oivoavba. Stadt in Pisidien (PIin. V. 27, 42). Wahr¬ 
scheinlich = Oivorpuxa s. ’Opoavba. 

139. ’OpKaopKoi oder ’OpKaöpKoi. Ein bei Strabo 
(XII 567) dreimal erwähnter phrygischer Volks- oder Ortsname 
(„Ta rrpö<^ ir) peyaXq Opuyia rr) Kaia TTecrtfivoüvTa Kai ’OpKaöp- 
Kouq“. Ibidem „Tä nepi ’OpKaopKouq Kai T7itvut<t6v“ und XII 576 
„Xemoucra ev dpicttepa Trjv TTeacnvoövTa Kai xa Ttepi ’OpKaopKoug“. 
Also waren die ’OpKaopKoi in der Nähe von Pessinus. Pessinus 
aber lag unter dem Berge Aivbupov (Strab. XII 567). Atvbupov ist 
bekanntlich ein phrygischer Bergname, dem wir in verschiedenen 
kleinasiatischen Ländern begegnen. Wenn nun dieser Name ein 
griechischer ist und Zwilling bedeutet, so kann man vielleicht 
’OpKaopiKoi oder ’OpKaopKoi mit dem armen. Erkavorak 
— Zwilling in Verbindung bringen. Jedenfalls klingt ’Opxa- 
opiKoi sehr armenisch. 

140. 'Opöpavbo^. Stadt in Kleinarmenien. Vgl. armen. 
(V)orm = Mauer. ’Opopavboq also Teixoui; Kiupp, Festungsdorf. 
Vgl. ’Aßwvou Telxoq = Kuu|urig xeixo? (s. oben Bf|vacra). 

141. ’Opoavba. Stadt in Pisidien (Liv. XXXVIII, 37,39. 
Polyb. XXII,25) wahrscheinlich wie Oivoavba (Oiviavba)=Oivo- 
<puia. Vgl. armen. (V)ur = Weinstock. Ptolemäus (V, 4,12) erwähnt 
auch I0vo? 'OpovbiKÖv. 

142. ^Opou „Ta avw br|Xoüv Opuyinv ibiov, ibq Neottto- 
Xepo<; ev xai<; OpuTiai? qpuuvalq. Achilles Tatius zu Aratos Phaeno- 
mena (Lagarde G. A. p. 260). Vgl. armen. Ver = über. Veraj = oben, 
griech. deipio, pexeuupa, aopvov. 

143. ’OpTuyia. So hieß im ephesischen Lande ein groß¬ 
artiger Hain („biaTTpeTre? aXcro?“), wo Artemis von Leto geboren 
ist (Strab. XIV. 639). Ortygia hieß aber im selben Lande auch 
die Amme von Artemis und Artemis selbst. Mit der Ver¬ 
breitung des Kultus der asiatischen Artemis und Apollo wurde 
auch der Name Ortygia über Land und Meer bis nach Delos 
und Syracusae verbreitet. Den Namen hat man natürlich mit 
dem griech. öpiuS = Wachtel in Verbindung zu bringen gesucht. 
Die Ansicht aber, mit der Thompson diese Verbindung zu be¬ 
gründen sucht, scheint eher geistreich als wahrscheinlich 
zu sein (s. darüber Prellwitz a. d. W. öptuE, „Thompson, 
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A Glossary of Greek Words p. 125. The quail derived its 
sanctity and perhaps its name froni the circonstance, tliat it 
returned with the returning sun and Ortygia was some spot 
where the xpoTrai rjeXioio were obserwed and their Festivals 
celebrated as of old in Delos“). 

Ich glaube, daß ’OpTuyia, das so sehr mit Kind in Ver¬ 
bindung steht (in dem Kunstwerke von Skopa war Lato mit 
Sceptrum in der Hand, Ortygia aber £v ^Kaxepq xr) x ei P‘ 
TTCtibiov ^x oucra “ Strab. XIV. 640 dargestellt) ein kleinasiatischer 
Käme ist, dessen Etymon in dem griech. ttoptic; TTÖpxaS: Trap0-evo<;, 
armen, (mit der gewöhnlichen Verwandlung des p in h oder F 
(iun)) (V)orti = Kind (v)orth = Kalb, (v)orth = Weinstock (mit 
der letzteren Form (v)orth = Kalb oder Vinea scheint das griech. 
7Tap0-evoq in Zusammenhang zu stehen) zu suchen ist. Die Form 
(V)ortighitz im Armenischen würde = öpoYovos, öpaipoq bedeuten 
(vgl. zinavora-gitz = Waffenbruder, zina-gitz = der in "Waffen 
Verbündete, Bundesgenosse, erda-ghitz = Türengenosse, Nachbar, 
davana-gitz = opoboSo?). So könnte man das vermutliche alte 
kleinasiatische phrygisch-armenische Wort etwa als Optiye? 
= Geschwister oder Zwillinge, also die Aibupoi Götter (Apollo 
und Artemis) erklären. Doch ist wahrscheinlicher, daß ’OpTuyta 
gleichbedeutend mit „TTap0evia“ oder „TTap0evoc;“ ist. 

144. ’OffOYibaq (oder 'Offoyiu«; in den Inschriften). Bei¬ 
name von Zeus bei den Karern. Über ’Ocxofujas sagt Strabo 
(XIV 659 „*Exou(Xi be. oi MuXaffeiq lepa buo tou Aiöq, toö tc 
’OcroYwa KaXoupevou Kai Aaußpauvbrivou“ und weiter XIV 660 
„"'Euxi bfe dv Trj xujpa tüjv ZipaioviKeiuv buo iepöt, ev pev Aayivoiq 
tö Tfj<g 'Eköttis . . eyYuq be xfj<g TtoXew«; tö tou Xpucraopews Aiöq 
koivöv dnrdvTUJv iepov“. Aus diesen Angaben von Strabo kann 
man freilich nicht bestimmt und sicher auf die Identität der 
beiden Namen, ’0(XoYin(a)s und Xpucraopeuq, schließen. Doch 
finden wir hier zwei Beinamen desselben Gottes, in demselben 
Lande und bei demselben Volke. Um das Verhältnis dieser 
beiden Namen zu einander zu verstehen, müssen wir gewiß die 
etymologische Erklärung beider suchen. Man hat ja diese Erklä¬ 
rung in den semitischen Sprachen gesucht, und ’Ouoyw«; und 
Xpuffdop in den Namen der angeblichen phönikischen Götter 
Ouffüio? und Xpuduup von Sanchouniathon wiedergefunden zu 
haben geglaubt. Diese Behauptung aber ist von Lagarde (Gesaru- 
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melte Abhandl. p. 268) als jedem Grunde entbehrend bezeichnet 
worden. Es steht ja ganz klar, daß Xpuffaopeus ein griechisches 
Wort und zwar wahrscheinlich ein aus dem Karischen ins 
Griechische übersetzter Beiname des karischen Zeus war, und 
gerade durch diesen griechischen Beinamen kann man vielleicht 
den entsprechenden karischen Beinamen ’Odoymg selbst erklären. 
’Ocrofius kann man mit großer Wahrscheinlichkeit mit dem 
armen, vosghi oder osghi = Gold in Zusammenhang bringen. 
Es gibt ja in der armenischen Mythologie viele aus diesem 
Worte (nämlich osghi = Gold) gebildete Götterbeinamen. So 
heißt die große Göttin Anahita gewöhnlich „goldene Mutter 
der goldgeborenen Götter (osghamair, osghe-zin ditz)“ und 
bei Agathang. (ßuupös) XP u(T nS PHTpöq xPuciOY€Vvf|Twv Oeuiv 
XpucrÖKOKKos“); auch die Göttin Astlik (die armenische Venus) 
hatte die Beinamen Osghe-ztzi also xP u <Jw\evos und Osghia- 
hat = xpuuÖTeuKToq. Man sieht ja, daß zwischen Osghiamair 
= Goldene Mutter und ’Oo oyies Zeus keine große etymolo¬ 
gische Entfernung existiert, und man kann mit großer Wahr¬ 
scheinlichkeit die beiden Namen ’Offoyuj? und Xpucraopeüs 
als gleichbedeutend und den letzten (Xpudaopeus) als eine Über¬ 
setzung des ersten (’0(JOYuj(a)<;) betrachten. 

Diese Kombination gewinnt noch mehr an Wahrscheinlich¬ 
keit aus der folgenden Tatsache: Nach einer Angabe von Steph. 
von B. hieß die karische Stadt 'Ibpids auch ‘Exairiaia und 
Xpucraopi?. Die in 'löpiäs wie in Lagina und, wie es scheint, 
in ganz Karien großartig verehrte und Xpuuaopig, also Goldene 
genannte Hecate (vgl. Strab. XIV 649 „To Trjs 'Exd-rris dm<pave- 
ötcitov (iepöv) TTavr|Y6pet<; peydXai; cruvdyov kot’ £vkxutov“), von 
deren Namen die Stadt Ibpid? auch 'EKaipcna und Xpucraopi? 
genannt wurde, ist nichts anderes als die große Göttin Artemis von 
Karien, die wir in Karien mit demselben Beinamen Xpuuaopis 
finden, mit dem wir in Armenien die Anahita Artemis, die goldene 
Mutter (Osghiamair) der Götter gesehen haben. Dieldentität nun der 
Xpiitfotopic; 'Ekotii mit der Osghiamair-Anahita bestätigt gewiß 
die Identität des Zeug 'Otfofubs mit dem Zeus Xpuaaopeus- 

Überhaupt spielt der Beiname Goldene, Xpucrrj, in dem 
Kultus der Artemis in Kleinasien, und, wie es scheint, in ganz 
Vorderasien J ) eine große Rolle. Daß die Artemis-Ma von Komana 

*) Der Name der persischen Artemis Zdprynq (Hesychius) erinnert 
an das persische Wort zar, zer = Gold (vgl. Aapeixöq (statt Zapixög) 
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einen solchen Beinamen hatte, dies tritt von dem Beinamen der 
Orakelstadt selbst Xpuafi Köpava und dem Namen der Stadt 
selbst, mit dem sie in spätrömischen Zeiten genannt wurde 
(nunc Chrusa im 29 Novell, v. Justinian) deutlich hervor. Neben 
der großen kleinasiatisch-armenischen Göttin aber scheint auch 
der große kleinasiatische Sonnengott, der später mit dem chaly- 
bischen Kriegsgott Zeuq Zipdno? verschmolzen wurde und den 
wir mit dem Beinamen IxpÖTtos in vielen kleinasiatischen Ländern 
(Kappadokien, Lydien, Mysien, Karien) und Xpucraopeuq = Gol¬ 
dener und Aaßpauvbpvö«; (in Karien) finden, ursprünglich mit 
dem Beinamen Xpuffriq (— Xpucroö^) bezeichnet worden zu sein. 
Dieser Gottesbeiname findet sich bei Homer schon als der Name 
des Priesters des Gottes Apollo wieder, wie der Beiname der 
Göttin (Xpuffn(iq) in der angeblichen Tochter des Priesters XpO^riq. 
Auch der Name der heiligen Stadt von Apollo Smiutheus in 
Troas, nämlich Xpuffri, erinnert wie Xpuap Köpava und Chrusa 
von Kappadokien an die beiden goldenen kleinasiatischen Licht¬ 
gottheiten‘). Es ist wahrscheinlich, daß Xpuaris und Xpuffrj 
und selbst Xpucraopeu? (ursprünglich Xpudaop, also Chrusavor 
mit dem Suffix vor = qpopoq) ursprünglich auch kleinasiatische 
Namen waren. 

145. Ouduaba. Stadt in Kappadokien. Interessant ist 
dieser Stadtname wegen seiner deutlichsten Verwandtschaft mit 
dem Skt. Avasata = habitatio, woraus man das persische Abad 
(= terra culta) durch Kontraktion herleitet. 

146. TTäX|iu<;. TTeppapo«;. TTäXpui; König bei den Lydern. 
Hipponax nach Tzetzes zu Lycophron 691 

Zeu TTÖTtp 06UJV ’OXupTTUJUV TTCtXpu, 

Ti p’ oük (ftuuKas xpwöv äpyupou, TräXpu. 

Tzetzes selbst in Chiliaden V. 455—456 

Toi? bk Auboi? Kai *luucri toT$ £v ’Ecpeaou tottok; 

TTplv TraXgus ßacnXeix; 6 augTraq dKaXerro. 

TTaXgu? ist bei Homer (II. XIH. 792) ein Held von Ascanien, 
woraus man auf seinen allgemeinen kleinasiatischen Ursprung 

= goldene Münze). Hierher gehört vielleicht auch der Beiname des 
thrakischen Apollo Geruntius (Liv. XXXVIII, 41 s. oben N. 77). 

*) Selbstverständlich hat der Beiname der griechischen Venus bei 
den Lyrikern nämlich Xpua^a, xP ua ^ a ’AcppoblTri, mit dem Beinamen der 
kleinasiatischen goldenenArtemis nichts zu tun. Xpuo^aÄqppobiTr| = schöne, 
glänzende, anmutige Göttin. 
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schließen kann. Bei Hesychius begegnet mau auch dem Wort 
TTeppapos = ßaaiXeuq, das in dem großen Etym. mit TTpiapos 
in Verbindung gebracht wird. Freilich kann man nicht bestimmt 
auf einen Zusammenhang zwischen TTdXpu? und TTeppapog 
schließen; doch scheint TraXpuq mit dem Skt. parama — eximius 
(TTdppus war eine Tochter des Smerdis, des Sohnes von Cyrus 
(Herod. VII 78)) oder mit dem Skt. pala = pastor, go-pala = boum 
pastor in Zusammenhang zu stehen. 

147. TTapapnvri. 'H tu>v öeuiv poipa TrapäAubois (Hesychius). 
TTapapfivp ist gewiß ganz mit dem armen, hraman = Befehl 
und im Plural hraman (k) = fata, Eipappevp und Weissagung- 
hramana-panem = weissagen, h ram anag (Dogma in der christar- 
lichen Kirche) identisch. In dem armenischen Wort ist das klein¬ 
asiatische p in h verwandelt, wie dies in der armenischen Sprache 
mit dem griechischen tt vorkommt. In dem armenischen Worte, 
das zugleich Befehl und Schicksal bedeutet, finden wir die 
beiden Bedeutungen des potpoc 0ewv bei Hesychius, also, was 
die Götter befohlen, bestimmt haben, und war als Gottesbestim¬ 
mung eine poipa, d. h. ein Schicksal für die Menschen ist. Die 
etymologische Erklärung aber von ITapapfivri und hraman 
findet sich in dem altpersischen pra-mana, framana (vgl. Skt. 
pari-ma = metiri), welches in der neopersischen Sprache zu dem 
allbekannten Wort ferm an verwandelt ist. Die Identität der 
persischen Form pra-mana, sowohl mit der lydischen TTapapnvri 
als mit der armen, hraman kann auch als eine Folge der Ent¬ 
lehnung des Wortes aus dem Altpersischen betrachtet werden. 
Zu bemerken ist nur, daß Ferman keineswegs, wie TTapa- 
pf|vr| und Hraman (kh) = fata, Schicksal bedeutet, sondern nur 
Königsbefehl. 

148. TTapiq. Von diesem trojanisch-phrvgischen Helden¬ 
namen finden wir in ÄXeHavbpo? sehr wahrscheinlich eine 
griechische Übersetzung. ÄXtEavbpoc; wie soviele andere 
mazedonische Königsnamen (’AXKeraig, Äpuvraq, TTToXepdios) be¬ 
deutet wesentlich Krieger. Darum hat Tomaschek sehr glück¬ 
lich Paris mit der armenischen Wurzel har = schlagen (s. oben 
N. 19 dppav) in Verbindung gebracht. 

149. TTapvctcrcfri und TTapvacmo«;. TTapvaö'crri hieß eine 
kloinasiatische Göttin, Mutter von Sinope. Vgl. den kappadokischen 
Stadtnamen TTapvaauö«;. Beide Namen setzen eine gemein- 
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same Wurzel TTapv voraus. Diese Wurzel findet sich in den 
persischen Namen <t>ctpvnq, <t>apvaicri<; (Mfjv Oapvaxnq)- Hier auch 
wie in T7apapf|vn (N. 127) entspricht das kleinasiatische p dem 
persischen f. TTapvaffcrri also und TTapvaffffö?, bedeuten, dieser 
Etymologie nach, glänzend (TTapvatfcrri = Lichtgöttin). Ygl. das 
armen, phar = glanz. Hier aber scheint das armenische Wort 
nicht der kleinasiatisch-arischen Wurzel par(n) zu gehören (sonst 
müßte es als par oder har auftreten), sondern unmittelbar aus 
der eranischen Form herzurühren. 

150. TTouTTräptoc;. So hieß Apollo in Parion (von Troas) 
und in Pergama (Hesych. a. d. W. TTcunrüpioq). Hier finden 
wir wahrscheinlich eine mysisch-kleinasiatische Form des Bei¬ 
namens des Lichtgottes, nämlich Ouucrcpöpos, cpaeacpopos, 
Lucifer (vgl. qpwaqpöpoq 0ea (^Apreiai^) ). Das Wort scheint aus 
phas (= qpiiis aus der arisch. Wz. bha. rpaivcu) und par = cpöpoq 
(Pers. var, oder ver. armen, vor oder per) zusammengesetzt 
zu sein *). 

151. TTÖTctpa. Dieser Name der bekannten lykischen Stadt 
bedeutete nach Steph. v. B. (a. d.W. TTÖTapa) KicTTr), KißwTiov. 
Diese Erklärung erinnert an das armen, pate-an = Kicmi, 
KißuüTÖ? (aus der Wurzel pat. patem = umgeben, umringen). 
Das Suffix apa in TTotTapa ist wahrscheinlich ein Lokalsuffix. 

152. TTep-fapa oder TTepYapov oder TTepYapoq. Wir 
brauchen nicht ausführlich zu beweisen suchen, daß die in 

*) Daß TTaoudpioi; nichts weiteres bedeute als TTdpio«;, das 
durch eine Reduplikation aus dem letzteren umgestaltel sei, wie C. A. 
Lobeck annimmt (s. Pathologica Graeci sermonis Elementa p. 167) ist 
nicht wahrscheinlich. Alle die von Lobeck dazu angeführten Beispiele 
einer solchen Reduplikation (dyopTris dYeyüpTriq. ÖKr) ätauxri, x<*XiE xdyxakoq, 
■ff| Y^foo<;, Xivbi? Xtolvbio«; und weiter pdppapoi;, Taprapoi;, ßdpßapo;, 
welch letztere ich aber nicht als Reduplikationsformen verstehen kann) 
sind entweder Substantiva oder Adjektiva nominalia, und Lobeck selbst 
bezeichnet Pasparios als den einzigen aus einem Adjeklivum durch die 
Reduplikation gebildeten Namen. Aber dann warum nicht TTapirdpio?, 
jsondern TTaarrdpioi;?. Und wie kann Apollo von Parion TTapioq 
genannt werden, und warum nennen ihn auch die Pergamener TTdpiov? 
Die von Wernicke (Dr. 0. Gruppe, griech. Mythol. und Rel.-Gesch. 2. Bd. 
(J. v. Müller Kl. Alt. Wiss. V. 2, III s. 1229. Bern. 1)) gemeinte Ver¬ 
bindung des TTaoirdpio? mit iranraXu wie die von Usener gegebene, 
von unserer Etymologie nicht abweichende Erklärung des Beinamens 
„alles flimmernd beleuchtend“ werden von Dr. Gruppe als unwahrschein¬ 
lich betrachtet. 
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Kleinasien und in benachbarten Ländern TTepYapa alte pelas- 
gische oder phrygische Burgen waren (Pergamum war auch 
in Kreta Ptol. 4. 12. 20. Plin. HN. IV. 59 Servius in Virgil. 
HI. 133. Pergamus in Thrakien, im Lande der Pierer, Herod. 
VII. 112) auch dJapTapou? in Ostkleinasien wird von Basilius 
erwähnt. Epist. 29), und diese eigentliche Bedeutung des Namens 
ist schon den alten griechischen Dichtern genug bekannt. 
(Aeschyl. Prometh. 956. Sophokl. Philoct. 247. Eurip. Phoen 1098 
und 1176). Das Etymum des Wortes ist sicher in dem armen, 
phergem = verteidigen, befreien, erlösen (Phirg-itz, Erlöser, 
Christus) zu suchen. Mit diesem armenischen Wort sind mit großer 
Wahrscheinlichkeit griech. rppdYvupi, qpapY-vupi, (ppaypö? sowie 
■mjpyoq, das pamphylischeTTep YH inVerbindung zu bringen. Ferner 
kann man hier die deutsche Burg, Berg (gotisch Bairga) auch 
die slavische Parga, Praga zählen. Der karische Stadtname Bap- 
Youja, wieTTepYn in Pamphylien (BepYn in Mazedonien) gehören 
ebenfalls hierher. In dem ostkleinasiatischen oder kleinarme¬ 
nischen «bapYapoü 5 findet sich die griechische Wurzelform 
qpapY wieder. Was das Suffix ap-ov(i;) betrifft, so ist dies 
ein kleinasiatisch-armenisches Lokalsuffix, das wir schon in dem 
mysischen Lygdamum gesehen haben (s. oben Aubo? N. 102). 
Das Suffix am ist überhaupt ein auch dem griech. apo^, f|pö<;, 
entsprechendes kleinasiatisch-armenisches Adjektivsuffix, dem 
wir in vielen alten kleinasiatischen Personen- oder Fluß- und 
Ortsnamen begegnen (TTpiapoq, ÄKiapoi;, *Abpapu<; oder Äxpapous, 
llupapoq, Cogamus. AuYbapi«;, Lygdamum, Gupßpiepos). 

Mit dem Namen Pergamum oder richtiger mit der 
Wurzel Pherg kann man nicht ohne Wahrscheinlichkeit die 
Volksnamen selbst (hpuye?, Bpuyei; und Bpiyec; in Zusammen¬ 
hang bringen. Die Phryger waren die Pelasger, oder besser 
die Tyrrhen er von Kleinasien, obwohl dieser letztere Name 
spezieller nur den ältesten Einwohnern von Lydien gegeben 
wird. Den Namen Tupppvoq aber oder Tupcrrivoq leiteten 
die Alten schon von tu p 015 , turris = uupYo«; ab. („Toug be 
Tuppnvous 01 pev auxoxöovaq ’lxaXtag ÖTrocpaivoucriv, 01 bk euri- 
Xubag, Kai xpv emuvupiav auxwv TaÜTpv oi pev au0rfeve<; xö 
40vo<; TTOiouvTeg 4 k tu)V 4pupaxujv, ä TrpOuxoi twv xrjbe oikouvtuuv 
KaxeuKeuadav, Te0r\vai XeYouai. Tupcreig y«P Kai rrapd Tupppvoiq 
ai evxeixioi Kai OTeYavai oiKpffei^ övopaZovxai, üucmep Trap’ "EXXpffi.“ 
Dionys, v. Halicarn. A. R. I. 26). Darüber ist merkwürdig bei 
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Hesychius TTupyTtou KppTes, worunter man die Pelasger der 
Insel verstehen muß. Nach dieser Kombination also kann man 
wohl <bpuYe<;, Opuyioi als TTupyItcu oder Tupprjvoi erklären. 
Vielleicht ist in der Cybele turrigera eine dunkle Andeutung 
und ein symbolisches Bild des alten Volksnamens erhalten worden. 

Ich muß noch darüber hinzufügen, daß die Erklärung von 
Bpiye? bei Hesychius als ’EXeü0epot, woran man den Namen 
<t>pu£ oder BpüE, BptE in Verbindung mit dem deutschen frei 
bringen wollte, die wahre Beziehung des Volksnamens mit der 
schon erwähnten Wurzel pherg, pharg = befreien, erlösen zu 
befürworten scheint (vgl. armen, phrghem = erlösen, befreien) 
pherghan(k) = Xuipa; in Opuyes also = TTupYrrat, Tuparivoi und 
Bprfe? = £Xeu0epoi können sich die beiden Sinne miteinander 
nicht schwer vergleichen. Der Sinn, sich zu verteidigen, sich 
zu verschanzen, mit frei sein oder werden ist innig eng ver¬ 
bunden. 

Schließlich bemerken wir, daß der Beiname OpÜYioq des 
plirygischen Gottes Mpv (Mf)V OpuYio^) wahrscheinlich mit dem 
in den griechischen Inschriften von Phrygien so oft vorkommenden 
Zwjfip oder Zu)£wv (Zeu<; oder ÄttoXXuuv Zcuirip oder ZcuCwv, 
öeöq aijoCuov) identisch ist. In dieser Hinsicht ist sehr bemerkens¬ 
wert, daß der in den griechischen Inschriften Phrygiens vor¬ 
kommende Mannsname d>pouYioq (Aupf|Xio<; OpouYios) wahr¬ 
scheinlich von dem Beinamen des Mpv oder Zeuq oder ättöXXuuv 
Opuyio«; («hpouYio?) = Zu£wv herzuleiten ist. Von diesem Bei¬ 
namen ist auch der christliche heilige Zcu£cuv entstanden. 

153. TTep(jeta(TTepacria). Plutarch (v. Lucull. 24) und andere 
griechische Schriftsteller nennen so die persisch-armenische 
Göttin Anahita, deren Kultus in Persien bei den Achämeniden 
zur Zeit der Regierung des Artoxerxes Mnemon eingeführt war 
(Plutarch. N. Artax. 1. Hier aber wird die Göttin von Plutarch 
Ä0rivä genannt). Dieser Name aber wird der Anahita nicht 
wegen ihres persisch gemeinten Ursprungs, sondern wegen einer 
Verwechselung ihres Namens mit dem einer kleinasiatischen 
Göttin, gegeben. Diese kleinasiatische Göttin finden wir in 
Castabala von Kappadokien mit dem Namen TTep curia. Die 
"ÄpTepii; TTepacna wird von Strabo (XII. 537) als dieselbe mit 
der "ApTepis von Komana, die man mit ^piepic; TaupouoXos 
identifizierte, betrachtet, und ihr Beiname wurde en xoö uepa0ev 
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Ö7TÖ xrjg XKuGiKr\g KopiaGrivai Kai xf|v 5 'Apxepiv“ erklärt. TTepacria 
aber bezieht sich eher auf TTeptJeta ‘EKaxp (Orph. hymn. I, 4. 
Bei Diodor. Sic. (V. 75); die TTepaia Artemis findet sich auch 
in der Form TTepcreia), TTepcreia ’'Apxepig also wie TTepcreia 
‘EKaxri sind die in Femininperson- und Form Darstellung des 
Perseus-Apollo. Sonst findet sich die kleinasiatische Form 
TTepcreia auch in TTepcreqpaxa, TTepcrecpovn (vgl. Oepcreqpaacrcra). 
Ob die Form TTepacria eine ursprünglich kleinasiatische oder 
eine von TTepcreug hervorgegangene (wie in TTepcreia 'EKaxr)) 
griechische ist, lassen wir dahingestellt sein. 

154. TTiKepiov. TTucepiw ßouxupiu, wg Kai Äpicrxoqpavrig ev 
xoig uTTO|avniaam qprjcrtv ön Oöag 6 TGaKrjcnoc; icrxopei Ttapa 0pu£i 
TTiKepiov KaXeicrGai xöv ßouxupov“ (Erotian. 110, 15ff.). Das 
Wort ist als Kompositum zu betrachten. Der erste Teil ist 
wahrscheinlich eine phrygisch-armenisch-kleinasiatische Prä¬ 
position (armen, apa, öttö); der zweite Teil findet sich in der 
armen. Gharaj = Butter (griech.-kappadok. karagi — Butter). 
Diese Annähme gewinnt sehr an Wahrscheinlichkeit durch das 
Skt. aghära, Abhi-ghära = Butter (aus der Wurzel ghr = tröpfeln) 
vgl. auch das kurdische Ghert = Milch. 

155. TTopbocreXf)vr) (und Äcrrropörivri). Strab. XIII 619 
.,TTXr|criov be xouxujv(xujv ‘EKaxowricruiv) ecrxi KaiTTopbocreXr|vr| 
ttoXiv öpcuvupov ?x ouö ’ a “uxr), KOtl upö xrj<s iroXewc; xauxr|? 
dXXp vrjcroc; peiTcuv auxrjg Kai TröXig epinuoc; iepöv äyiov exoucra 
ÄTTÖXXwvog. Tag be bu<rcpr||uiag xwv övopaxwv (pevjyovxeg, 
evxauGa pev TTopocreXf|vr|v beTv cpacn, xö b’ ÄcrTiopbrivöv öpog 
xö irepi TTepyapov xpayo Kai XuTtpöv öv ÄcjTropr)vöv, Kai xö iepöv 
xö evxauGa xrjg ppxpög xujv Geujv, ÄcrTropr)vfjS- Ti oüv cpncropev 
xf]v TröpbaXiv Kai xöv craTrepbriv Kai xöv TTepbiKKav; . . .“. 

Aus Strabons Wörtern geht sehr klar hervor, das TTopbo- 
(aeXrivri) und äcttto pbr|vf| keine griechischen Wörter waren, 
und daß die Versuche einiger griechischer Schriftsteller, diese 
Wörter als solche darzustellen, vergebliche Bemühungen waren, 
den Sinn der Namen zu verstehen, oder diese in der griechi¬ 
schen Sprache nicht schön klingenden Gottesbeinamen zu ver¬ 
schönern. rTopbocreXr|vr| aber und Acnropbfivri nichts anderes 
sein können als Namen oder Beinamen der in ganz Kleinasien 
verehrten Mondgöttin 3 'A pxepig-Md. Die kleinasiatische Mond¬ 
göttin ist in den westlichen Küsten von Kleinasien unter ver- 
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schiedenen Namen bekannt. Der am meisten verbreitete unter 
diesen Namen war der von Halys bis nach den Küsten von 
lonien bekannte Name der mit Anahita von Armenien iden¬ 
tifizierten "ApTepn; TpwXia (so genannt aus dem lydischen Berge 
TpujXoq 1 ). Der eigentliche Name dieser in Lydien mit dem 
Apollo-Sardan-Herkules verehrten Göttin ist ’OpqpdXri. An den 
äolischen Küsten aber, wie in Mysien und Pergamum, die mit 
Apollo (unter verschiedenen Namen dieses Gottes IpivSeuq, 
KiXXouos, TTacmdpioq, rpuveu«;) verehrte Göttin hatte den Namen 
TTopbo<TeXr|vr| oder Äanopörivn 2 )- Ä(TTropbr|vf| steht offenbar 
mit TTopbo von TTopbo(jeXf|vn im Zusammenhänge (vgl. auch 
den pamphylischen Stadtnamen Idrcopba). Dieses in den drei 
genannten Namen vorkommende TTopbo, pord aber bedeutet 
gerade armenisch Nabel also ’OpcpdXri 3 ), und scheint der eigent¬ 
liche Name oder Beiname der kleinasiatischen Göttin Artemis- 
Ma zu sein. Warum ist nun diese Göttin ’OpqpdXri oder Nabel 
genannt worden? Vielleicht in bezug auf die Gestalt des glän¬ 
zenden Vollmondes, was das Kompositum TTopboaeXrivn anzu¬ 
deuten scheint. Doch ist der Name vielleicht, wie Max Dunker 
meinte, auf die Gestalt der Meteorensteine (OupavoTreieis oder 
AtiTTeTeiq Xi0oi), die als Bilder der Göttin Ma-Artemis oder 
Cybele-Artemis betrachtet waren, zu beziehen. 

Mit dem Namen ’OpcpaXri der lydischen TpwXia Apiepi?, 
die identisch mit der phrygischen Cybele-Sipylene (von Sipylos) 
ist, steht vielleicht ein anderer Name oder Beiname derselben 
“Göttin im Zusammenhang, dem wir in der phrygischen Göttin 
Nioßn begegnen. Ich weiß, das Pott (Wurzelwörterbuch I p. 21) 
Ntoßn als ein Kompositum aus veov und ßaiveiv betrachtet. 
Es handelt sich aber hier nicht um die hellenisch-böotische 
Ntoßri, sondern um die mit ihr in Kleinasien wahrscheinlich 
wegen der Verwandtschaft der Namen verwechselte phrygische 
’OpqpdXri Nioßrj, dessen ursprüngliche Form eine mit dem Skt. 

*) Diogenes der Tragiker bei Athenaeus XVI, 638: 

KXüuj b£ Aubdq Bottcxplc«; xe irapGevoui; 

TToxapu) irapoiKou? "AXui TpuiXiav 0e6v, 

AaqpvöoKiov xax’ äXao; "Apxepiv aeßeiv 
VaXpoi? xpifibvujv, irnKxibuiv dvxiZüyoK;. 

*) Strab. XIII 618. 

3 ) In dem Namen Omphales Vaters 'lapbavoi; findet sich vielleicht 
in verdorbener Form der Name des lydiscb-kleinasiatischen Gottes 
Xapbav. 
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nabhis, Baktrisch naba, ueopers. naf = Nabel verwandte Form 
wäre. Sonst tritt aus allem, was von Pott über Niobe in der 
angegebenen Stelle angeführt wird, klar hervor, daß Niobe eine 
Mondgöttin war. 

156. TTouZaviiq. Der Name der vor den kilikischen 
Pylae (Taurusengpässe) gelegenen kappadokischen Stadt TTo- 
bevboq hat, neben den vielen anderen Formen, über die wir 
schon gesprochen haben (s. dvbo? N. 14), auch die Form TT o u l avri q. 
Diese dem heutigen Namen Bozanta sehr nahestehende Form 
findet sich bei dem byzantinischen Chroniker Nicephorus Pa- 
triarches (Nicephorus Constantinopolitanus). Der Name scheint 
gleichbedeutend mit dem etwa hellenisierten thrakischen Stadt¬ 
namen BuCavnov zu sein, also eine am Engpaß liegende Stadt 
zu bedeuten. Durch diesen kappadokischen Stadtnamen wird 
eine sonst rätselhafte Stelle von Berosus oder Abydenus in 
den armenischen Chroniken von Eusebius endgültig erklärt. 

In dem diesbezüglichen (von Berosus herrührenden) Frag¬ 
mente des Abydenus fügt dieser, nachdem er über den Kriegszug 
des assyrischen Königs Senacharib nach Kilikien und die Erbauung 
von Tarsus durch ihn erzählt hat, hinzu, daß der jüngere Sohn 
des Senacharib, Axerdis (Assarhaddon), nachdem er seinen 
älteren Bruder getötet hatte, das Heer in der Stadt der By¬ 
zantiner (in urbe Byzantinorum) einschloß. Es handelt sich 
hier wahrscheinlich um das (nach den Keilinschriften) zur Zeit 
des Königs Assarhaddon bis nach Assyrien eingedrungeue und 
dann von dem König besiegte und vernichtete kimmerische 
Heer (678 n. Chr.). Nach den Angaben der Keilinschriften 
wurden die Kimmerier (Gimmiris der Keilinschr.) im Lande 
Chubusna geschlagen. Chubusna ist nach Ed. Meier in Kappa- 
dokien zu suchen. Andererseits aber hat uns Strabo (I 61—62) 
die Nachricht erhalten, daß die in Kleinasien eingewanderten 
Kimmerier in Kilikien gänzlich vernichtet wurden. 

Die Kombination aller dieser Nachrichten mit der Angabe 
des Abydenus über die Einschließung des von König „Axerdis“ 
oder Assarhaddon geschlagenen feindlichen Heeres „in urbe 
Byzantinorum“ läßt uns auf eine Verwechselung der Stadt¬ 
namen Byzantium und Podendos oder Bozanta (wie es heute 
noch heißt) schließen. Eine in den Grenzen Kappadokiens 
und Kilikiens und am Eingänge der kilikischen Pforten liegende 
Stadt diente, wegen ihrer militärisch wichtigen Lage als Zuflucht 
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für das im offenen Felde besiegte kimmeriscbe Heer. Es ist 
auch sehr wahrscheinlich, daß die Verwechselung der Namen 
Byzantiner und Bozantiner (oder Buzantiner nach der Form 
TToüZavris), also die Verderbung des richtigen Namens viel-, 
mehr durch die geographische Unwissenheit des armenischen 
Übersetzers von Eusebius verursacht worden ist. So kann man 
mit großer Wahrscheinlichkeit annehmen, daß die Abydenische 
„Urbs Bvzantinorum,“ die Niebuhr vergebens in Bi£ava von 
Poutus suchte, das kilikische Puzantis ist. 

Eine solche historische Erklärung der in Rede stehenden 
Stelle von Abydenus habe ich schon vor zehn Jahren in dem 
XIII. Orientalisten-Kongresse zu Hamburg gemacht. In der 
bald darauf folgenden Diskussion hat Prof. C. F. Lehmann 
Folgendes bemerkt (s. Verhandlungen des XIII. Internationalen 
Orientalisten-Kongresses. Hamburg, September 1902 p. 376ff.). 

„Herr C. F. Lehmann erblickt in den Ausführungen des 
Herrn Carolidis ihrer Hauptsache nach eine sehr glückliche 
Lösung der Schwierigkeit. Er pflichtet dem Vortragenden dai’in 
bei, daß nur die kilikische Stadt Buzanta bei Eusebius gemeint 
sein könne. Richtig ist auch nach keilinschriftlichem Zeugnis, 
daß Assarhaddon unmittelbar vor seinem (681 v. Chr. er¬ 
folgten) Regierungsantritt in Kilikien zu kämpfen hatte. Daß 
dieser Kampf sich gegen die Kimmerier richtete, wie man früher 
annahm, trifft freilich nicht zu. Die Kimmerier standen damals 
noch erheblich weiter im Osten, nördlich und östlich von Vausee. 
Dort stieß auch Assarhaddon 678 v. Chr. mit ihnen zusammen 
(vgl. des Redners, Lehman’s, Vortrag: Die Einwanderung der 
Armenier). 

Als eine kimmerische Neugründung kann daher das kili¬ 
kische Buzanta nicht gelten. Wenn hier eine thrakische 
Gründung etymologisch gleichen Namens mit Byzanz vorliegt, 
so müssen sie von einer der anderen der, in vielfachen Stößen 
und in langsamer Einsickerung nach Kleinasien eingedruugenen 
thrakischen Völkerschaften herrühren und aus einer Zeit, die 
erheblich vor dem Eindringen der (nach des Redners Aussicht 
ja gleichfalls den Thrakiern zuzurechnenden) Kimmerier liegt. 
Vielleicht haben wir aber in Buzanta das für die nicht indo¬ 
germanischen vorarischen Bevölkerungen der Küsten¬ 
länder des ägäischen Meeres und ihre Hintersassen 
charakteristische Suffix -nt (später vielfach -nd gewandelt). 
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Dann müßten, da die Thraker Indogermanen waren, entweder 
beide Städte, die am Bosporus und in Kilikien, vorindogermanische 
Gründungen sein, oder aber der Anklang des kilikischen Namens an 
das thrakische Byzanz wäre äußerlich und zufällig. Dieses ist jedoch 
nur eine Möglichkeit. Ob eine indogermanische Etymologie statt¬ 
haft ist, überlasse ich der Entscheidung der Indogermanisten“. 

Herr Lehmann wirft, unter Beistimmung von Herrn K. 
Krumbacher, schließlich noch die Frage auf, ob der armenische 
Historiker Faustus, dessen Beinamen Buzantaci man, so viel 
er wisse, nur als Notbehelf auf eine Herkunft aus Byzanz deute, 
nicht vielmehr nach der kilikischen Stadt Buzanta bezeichnet sei. 

Prof. Albert Thumb bemerkt: Der von Herrn Carolidis 
behandelte Ortsname kann sehr wohl mit dem Namen von Byzanz 
Zusammenhängen, wenn auch die Etymologie des Herrn Carolidis 
schwerlich richtig ist. Der Name braucht nicht zu den klein- 
asiatischen Namen auf avba und dergleichen zu gehören, sondern 
enthält wohl das gleiche indogermanische Suffix wie Byzantium, 
Brigantium und ähnliche indogermanische Ortsnamen. 

S. darüber unsere Ausführungen in dem W. Avba (N. 14). 

157. TTup. Plat. Cratyl. 410 „öpa toüto tö övopa rö m)p, 
pf|Ti ßapßapiKÖv lj . . . cpavepoi r’ eiaiv outuj«; üutö KaXoövxe? 
OpÜTt? piKpov ti TrapeKtcXivovies, Kai tö ye öbuup Kai Kuvag“. Also 
war bei den Phrygern das Wort Ttup beinahe dasselbe mit einer 
kleinen Abweichung. Diese kleine Abweichung aber kann etwa 
so aufgefaßt werden, daß bei den Phrygern, wie bei den Ar¬ 
meniern das tt in h verwandelt war und die Phryger, wie die 
Armenier das Ttup hur aussprachen. Ein kleiner Unterschied 
ist auch zwischen dem griech. ub-ujp und dem phrygomazedon. 
ßeöu (vgl. armen, ked = Fed = Fluß, Fdag = Flüßchen) vor¬ 
handen. Was den Namen des Hundes bei den Phrygern an¬ 
betrifft, so könnte man vielleicht auch hier das armen, schuu 
= Hund, 1yd. can (KavöauXr)? = kuvütxos) als wenig von dem 
griech. kuuiv abweichend und das unbekannte gleichbedeutende 
phrygische Wort vertretend betrachten. Die Verbindung aber 
des armen, schun mit dem lydischen can und dem griech. 
kuujv wie mit dem Skt. $van wird von P. Lagarde wegen laut¬ 
gesetzlichen Gründen entschieden widerlegt. (P. Lag. Ges. Ab- 
handl. p. 290). 

158. laß ab io 5 und laßaZloq. Der bekannte phrygische 
XaßaZYoq tritt gewöhnlich als Aiövuao^ auf, in Wirklichkeit 
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aber war er ursprünglich ein Licht- oder Sonnengott, identisch 
mit Mqv. Ein Zeugnis dafür findet sich bei Proclus (Comment. 
in Tim. Plat. 4, 251) „TTapeiXricpapev bk Trapä <t>pu£i Mrjva Zaßa- 
Aov upvoijpevov Kai ev peffai? Zaßa&ou TeXeuiaiq 1 ''. So erfahren 
wir aus diesem Zeugnisse sicher, daß Zaßa£io<; ursprünglich ein 
Lichtgott war; denn ZaßaZhos wird hier ausdrücklich als Mpv 
bezeichnet. Daß die ursprüngliche Form des Namens dieses 
Lichtgottes nicht ZaßaZhoq, sondern Zaßabios, Sabadius 
(nach anderer Lesart Sebadius) war, und daß mit diesem Sonnen¬ 
gotte ein Aiövuooq vermengt worden ist, dafür finden wir ein 
Zeugnis bei Alexander Polyhistor. In einem Fragmente dieses 
Schriftstellers (bei Macrob. Saturn. I, 28. Fragm., H. G. C. M. III, 
Fr. 151) heißt es: „InThracia eundem haberi Solem et Liberum 
accepimus, quem illi Sabadium nuncupantes magnifica religione 
celebrant, ut Alexander scribit, eique deo in colli Zilmisso sedes 
dedicata est specie rotunda, cujus in medium interpatet tectunV. 
Aus dieser bemerkenswerten Angabe lernen wir ferner, daß der 
Gott Sabadios bei den Thrakern auf einer Höhe verehrt wurde, 
die den Namen Zilmissus trug. Dieser Name ist offenbar identisch 
mit dem lykisch-karischen TeXpn^ö’d? oder Teppqffffoig, das 
immer eine Orakelstadt, also Stadt des Apollo, des Sonnengottes 
bedeutet. 

Die ursprüngliche Eigenschaft des Sabazius als eines Licht¬ 
gottes ist auch durch seine Verbindung mit der Schlange als 
dem symbolischen Tiere des Lichtgottes bezeugt. In dieser 
Eigenschaft ist Savazios auch ein chthonischer Schlangengott, 
der von Zeus und Persephone in Schlangengestalt gezeugt wurde. 
Daher steht ApaKuuv mit Sabazius in der berühmten sabazischen 
Formel in Verbindung „Taupoi; Trarr]p bpaKOvioq Kai Trainp taupou 
bpaKuuv“. Daher kommt auch die Anrufung des Sabadius" 
gegen die Schlange (Theophr. Charact. 16) „Kai eav iöqq öcpiv 
ev rrj oiKia, Zaßaöiov KaXeiv“. 

Nachdem nun die ursprüngliche Eigenschaft des ZaßaZioq 
als Lichtgottes wie auch die ursprüngliche Form des Namens 
als Zaßdbiog festgestellt worden sind, können wir das Etymum 
des Namens in den neopers. sipid oder siped und sifid = weiß, 
sipideh = Glanz finden, welche Wörter Spiegel (Die arische Perioden 
p. 100) mit dem spaeta der A :vesta und dem Skt. cveta in 
Zusammenhang bringt. Dieselbe Wurzel findet sich in dem 
armen, spidagh = weiß, mit dem man die altpersischen Namen 
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iTTmiS, lTTiT<x|Lievr|S vergleichen kann. Ygl. auch den bak- 
trischen Völkernamen Xaßabioi (Ptolem. VI, 91, 6), der gleich¬ 
bedeutend mit Xuj pctcT(Lxioi (= 'HXiaxoi oder 'Eüuot) zu sein 
scheint. Diese etymologische Erklärung, die auch den arischen 
Ursprung des Namens bezeugt, scheint mir richtiger und wahr¬ 
scheinlicher als alle anderen, von alten und neueren gemachten 
(von crdßoq, eüol daßoT, (XeßaZrtv, creßacTTÖ«;, dem arabischen 
Lokalnamen Saba, wo Dionysos erzogen worden sein soll, dem 
hebr. saba = inebriari). 

159. layaXonTaos s. ZeX-py XeXyeic;. 

160. Xävbapa s. unten Xapbav und Xapbeu;. 

161. ZaTtopöa. So hieß eine pamphylische von Polybius 
bekannte Stadt, deren Name bis heute in der Sparta (bei den 
Türken Isparta) genannten pamphylischen Stadt (deren Namen 
man ganz falsch auf das Sparta von Lakonien zurückgeführt 
lind die Stadt als eine Kolonie aus Peloponnesos betrachtet hat) 
erhalten worden ist. Der Name steht offenbar mit den Götter¬ 
namen TTopöoaeXrivri und Äcmopbrivfi (s. oben TTopbocreXfivr] N. 125) 
in Verbindung. Xarropba und 3 'A<TTTopba (ÄffTropbpvfi) bedeuten 
vielleicht den ganzen Namen der Göttin, und vollkommener ent¬ 
sprechen den Namen TTopbocreXf|vri und ’OpqpaXri. Dieses 
pamphylische Saporda und nicht das lydische Sardis ist aller 
Wahrscheinlichkeit nach das in der großen Inschrift von Darius 
erwähnte Qparda. 

162. Xapbav, Zapbei? und <rapbi<;. Xapbav oder Xav- 
bav oder Xavbwv ist der bekannte Name des in Kleinasien, 
besonders in Lydien, Kappadokien undKilikien verehrten Sonnen¬ 
gottes. Lassen und manche andere wollten den Namen als 
semitisch betrachten. Ich weiß nicht, wie eigentlich in den 
semitischen Sprachen dieser Name zu erklären ist. Was für 
die Beziehung von Sardan auf den assyrischen Sardanapalus be¬ 
trifft, kann diese nach dem Ergebnisse der neueren Entdeckungen 
und Forschungen nicht mehr gelten. Daß bei den Phönikiern 
Sardan oder Sandon 1 ) als Sonnengott mit dem phönikischen 
Malkart verehrt wurde und die Insel Xapbw nach diesem Gotte 

‘) Xavbav, Zdvbns xcd Zdvbavoi; sind verschiedene Formen 
von Zapbäv (vgl. Äpdvbaro? und ÄpdpbaTo?). Vgl. den lydischen Per¬ 
sonennamen ZdvbaKOi; (Herod. I, 71). ZdvbaKoq war auch der Gründer 
von Celenderis, Sohn des äotuvooi; und Vater von Kivupoq (Apoll. Rhod. 
Arg. III, 74). 


Digitized b; 


y Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



111 


genannt wurde, dies ist kein Beweis für den semitischen 
Ursprung des Namens, und kann keineswegs die Anname aus¬ 
schließen, daß der Name aus Kleinasien nach Phönikien ein¬ 
geführt wurde und mit dem phönikischen Malkart verbunden 
worden ist. Daß der Name Sardan überhaupt kleinasiatisch ist, 
darüber geben viele kleinasiatische Ortsnamen den genügenden 
Beweis (vgl. Xapbeiq, Zapbigtacrö? (ein bithynischer Berg), Xap- 
briffffös (eine paphlagonische Stadt), Xapbf|vr| (ein Berg in der 
Nähe der äolischen Stadt Kupr|)). Hierher scheint auch das 
homerische (Od. XX, 302) „crapbaviov egeibriffe“ zu gehören. Daß 
er arischen Ursprungs ist, geht sehr klar aus den Angaben von 
Ioannes von Lydien hervor (De Mensibus YI, 14) „"On be röv 
Ivioutöv üb? 0eöv Ixi|ir|(yav (o'i Auboi) brjXov auTrjq Tfjq Aubüiv 
ßaaiXibo«; TröXeujq, Xapbiv yäp airrriv Kai Zuapiv 6 Zäv0o<g KaXei... 
KÖvreuOev eivai brjXov TTpö<; xi|af|v ‘HXiou Xapbiv övopaffBfivat 
Tr|V ttoXiv ■ veov be Xapbiv xö veov Ivos In Kai vuv Xeyecröai 
nl) TtXf|0ei cruvopoXoYeiTai • eicri be o'i (paar xr) Aubüiv apxaia 
qpuuvr) töv eviauröv KaXeicr0ai Xapbiv“. 

Aus dieser Angabe geht sehr klar hervor, daß bei den 
Lydern ein mit der Stadt Sardis gleichnamiger Sonnengott 
verehrt wurde und dieser Gott kann nicht anders betrachtet 
werden als Sardan selbst. Sardan also oder Sardis war eine 
das Jahr personifizierende Gottheit, die wegen dieser ihrer 
Eigenschaft in einen Sonnengott übergegangen ist, während der 
andere Name der lydischen Hauptstadt, nämlich Zuapiq direkt 
den Sonnengott selbst bedeutete. Einer ähnlichen Personifizierung 
und Vergötterung des Jahres begegnen wir in der armenischen 
Mythologie. Der Name Sard (also crapb-iq von Lydien) findet 
sich auch im armenischen, wie auch das novum sardis von 
Lydien in navasard = Neujahr, s. ^Epiöio? N. 65). 

Aber bei den Armeniern hieß der Jahresgott nicht Sard, 
sondern mit einem anderen ebenso das Jahr bedeutenden Wort 
Amanor, zu dessen Ehre in jedem ersten Tage des Jahres große 
Feierlichkeiten im heidnischen Armenien vollzogen wurden 1 ) 
(s. unten Bapxoußapia). Der Name Sard aber scheint (in der 
Form Sand) (vgl. Xavbdv = Xapbav) in Kappadokien sich zu 
finden. Ein Zeugnis davon gibt der zwölfte kappadokische Monats- 

‘) Vielleicht gehört hier auch das armenische Wort sardi = t> a tp v r>, 
laurus wegen der Identifizierung des Gottes Sard mit Apollo. 
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name Sandara oder Sondara (Xövbapa). Merkwürdigerweise 
ist nur vor einigen Jahren auch in den griechischen Inschriften 
von Lydien der Name des lydischen Monats Xavbieüq (Mpv 
Xavbieu«;) gefunden worden 1 ). 

Was nun die etymologische Erklärung der Namen Sardan 
(Sandan), Sardis betrifft, so können wir wohl diese Wörter auf 
das baktr. Qaredha, Skt. sarad = annus, neopers. Sal = annus 
und das armen, navasard = Neujahr (vgl. auch die crdpoi von 
Berosus) zurückführen und den arischen Ursprung der Namen 
klar feststellen. Dies wird auch durch Zuapi^ (s. das W. N.) 
indirekter Weise bestätigt, weil dieser Name auch Sonne be¬ 
deutete, und wurde derselben Stadt gegeben. 

163. ZapTTiibibv. Zapnribovia ’Äpxeiai?. Der kappado- 
kische Monatsname, dessen Verwandtschaft mit dem Xavbdv, 
und dem lydischen Monatsnamen Xavbieu«; so deutlich hervor¬ 
tritt, entspricht dem persischen Monatsnamen Asfendarmet 
(woraus der neopersische Heldenname Isfendiar). In der ar¬ 
menischen Übersetzung des alten Testaments, im 2. Makkabäer¬ 
buche (VI. 7) wird Dionysos durch Spaudaramet wieder¬ 
gegeben. P. Lagarde (Ges. Abhdl. s. 264, 265) hat Spandaramet 
mit dem erwähnten persischen Monatsnamen Asfendarmet in 
Verbindung gebracht und in beiden Namen die zoroastrische 
Spenta-armeiti (Geöc; (Tocpias bei Plutarch de Isid. und Osirid. 
§ 46 ?) gesehen. Lagarde versuchte aber alle diese drei Namen auch 
mit dem kappadokischen Xavbapa in Verbindung zu bringen. 
Diese Versuche sind aber nicht nur nicht überzeugend, sondern 
vertragen sich auch nicht mit der klar bekannten Bedeutung und 
Etymologie von Sard-an und Xavbapa. Übrigens sind bei 
den Armeniern außer Spandaramet auch andere Götternamen 
wie Sandaramed plural. sandara-medakan = 0eoi KaraxGovipi 
und Sandara-ped = Pluto, Orcus und Ceres. Lagarde, dem 
Sandaraped ganz unbekannt geblieben zu sein scheint, hat 
Sandaramed als eine weichere Form von Spandaramet be¬ 
trachtet. Man kann dagegen behaupten, daß das armenische 
Spandaramet aus Sandaramed durch Verwechselung mit dem 
pers. Namen hervorgegangen ist. Der Name Sandaraped scheint 
doch diese letztere Annahme zu bestätigen. Jedenfalls scheint 

*) Über den Kultus von Sandan-Herules in Kappadokien wie Lydien 
und Kilikien s. G. Syncellus Chron. p. 122. 
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Sandara-ped (und vermutlich auch S(p) andara-med) mit 
San dar (also Sardan) im engen Zusammenhänge zu stehen. 
Aber was bedeutet in dem Sandaraped das ped? Ist es nur 
ein Suffix oder ein an das armenische Wort ped (pers. bed) 
= Haupt, Führer erinnerndes Wort? Die Analogie von S(p) an- 
daramed, wo das med an das armen, mid = Verstand, Ver¬ 
nunft (griech. peöuiv, pnbopai) erinnert, zeigt die letztere An¬ 
nahme nicht so unwahrscheinlich. Jedenfalls ist es überhaupt 
außer jedem Zweifel, daß Sandaraped bei den Armeniern eine 
mit San dar verwandte und ursprünglich mit ihm identische 
Gottheit ist, die mit der Eigenschaft des Sonnengottes auch die 
des Orcus in sich vereinigt hat, oder in die letzere Eigenschaft 
überging. 

Eine solche Gottheit scheint sich in der griechisch-klein- 
asiatischen Götterwelt ZapTrpötuv zu vertreten. Der bei Homer 
bezeichnete Charakter der kretisch-lykischen Helden, des Sohnes 
von Zeus, schließt nicht die Annahme aus, daß in diesem 
griechisch - kleinasiatischen (oder griechisch-kretisch-kleinasia- 
tisehen) Namen eine Verbindung oder eine Verwechselung des 
griechischen Heldennamens mit dem eines kleinasiatischen Gottes 
stattgefunden hat. Sarpedon wurde nicht nur in Lykien und 
Karien, sondern auch in Kilikien verehrt. Strabo (XIV. 670) 
erwähnt ein ZapTtribovia aicpa also Sarpedonium promonturium 
in Kilikien und (XIV. 676) ein Orakel von Artemis Sar- 
pedonia, was die Beziehung des Namens auf eine Lichtgottheit 
bezeugt. Apollo selbst heißt in den griechischen Inschriften 
von Phrygien Sarpedonios. So erkennen wir in Sarpedonios 
Apollo und Sarpedonia-Artemis den kleinasiatischen Sonnengott 
Sardan mit der kleinasiatischen Mondgöttin Artemis-Ma oder 
Artemis-Tmolia wieder. Sarpedon aber ist auch ein Sohn des 
Poseidon, nach dem das thrakische Vorgebirge ZapTtriööviov 
benannt sein soll (Apollod. s. 2, 5, 9 Schol. Eurip. Rhes. 28). Der¬ 
selbe kleinasiatische Licht- und Meergott aber begegnet uns 
mit einem anderen, der Form nach von Sarpedon nicht sein- 
abweichenden, der Eigenschaft nach dem armenischen Sanda¬ 
raped oder Orcus sehr nahe stehenden Namen Zaparrn;, 
(Gen. Zapdinbog). 

Daß Sarapis ursprünglich ein kleinasiatischer Gott, ein 
kleinasiatischer Orcus, Pluto war, der später in Ägypten in den 
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hellenistischen Zeiten mit dem ägyptischen Gotte Osurap ver¬ 
wechselt oder identifiziert wurde, darüber sind uns sehr be¬ 
stimmte und klare Nachrichten von den Alten überliefert worden. 

Wie von Tacitus (Hist. IV. 82—84) sehr klar und be¬ 
stimmt berichtet wird, ist der in Ägypten mit dem Namen 
Sarapis verehrte Gott von Kleinasien aus Sinope nach Ägypten 
durch Ptolemaeus I gebracht worden. Der kleinasiatische Gott 
aber von Tacitus selbst als Dis, also Pluto, Zeuq KaTaxOövio?, 
Orcus (also der armenische Sandaraped) betrachtet (Templum 
veteres inter accolas forma divis Ditis. Deum ipsum (Sarapin) 
multi Aesculapium, quidem Osirin, plerique yovem, plurimi 
Ditem patrem). Wenn nun der von Pontus aus Kleinasien in 
Ägypten eingebrachte Gott lapam? Pluto oder Orcus ist, kann 
er nichts anderes sein als der in pontischen Küsten wie in 
Thrakien als Neptunus verehrte, in vielen kleinasiatischen Ländern 
als Lichtgott bekannte Sarpedon, der in dem mit ihm ver¬ 
wandten armenischen Sandaraped = Orcus, Dispater, seine 
erste Eigenschaft erhalten hat. Um die Mitte des 3. Jahrh. n. Chr. 
finden wir Sarapis in Caesarea von Kappadokien als |i€Yi(XToq 
0 eo? verehrt (Acta sancti Carterii Cappadocis. von Joh. Compernass 
p. 4 und 12). Dieser Serapiskultus aber ist von Ägypten in 
Kappadokien eingeführt (s. W. Drechsler, Der Isis- und Serapis¬ 
kultus in Kleinasien. Wien, Numism. Zeitschr. Bd. XXI p. 1234). 
Sarapis ist gewiß ein mit dem ägyptischen Osurap iden¬ 
tifizierter von der ursprünglichen kleinasiatischen Form des 
Gottesnamens abweichender Name des neuen ägyptischen Gottes 
geworden. Die ursprüngliche Form des kleinasiatischen Gottes¬ 
namens ist wahrscheinlich, außer Sarpedon, auch in dem 
armen. Sandaraped = Orcus zu suchen. Man könnte sogar 
auf eine durch Verkürzung vorgekommene Entstehung des Namens 
Sarpedon aus dem armen. Sandaraped schließen. Der armenische 
Name bietet aber nicht wenige Schwierigkeiten, zumal vom 
morphologischen Gesichtspunkte aus. Außer Spandaramed = 
Aiövuaoq, bleiben auch die Formen Sandaramed, Sandaramed- 
ped, rätselhaft. Um diese verschiedenen voneinander abweichenden 
Formen erklären zu können, gehe ich von der Annahme aus, 
daß durch eine falsche Kombination mit dem eran. Asfandaramet 
der kleinasiatische Name Sandara in Sandaramed verwandelt ist. 
Dann ist aus dieser Form in Verbindung mit Sandaraped, wo das 
Suffix ped als das iranisch-armenische ped (pers. bed) = Haupt, 
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Führer angenommen wurde, die Form Sandaramedped ent¬ 
standen und so haben die armenischen Lexikographen Sandara- 
ped als eine durch Kontraktion von Sandaramedped entstandene 
Form gehalten. 

164. ZeXyeTq, ZeXyriffffbs, ZorfaXaoo'öq. ZeXfri- Ze\fr]acfbq 
war eine pisidische Stadt, die auch ZcrraXatJcroq hieß. ZeX- 
•fnö'cro«; aber kann nicht von ZeXyri und ZeXyeT? abgetrennt 
werden. Wenn nun ZorraXcurcros gleichbedeutend mitZeXyriffff6? 
ist und der letztere Name Stadt oder Ort von ZeXyei? bedeutet, 
so müssen wir als ursprüngliche Form der erwähnten Namen 
nicht Z4 Xt» 1, sondern ZeXyeT? annehmen, deren Ort ZeXyri<7a6<; 
oder ZayaXaaffog (also Ort der ZeXyeis) bedeutet (ZeXyri 
scheint eine spätere aus ZeXyei? unregelmäßig gebildete Form 
zu sein. Auch sonst war Selge eine hellenisierte pisidische 
Stadt). Wenn wir nun als den ursprünglichen Namen den Volks¬ 
namen ZeXyei? annehmen, so können wir diesen Namen mit 
dem armenischen Volksnamen Selgouni vergleichen. Selgouni 
bedeutet diejenige, die Selg haben (vgl. kin-ouni = oivoxöoq 
argiv-ouni = deToqpopo«;, vexillarius). Was ist aber dieses Selg? 
Moses Chorinatzi bringt Selghouni mit dem Namen eines frucht¬ 
baren armenischen Helden Slakh in Verbindung und sagt, er 
selbst wisse nicht, ob Slakh, wie so viele andere armenische 
Helden, von Haigh (dem mythischen Stammvater der Armenier), 
oder von den Einwohnern des Landes, die vor der Ankunft 
von Haigh in Armenien hier wohnten, abstamme. Aus allem, was 
Moses (V. XXXIII nach Mar-Apas Catina (VHI)) über den Slakh 
sagt, geht klar hervor, daß Slakh eine mythische, das slakh 
nämlich das Spieß personifizierende Gestalt ist. Aus dieser Ver¬ 
bindung von Slakh mit Selg-ouni können wir auf die Bedeutung 
von Selg schließen. Selg-ouni also sind die Slakh tragenden, und 
Selg = Slakh, Wurfspieß. ZcXyeii; also bedeutet wie Selghouni 
ÜKovTUTxai, aixgn Ta *> aixpocpopoi. Diese Verbindung der beiden 
Namen gewinnt noch mehr an Wahrscheinlichkeit, wenn man, was 
Moses über Selgouni oder den angeblichen Helden Slakh sagt, 
mit dem, was Strabo über ZeXyei^ berichtet, vergleicht. Nach 
Moses war Slakh ein tapferer Mann, dam Valaraces den Auf¬ 
trag gegeben habe, die Berge zu bewachen und die Dorcaden zu 
schützen. Strabo sagt über ZeXyeiq (XII. 569—571), daß sie 
„oi ZeXyei?, dBoXoYibiaTOi tüjv TTicnbüiv“ waren, sie wohnten 
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auf den von ihnen selbst Selgische genannten Bergen (XeXyiK« 
öpn), daß in diesen Bergen die berühmten Storakbäume (XxupaE) 
wüchsen, von denen die crrupaiava aKOVTitrpaxa (Wurfspieße), 
4oiKoxa toi? Kpaveivot?“ gearbeitet wurden. Aus der Kombination 
nun des armen. Volksnamens Selgouni, des Namens des epo- 
nymischen Helden dieses Volkes Slakh = Wurfspieß mit XeXyei? 
(XeXyiia'CJÖ?, XayaXaao?) und dem (TxupäKiva äKOVTiffpaTa 
der Selgischen Berge kann man auf die eigentliche Bedeutung 
des Namens XeXyeT? und auf die wahrscheinliche Identität des¬ 
selben mit dem armen. Selg-ouni schließen. 

165. Xiyeiov oder Xiyaiov (lat. Sigeum) hieß, wie be¬ 
kannt, ein Vorgebirge auf der asiatischen Seite des Hellespontus, 
Elaeus gegenüber (in dem europäischen Ufer), wo das TTpuu- 
xecnXdeiov, also das Grab des Helden Protesilaos lag. Auf 
Sigeum aber befanden sich auch tumuli (xüpßoi), ein Heiligtum und 
ein Grab des Achilleus, das so genannte ÄxiXXeiov (Strab. XIII, 
595 „toü pev ouv ÄxiXXew? Kai iepöv eoxi Kai pvrjpa Ttpo? tw 
Z iTetuj“). Man zeigte an demselben Orte die Gräber der Helden 
Patroclos und Antilochos (TTaxpÖKXou Kai ävtiXoxou pvripaTa). 
Xtyeiov war also ein mit drei berühmten Heldengräbern und 
einem Tempel von Achilleus geheiligter Ort, wo die Einwohner 
von Ilion den Helden Opfergabe (^varicrpou?) darbrachten. Es 
ist aber sehr wahrscheinlich, daß die Verehrung der Gräber auf 
Sigeon von Seiten der griechischen Kolonisten des Hellespontus 
ihren eigentlichen Ursprung bei den kleinasiatischen Völkern hat 
und von den Griechen auf die griechischen Helden des troja¬ 
nischen Krieges übertragen worden ist. Der Name Ziyeiov oder 
Ziyaiov ist kein griechisches Wort, sondern ein kleinasiatisches. 
Die Versuche, die schon von den Alten gemacht worden sind, um 
das Wort mit dem griech. Z (wegen seiner angeblich sigmoidischen 
Gestalt) oder mit cnyf| Kar’ ävxiqppacnv (s. das große Etymol. im 
Wort Ziyeiov) in Verbindung zu bringen, sind ganz verfehlt. Die 
Wurzel des Wortes ist vielmehr in dem armen. S(i)ghai oder 
(h)-isgha'i=TiTa?, Held, tapfer zu finden. Das Etymum des armen- 
nischen Wortes muß auf eine arische Wurzel bezogen werden, 
die wir wahrscheinlich in den nordeuropäischen Sprachen finden. 
DieseWurzel scheint die des deutschen Wortes Sieg (altd. Sigi vgl. 
die deutsch-keltischen Heldennamen Siegbert, Segoboriga, Sego- 
vesus zu sein). Unabhängig aber von der etymologischen Frage 
scheint, daß Sigai im Armenischen auch den mächtigen (zorawor), 
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den König zu bedeuten hat. Und diese Bedeutung scheint auch 
der armenische Königsname S(i)gai-orti = Kind, Sohn von S(i)ghai 
zu haben. So heißt einer der mythischen Könige von Armenien 
(Mos. Chor. I, 19). S(i)gaiorti heißt auch ein armenischer König, 
Zeitgenosse von Senacharib, bei dem beide Söhne dieses Königs 
nach der Ermordung ihres Vaters geflüchtet sein sollen (M. 
Ch. I, 23). 

Durch diese Kombination des Ortsnamens Ziyeiov oder 
Ztyaiov, eines Ortsnamens, der mit seinen berühmten Helden¬ 
gräbern ein f)pibov war, mit dem armen. S(i)gai = Held, kann 
man Avohl Sigeion, Sigaion als bpwov, Heldengrab erklären. 
Gerade findet eine solche etymologische Erklärung in dem phry- 
gischen Worte Sike(ne)man ihre volle Bestätigung. 

166. ZiK€(ve)n<xv (s. oben p. 25) der großen archäischen 
phrygischen Inschrift von Midas bedeutet, wie die ganze Reihe 
der Wörter der genannten Inschrift zeigt und Avie die Erklärer 
es annehmen, Grab. Sike(ne)man kann vom Gesichtspunkte dieser 
Bedeutung mit seinem Lokativsuffix pav (s. oben p. 22) mit 
Kvoupav(ei) der phrygischen Inschriften der römischen Zeit ver¬ 
glichen Averden. Eine etymologische Verbindung aber zwischen 
beiden, wie Ramsay es versucht hat, ist ganz verfehlt. Weil 
während das Etymum und die Bedeutung von xvoupav ganz 
einfach und leicht aus dem armen, khun = schlafen (und mit 
Lokalsuffix aran, Avas gleichbedeutend mit man ist, khun-aran) 
mit dem kleinasiatisch-armenischen Lokalsuffix man coeme- 
terion also Grabstätte oder Grab erklärt Avird, muß Zixe- 
(ve)pav, in dem sich ebenfalls das Lokativsuffix man findet, 
ein Ort für Sike(ne) bedeuten. Sike(ne) aber kann wohl mit 
dem armenischen S(i)ghai (wo gh, der armenische Konsonant 
ghen, als das griech. k ausgesprochen Avird) in Verbindung ge¬ 
bracht Averden. So wird das phrygische ZiKe(ve)pav ZiKe(ve)pav 
ganz einfach mit Sigeion, Sigaion in Verbindung gebracht und 
wie Sigeion ppwov erklärt werden. So scheinen Sike(ne)man 
oder besser Sighe(ne)man und Sigeon derselben Wurzel zu gehören 
und dieselbe Bedeutung zu haben. Der einzige Unterschied 
zwischen den beiden Namen scheint darin zu bestehen, daß in 
Ztyeiov das Lokativsuffix eiov griechisch, während man in 
Sighe(ne) man kleinasiatisch-armenisch ist. 

Ist diese etymologische Erklärung der beiden Namen 
Zlyeiov und ZiKe(ve)pav richtig, so könnte man zwei andere 
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kleinasiatisch-phrygische oder trojanische Wörter in diese Kom¬ 
bination einschließen, nämlich die Namen ZKapavbpio«; oder 
ZKapavbpo? und ZKatai TiuXai. 

167. ZKapavbpio? wird bei Homer selbst mit Äa-ruavaE 
eng zusammengestellt (Iliad. VI, 402—3 „töv £>’ “Ektuip KaXeetm 
Zxapdvbpiov, auräp oi aXXoi ÄarudvaKia“, ebenso II. XXII 
v. 500 u. 506 „ÄaruavaE, öv Tpüueg eimXriffiv icaXeoucnv“). Diese 
Zusammenstellung aber kann uns die Zusammensetzung des 
Wortes ZKapdvbpio? aus Zko (sghai) = Held, König, dvaE, 
und mandra = Burg (vgl. pdvöpa = ein mit einem Zaum 
umgebener Ort. Skt. mandira = domus, mandura = stabulum 
bezeugen. In dem phry gischen MavbpoTioXi? scheint ttöXi? eine 
Übersetzung des phrygisch-kleinasiatischen mandr = ttöXk; zu 
sein. Vgl. Äßmvou TeTxoq (N. 39). Topöiou Kwpr) (N. 53)). Auch 
wird ein ZKapavbpo? König der Troer genannt (s. Nicola, 
Damasceni Excerpta et Fragmenta. Ed. Orelli p. 36 „ZKdpav- 
bpoq 6 ßamXeu?, TTpurro«; twv Tpwwv“. Vgl. Servius zu Aeneid. 
ni, 108, wo auch Scamander König genannt wird). ÄffTuavaE 
scheint also die griechische Übersetzung des trojanisch-klein¬ 
asiatischen ZKdpavöpo? oder ZKapavbpioq zu sein wie 
ÄXeEavbpo? des trojanischen Namens TTdpi«; (s. N. 148)"Ektujp 
des tr. Aapns (s. N. 58) und TToXitriq des Topbioq (s. N. 39). 
Ztcdpavbpo«; oder ZKapövbpiog war ein troisch-phrygisch- 
kleinasiatischer Helden- oder Königsname, von dem auch der tro¬ 
janische Fluß Scamander seinen Namen erhalten hat. Es mag 
nun sein, daß Ztcapavbpos grammatisch nicht genau dffTuavaE 
erklärt wird; es mag nicht „Stadtskönig“, sondern „Königs¬ 
stadt“ bedeuten. Indessen finden wir dieselbe grammatische Bil¬ 
dung in dem karischen ZouctTeXa = Königsgrab. Dieser Name 
muß auch wörtlich Grabskönig erklärt werden. Sonst gibt es 
auch im Griechischen Komposita, in denen die obige Erklärung 
ZKaprivbpios = Stadtskönig ihre Analogie findet. So z. B. 
Awpoöeos = Geobiupog (vgl. öpxipavöpiiric;, ÄvaEipav- 
bpo?) (auch dieser Name scheint wie ÄtTTudvaE genau dem 
ZKctpavbpoq zu entsprechen). 

Aber wenn auch ZKÖpavbpoq als Königsstadt erklärt 
werden muß, so hindert uns dies nicht, die ursprüngliche Be¬ 
deutung des Namens auf die Stadt selbst von Troja zu beziehen 
und aus diesem Namen die beiden anderen, sowohl den des 
Flusses Zicdpavbpoq als den des Helden oder Königs ZKctpav- 
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öpio$ zu erklären. Übrigens scheint die Form ZKapdvbpioq 
nur eine griechische, von Homer zum Unterschiede des Namens 
des Hectors Sohnes von dem des Flußgottes oder des ersten 
Königs von Troja ZKapavbpo? gebrauchte Form zu sein. Mit 
dem Namen ZKapavbp(i)os scheint auch ein anderer troisch- 
griechischer Ortsname in Zusammenhang zu stehen, nämlich 
der homerische Name: 

168. Ztcaiai TTuXai (auch Aapöaviat). So heißt bei Homer 
das zu dem Felde von Troja und zu dem Lager der Griechen 
führende Tor von Ilios (H. III, 145; VI, 893). Das wird nirgends 
von dem Dichter als cncatai in der Bedeutung des griechischen 
Wortes ffKaiös = link erklärt. Wenn aber die alten und die 
neuen Erklärer des Dichters den Namen mit dem griechischen 
Adjektiv (Tkcuös identisch annehmen und als westliches Tor 
erklären, so ist nun, abgesehen von der willkürlichen Erklärung 
des Wortes (Tkoio? als westlich, auch sonst die wörtliche 
Erklärung „das linke Tor“ ganz mangelhaft, zumal weil 
Homer nichts von anderem also, von rechtseitigem Tor (beEiai 
TTuXai) sagt. Ich glaube, in ZKotiat TTuXai muß man das Über¬ 
bleibsel eines trojanisch- oder phrygisch-kleinasiatischen Wortes 
annehmen und das ZKaiai TTuXai (die Pluralform wird wahr¬ 
scheinlich um das großartige darzustellen gebraucht), also das 
einzig von dem Dichter oft erwähnte, das Trebiovbe führende 
auch Aapööviai genannte eigentliche Tor von Ilios, als das 
königliche Tor (Porta reale) erklären. Selbst, wenn man, 
gestützt auf „(jicaiöv piov“ (Odys. III, 295), annehmen sollte, 
daß Homer unter „oxaiöv“ wirklich „links“ verstanden hat, so 
liegt in diesem Falle eine, von dem Sinne des griechischen 
Wortes herrührende, subjektive Auffassung des Dichters vor, 
der hier, wie auch in „cncaiai nuXai“, das Wort als ein grie¬ 
chisches verstand; hiedurch wird aber keineswegs der objektive 
Ursprung und die wirkliche objektive Bedeutung des phrygisch- 
kleinasiatischen Wortes „königlich“ widerlegt. 

Jetzt müssen wir schließlich noch einige Worte über ein 
mit Ziyeiov, ZKaiai rruXai und ZKd(iavbpo? vermutlich 
in Zusammenhang stehendes trojanisch - inschriftliche Wort 
sprechen, nämlich über das Wort: 

169. Sigo. In der von Schliemann in Troja 1873 gefun¬ 
denen nichtgriechischen Inschrift (in deren Schriftzügen Burnouf 
die Grundzeichen der chinesischen Schrift, Max Müller pliö- 
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nikische, schließlich hethitische Buchstaben erkennen wollte, 
hat Professor Haug die Wörter Ta.i.o Sioi.go oder Si.i.go 
ta.i.o gelesen und Si.i.go also Sigo mit ZiYetov, ZKdpav- 
bpoq, Zicatai TTuXai, ZtxaTo? (dem Namen des Gemahls der 
Dido), ferner Sigon (einem Ortsnamen auf dem phönikischen 
Festlande) in Verbindung gebracht (Beilage zur Allgemeinen 
Zeitung (von Augsburg) 1874 N. 32), während Alfred Resch 
(Allg. Ztg. 1874 N. 140) denselben Namen der trojanischen 
Inschrift Si.i.go auch mit dem aus der Bibel (Num. XXI, 21, 
Deuteron. II, 26) bekannten amoritischen Königsnamen Sichon 
und mit dem hebräischen Stadtnamen Sichern verglichen hat. 
Also betrachteten beide (Haug und Resch) das Sigo der Inschrift 
und mit ihm auch das Ziyeiov, ZKÖpavbpos und Zitaten 
TTuXai als Wörter semitischer Abkunft. Diese Meinung aber 
ist gegenüber der oben dargestellten Kombination der phryg. 
ZiKe(ve)|iiav und des armen. S(i)gai mit Ziyetov bzw. ZKapav- 
bpo?, ZKatai uuXai widerlegt. Die arische Abkunft aller dieser 
Namen wird durch diese Kombination genug klar gestellt. Und 
wenn die von Haug gemachte Entzifferung der trojanischen 
Inschrift sicher ist, so ist das in dieser gelesene Wort Sigo 
ganz identisch mit Ziyciov. Übrigens scheint die von Alfred 
Resch vorgeschlagene Zusammenstellung des trojanischen Sigo 
mit dem phönikischen Gottesnamen Zitüiv (Euseb. Präp. Ev. 1,10 
p. 26 AaYuiv, öq £cm Zixwv“) nicht treffend zu sein. Ebenso 
scheint die Meinung, daß durch den Namen der Hafenstadt 
Sigo der obigen Inschrift Sigeon als eine phönikische Nieder¬ 
lage erwiesen sei, verfehlt zu sein. 

170. Zoua Grab in der karischen Sprache. Steph. von B. 
in W. ZouaYeXa „KaXoöcn yäp oi Käpe? aouav xöv xdqpov“. 
Vgl. kooi = KoiXüupaxa (Hesych.), Kwq = eipKxrj, Kuap, xuxoq 
Höhle. Lat. cu-mulus. Hier scheint das karische s dem griech. k 
zu entsprechen. Vgl. armen, sird = Kapöia, cor. siun = kiwv. 

171. ZoOpa (Zoupios, Curius). Steph. von B. in W. Zoupa, 
uavxeTov Auidas, xrepi ou TToXuxapiios £v AuKiaKoTq, öttou qppeap 
0aXacT(rn?5 totto? Zoupioq KaXoujuevo?“. Vgl. Plin. H. N.XXXII.8 
„Num in Lyciae Myra, in fonte Apollinis, quem Curium appel- 
lant“. Nach dieser Angabe ist also Zoupio? = Curius (das klein¬ 
asiatische s entspricht auch hier dem lat. c bezw. dem griech. k). 
Apollo Surius oder Curius ist gewiß der kleinasiatische Sonnen- 
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gott Xüpo?, über den wir bald eingehend sprechen werden 
und diese beiden Namen, oder beide Formen desselben Namens 
etymologisch zu erklären suchen. 

172. Xupioi. Xüpo<;. Die Völkernamen Xupioi und Xupot 
werden bei den späteren griechischen Schriftstellern vielfach 
mit einander verwechselt, aber Herodot unterscheidet bestimmt 
beide Namen voneinander. Bei ihm tragen den Namen Xupioi 
nur die Kappadokier und die von den Ufern von Thermoden 
in Pontus bis nach den Ufern des Partheniurflusses in Paphla- 
gonien verbreiteten Syrier, während der Name Xupoi von ihm 
nur mit einer Ausnahme (s. unten) den Einwohnern von Syrien 
und Assyrien gegeben wird. (Vgl. über Xupioi die Stelle von H. 
I 6. 72. 76. II. 104. m. 90. V. 49. VII. 72 und über Xupoi 
II. 12.104. 159. II. 5. 91. VII. 89). An einer herodotischen Stelle 
(II. 104) werden sogar beide Namen einander gegenübergestellt 
erwähnt („<J>oivik€<; be Kai Xupoi oi iv xrj TTa\ai<rrivq . . Xupioi 
be oi Txepi Oeppinbovxa Kai TTapGeviov Troiapov“). In einer ein¬ 
zigen Stelle (VII. 63) steht bei Herodot Xupioi statt Xupoi 
(„Ouxoi be oi Äffcrupioi) uttö pev ‘EMrivuiv KaXeovxai Xupioi, 
uttö be ßapßapwv Äcraupioi eK\f|0r|(jav“. Hier bringt also Herodot 
den Namen Xupioi mit Äauupioi in Verbindung und versteht 
unter diesem Namen die Syrer von Assyrobabylonien und der 
eigentlichen syrischen Länder, also die zur Zeit der persischen 
Herrschaft in Asien selbst Assur, von den Griechen aber 
Xupoi genannten Völker, nicht aber die Xupioi von Kleinasien. 
Warum hat aber Herodot in dieser Stelle Syrer und Syrier 
verwechselt und die Syrer oder Assyrer Syrier genannt? 
Herodot wollte einfach den bei den Griechen gebrauchten Namen 
Xupoi; für die Syrer mit der bei den Barbaren im Gebrauche 
stehenden Form desselben Namens Ädcroup, ’Acnxupoi vergleichen. 
Aber das Suffix io«; in Äaaupio«; hat ihn dahin verleitet, statt 
Xupoi, Xupioi zu sagen. Wenn Herodot gewußt hatte, daß die 
wahre Form von Ädffupioi ’Äcrffoupoi (Assur) ist, so hätte er 
richtiger aus dieser Form die Entstehung von Xupoi aus 
’Acruupoi erklären können. Jedenfalls mit Ausnahme der ge¬ 
nannten Stelle heißen Xupioi bei Herodot die kleinasiatischen 
Syrier. Dann kommt die positive Erklärung des kleinasiatischen 
Namens (Xupioi), die jede Identität dieses Namens mit Xupoi 
von Syrien ausschließt. Nach Plutarch haben die Einwohner 


Digitized by Ci OO 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



122 


von Pontus ihren Namen (Zuptoi) 1 ) von Zupog dem Sohne 
Apollons genommen (Vit. Lucull. s. 23 „auo Zupou yeTovoTes 
toö ÄTToXXwvoq .Aber gegenüber dieser klaren und bestimmten 
Erklärung von Plutarch haben viele Schriftsteller der alexan- 
drinisch-römischen Zeiten, besonders die gelehrten Dichter, durch 
die Verwechselung des kleinasiatischen Völkernamens Zupioi 
mit Äacrupioi und Zupoi eine große Verwirrung in der Auf¬ 
fassung der Völkerverhältnisse herbeigeführt und der Bildung 
neuer sinnloser ethnologisch-topographischer Namen (AeuKÖoupo^, 
AeuKOOupia) und Entstehung dem Wesen nach grundloser ethno¬ 
logisch-historischen Fragen und Ansichten Veranlassung gegeben. 

Der Grundunterschied zwischen den beiden identisch 
scheinenden Namen aber (zwischen dem kleinasiatischen Zupioi 
und dem aramäisch-assyrischen Zupoi (= "Acrcrupoi, Ädö'üpioi)) 
besteht darin, daß der letztere Name ursprünglich (die ursprüng¬ 
liche Form des Namens ist Assur oder Atur; bei den Griechen 
Ätoupia = das ursprüngliche und eigentliche Land der Assyrier, 
die Wiege des assyrischen Reichs und Macht) ein unbekannter, 
jedenfalls aber nicht arischer Abkunft, Götter- oder Stadtname 
ist (s. Delitz, „Wo lag das Paradies“ p. 252—255), während wir 
in dem Namen des kleinasiatischen Sonnengottes, des Sohnes 
des Apollo, die fast in allen ostarischen Sprachen vorkommende 
Wurzel sur, swar, chur, cur = Licht, Glanz finden. Daß 
Zupog von Kleinasien Licht und Lichtgott bedeutet, dies be¬ 
zeugt außer Apollo, dem Vater von Syros, der Name des 
Heldens AütoXuko? (= der von sich selbst beleuchtete, aürö- 
(ptuTog, selbstbeleuchtet), dessen Name in der Geschichte der 
Gründung von Sinope mit dem des Züpog verbunden wird 
(Plutarch a. d. a. St.). Einer anderen Überlieferung nach (Apollon. 
Rhod. Arg. II 956) wird als Gefährte von AutöXuko? ein Held 
<t>X6yio<; (= der funkelnde) erwähnt. Zupog, AuiöXuicog und 
OXoYios sind eine und dieselbe Person. Zupoq ist ein Licht¬ 
gott, dessen Name in dem pindarischen "Zupio? eupuaixpaq 
ovpaioq“ der Amazonen (Strab. XII. 544) und in dem Züpiov 
dppa von Aeschylus (Pefs. 84), wie auch in dem „Zupinyeve? 

*) Plutarch aber, obwohl er den wahren Ursprung des pontisch- 
kappadokischen Namens kennt, statt die von dem Gottesnamen Zupoq 
abgeleitete Form Zupioi zu brauchen, was ihm sonst durch Herodot 
vorgezeichnet war, hat er selbst die in seiner Zeit allgemein gebrauchte 
Form Zupoi für die kleinasiatischen Syrier gebraucht. 
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äppa“ des bekannten delphischen Orakelspruchs (Herdt. VH. 140) 
begegnet (vgl. auch den Namen des skythischen Apollo Torro- 
(Tupoq). Nach diesem Syros-Apollo, dessen Kultus besonders 
in Pontus, in Sinope, heimisch war, ist auch ein Vorgebirge 
an den pontischen Küsten lupidq auch Zupia? äxpoXeiTTiq 
(auch nur üxpoXeTrn«;) genannt worden. Der auf der bithynischen 
Küste, in der Nähe des Ausganges des Bosporus liegenden 
Insel ÄTToXXtuvia oder Ouviaq verehrte Apollo führt bei Apollon. 
Rhod. (II 686 u. 700) den Beinamen ‘Eipog. Dieser Beiname 
ist sehr wahrscheinlich eine Übersetzung von Züpio? (ew<g, 
f|in? = sur = Licht). In Bithynien strömte unweit des in der 
Nähe des Bosporus fließenden Rhebas ein Suris genannter 
Fluß (Plin. H. N. V. 14). Auch an der lydisch-ionischen Küste 
finden wir den N. Syrie an der ephesischen Küste, wo nach 
Plinius (II. 204 und V. 115) eine kleine Insel, die später einen 
Teil von Ephesus bildete, hieß Syrie. Auch die homerische 
Insel Zupir) (Od. XV 403) ist, wo man sich auch ansetzen will, 
mit ’OpTUYtri und Apollo verbunden (über 'OpTuyni s. oben N. 
121). So sehen wir auch die Namen Zupoq und ZupaxoGcrai 
mit ’OpruYia über die Grenzen von Kleinasien bis nach Sizilien 
ausgebreitet. 

Den Namen Züpoq in der etwas verschiedenen Form 
Zuapts finden wir in Lydien. Euapiq bedeutete, wir wir ge¬ 
sehen haben (s. oben N. 137) = Sonne. Denselben Namen Zupog 
finden wir mit mehr ursprünglicher Form oder Laut in dem 
Surius (= Zupio?) genannten Fluß von Colchis (Plin. VI. 13). 
Ein gleichnamiger Fluß Syris wird im pontischen Kappadokien 
erwähnt (Plin. VI. 4). Diese Form Zoupio? haben wir schon 
in dem lykischen Orakelnamen Zoüpa (s. N. 171) neben dem 
Zoüpioq ebendaselbst genannten Orte (richtiger Gott) gesehen. 
Daß diese lykischen Orakelnamen sich auf Zupiog Apollo be¬ 
zogen, bezeugt sehr klar Plinius (XXXII. 8), da er über Curius 
Apollo in Myra von Lydien spricht „Nam in Lycia Myris in 
fonte Apollinis, quem Curium appellant“. Die Identität der 
„fons Apollinis Curii“ mit dem cppeap OaXaffffns, totto? xaXou- 
pevo? Zoupio? ist augenscheinlich. 

Der so weit und breit in ganz Kleinasien in seiner ur¬ 
sprünglichen kleinasiatisch-arischen Form verbreitete Name des 
Sonnengottes Zupo? findet sich sehr häufig auch in seiner 
griechischen Übersetzung. Wir haben schon über die Identität 
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der mythischen Namen Zupoq und AutöXuko? gesprochen. 
Denselben seiner Bedeutung nach dem Züpo? entsprechenden 
griechischen Namen in einfacher Form finden wir in Aukio?, 
Aujcia mit ihren erweiterten Formen Aukocujv, AuKaovia 1 ). 

Der Name Aukoujv, der in Arkadien einem mythischen 
König des Landes gegeben worden ist, ist aus dem Namen 
des ältesten Lichtgottes dieses Landes, Zeus Aukoios gebildet 
und scheint ursprünglich identisch mit ihm zu sein (vgl. Aukios 
und Aukoios ÄttoXXujv). Denselben Namen führt bei Homer 
ein Fürst des Landes Zelia im troischen Lykien (II. II. 827 
„Aukoovos dyXaös uiös“). Das troische Lykien selbst hieß 
auch AuKaovia (Steph. von B. u. d. W. ZeXeia). Auch inWest- 
phrygien war der Name AuKaoveq heimisch (s. bripos, Aukcxovujv 
bei Ptolem. Y 2, 27). Derselbe Name war auch im inneren 
Kleinasien bis nach Kappadokien hin verbreitet. Auch die aus 
Zu-pos entstandenen Beinamen von Apollo Zoüpios, Curius 
finden ihre griechische Form in Aukios (vgl. auch AutoiTevris 
oder AuKinTtvris ÄttoXXujv mit „Zupiiyfeves üppa“). Auch die 
Ortsnamen Zupos und Au kos gehen durch ganz Kleinasien 
nebeneinander. -So finden wir in ionisch-lydischen Ländern den 

*) Eine andere Form des Züpioq Surius (= Curius (Apollo)) oder 
einfach des Namens des kleinasiatischen Licht-oder Sonnengottes Zöp 05 
(= Sura, Cur, Chur = Kupoq) findet sich in Köpo? und den daraus 
entstandenen Ost- und Personennamen. Trotz der Einwände, die von laut¬ 
gesetzlichen Gesichtspunkten aus gegen die Identität von Küpoq mit sura, 
(dem neopers. Chur, Churschid) erhoben worden, ist eine Tatsache, daß 
der Name Kupoi; oder Köpoq von den alten Griechen als ükioq erklärt 
wird (Plutarch. V. Artox. 1 „Köpov fäp KaXeiv TT^paai; töv ftyiov“ vgl. 
Ctesias bei Phot. p. 323 „Kopo? 6 ßaoiXeix; tüiv TTepauiv ö iraXaiöi; • fjklov 
fäp ?x € > tö övopa - Koupov -fap koXciv elüjBaaiv oi TT^paai töv fiXiov“). 
Sonst liegt die Identität von ZoOpioq mit Curius (Apollo) in Lykien 
über allem Zweifel. Nun finden sich in Kleinasien der ephesische Stadt¬ 
name K o p p a 6 ?, der Geburtsort von Artemis (Steph. v. B. a. d. W. Kopnaös). 
Nach Pausanias (VII 2, 7) hieß Koprpjöi; der Gründer des Tempels der 
Artemis in Ephesus. Ferner wird ein Berg Koprioö? in Ionien von 
Xenophon (Hellen. I, 2, 7) und Diod. Sic (XIV, 99) erwähnt (vgl. den 
Namen der Insel Corese im ägäischen Meere (Plin. IV, 62). In Bitliynien 
neben dem Flußnamen Aukoi; (Ap. Rh. I 736) finden wir auch den Fluß¬ 
namen Coralius (Plin. VI, 4). In Paphlagonien begegnen wir dem Königs¬ 
namen KopuXai;. In Bithynien scheint das Auxaiov utblov (Memn. 
Fragm. H. C. 0. M. III p. 551 fr. 49) gleichbedeutend mit Küpou irebiov 
(Strab. XIII 626. 629) vgl. Köpou irebiov (Porph. Tyr. fr. 4, 4) zu sein. 
Hierzu scheinen auch die Städtenamen Cyrene und Syracusae zu 
gehören. 
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Namen des Flusses Auko?, der unweit von Ephesus durch 
Ionien und Lydien strömte (Plin. Y. 114). Auch in Großphrygien 
wird ein Fluß Au kos erwähnt (Hrdt. VII. 30) und der Fluß 
'PuvbaKo? von Großphrygien hieß auch Au ko«; (Hrdt. Y. 142). 
In Bithynien finden wir die Flußnamen Zupo? und Auko? 
nebeneinander. Wir haben schon oben über den Suris ge¬ 
nannten Fluß von Bithynien gesprochen. Dasselbe Land bewässerte 
auch der Fluß Auko«; (Apoll. Rhod. Arg. I 736). Auch ein my¬ 
thischer König der Maziandymer hieß Auko«; (Ap. Rh. II. 752). 
In Bithynien lag ferner das Aukoiov ireöiov (s. oben Memn. 
Fragm. 49). Im pontischen Kappadokien hieß Aukcutto«; der 
bei der pontischen Stadt Amisus ins Meer mündende Fluß 
(jetzt Merd-irmak). Eine Stadt AeuKouj-na (Lycastum bei Plinius 
YI, 9) lag im pontischen Kappadokien, im Lande der Amazonen, 
die daher Lycastiae hießen (Schol. Apoll. Rhod. II 273). Im 
pontischen Kappadokien hieß auch ein Nebenfluß von ’lpi? 
Auko?. 

Yon dem kleinasiatischen Sonnengotte Zupo? haben die 
Syrier von Kleinasien ihren Yolksnamen genommen. Yon der 
griechischen Übersetzung desselben Namens Auko? sind, wie es 
scheint, die Völker- und Ländernamen Aukio? und Aukicc (von 
Troja und von eigentlichen Lykien) AuKaove? und AuKaovta 
entstanden und haben sich diese Namen auf einen ansehnlichen 
Teil von Kleinasien verbreitet 1 ). 

So ist durch alle bisher angeführte Kombinationen und 
Begründungen der arische, nicht semitische, nicht assyrische 
Ursprung des Namens Zupio? in Kleinasien festgestellt worden. 
Was nun das Etymum des Namens betrifft, so ist es in der 
Wurzel swar Skt. swar = glänzen zu finden. Aus dieserWurzel 
geht das Skt. Suras oder surjas = Sonne (griech. Zeipio??) 
hervor. Der Ski-Form Suriava = Sonnengeboren scheint Zu- 
pioi zu entsprechen. Die Wurzel swar aber wird in den eigent- 

*) AukoIuiv ist schon bei Homer als ein troischer Heldenname be¬ 
kannt. Später ist dieser Name einem besonderen Lande Mittelklein¬ 
asiens gegeben. Auxdiuv, AuKaovia, wie KaTaujv, Karaovia von Kappa¬ 
dokien (vgl. Bayabaovia, auch kappadokisches Land) entsprechen wohl 
dem altgriechisch-kleinasiatischen ’ldtjuv. ’ldove;. Das Suffix du>v, oov 
ist in diesem Namen wahrscheinlich aus aFov (vgl. Auxdßa«;). Ähnliches 
Suffix findet sich in manchen Personennamen in den archaischen phry- 
gischen (phrygisch abgefaßten) Inschriften (Apxießoq, TTpoixaßo«;). 
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liehen iranischen Sprachen in hwar und hur verändert (durch 
die in den iranischen Sprachen oft vorkoraraende Umwandlung 
des hindischen s in h), und so entstanden das Zend hvare 
= Sonne, neopers. hur, hurschid = Sonne. Durch die weitere 
Umwandlung des asper h in lenis k haben wir die weitere 
Eormen kur, Kupo?. So entstanden auch in Kleinasien aus 
der ursprünglichen Form Zupio?, Zoüpto?, wie oben gesagt, 
die Formen Curius, Kopoc; (Kopriao^). Andere Formen des klein¬ 
asiatischen Götternamens Zupoq finden sich in'Töris und “YXa<;, 
über die wir unten sprechen werden. 

173. Teßevöa. Eine von Ptoleraäos (V, 6, 9) erwähnte 
Stadt im pontischen Kappadokien. Der Name kann aus dem 
armenischen Thev = Flügel wörtlich Flügelstadt erklärt werden. 
Flügelstadt aber erinnert an das berühmte, von Herodot (I, 78) 
erwähnte pontisch-kappadokische Land am Halys TTieptrj. 
Mordtman (Die Amazonen, p. 23) suchte diesen Namen in dem 
von den byzantinischen Schriftstellern angegebenen Grjßacra, 
und brachte den letzteren Namen mit dem armen. Thev in Ver¬ 
bindung. Ich kann über die Identität von Teßevba mit Qnßaaa 
nichts sagen. Teßevba aber, das von Ptolemäus als eine Stadt 
unter den TTovtou raXatiKoö petroyeioi neben den Städten Ourivcuxa, 
ZeßacrconoXiq, Äpätreia erwähnt wird, lag aller Wahrscheinlich¬ 
keit nach, wie Amasia, am Halys und kann auch topographisch 
dem herodotischen TTiepiri entsprechend betrachtet werden 1 ). 

174. TeXxiveq s. Delas (N. 59). 

175. Tepßpiov u. Tepßpieiov s. Qüpßpctpa Gupßpaio^. 

176. Tißapavoi (und Tißapnvoi u. Tißpavof. Tibarani. Thubal 
der Bibel, QiußeX oder QüißeX bei LXX Tabal in den Keilin¬ 
schriften.) Dieses Volk finden wir wie das mit ihm eng ver¬ 
bundene, immer zusammen erwähnte pontisch-kappadokische 
Volk der Möaxoi (Meseh der Bibel) bei den klassischen Schrift¬ 
stellern seit Herodot als ein pontisches Volk; in der keilinschrift- 
lichen Literatur aber das Volk Tabal wie auch das Volk Muskai 
(Meseh) in südöstlichen Kappadokien am Antitaurus und Taurus 
ausgebreitet, wo sie hartnäckige Defensivkriege gegen die großen 
Könige von Assyrien führen. Dieses von Pontus bis nach 

') Herodot sagt (I, 78) über TTxeplri ,,'H bi TTxepin £<m xf|<; 
xaÜTU? (KairTraboKiir;) xö iaxupoxaxov xaxä Zivibrrriv rtöXtv xr|v 4v EOEeivtp 
itövxip pctXiaxd xq xap^vn“. Diese Bestimmung der Lage der Stadt stimmt 
mit der von Ptolemäus angegebenen Lage der Stadt ein. 
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Kilikien ausgebreitete Volk der Tibarener beschäftigte sich in 
hohem Maße mit dem Bergbau. Wenigstens scheint der Name 
Tißapavoi oder das biblische Thubal dies zu bedeuten. Thubal 
wird von der Bibel als ein hauptsächlich bergwerktreibendes 
Volk bezeichnet, und Thubal-Kain (Genes. IY. 22) war „Meister 
in allerlei Erz- und Eisenwerk“ (nach Luthers Übersetzung); bei 
LXX „crqpupoKOTTo? x a ^ K °ö Kai cnörjpou“ (bei Ezechiel XXVII, 13 
wird Thobal mit seinem Brudervolke Meseh auf dem Markt 
von Tyrus als ein, außer Menschenhandel, auch kupferhandel¬ 
treibendes Volk bezeichnet). 

Über das Etymon des Namens vgl. das armen, tabar = Axt, 
Tabara-wor = axttragend, pers. teber oder tewer = Axt, tebr 
= tympanum ahenum magnum. Vgl. das lydische \dßpu<; 
(s. N. 99). 

Mit den Tibarenern von Pontus ist das Brudervolk von 
Moaxoi (Meseh der Bibel, Mocröx b. LXX Muskai) in den Keil¬ 
inschriften eng verbunden. Der Name der Moschi oder Meseh 
kann in Beziehung zu dem persischen mis — Kupfer gebracht 
werden, wenn dieser Name nicht in etymologischem Zusammen¬ 
hang mit dem des benachbarten pontischen Volkes Motnrüvoi- 
koi steht, der von den alten Schriftstellern aus po<r(<j)uvo<; 
= hölzerne Burg (s. N. 120) hergeleitet wird. 

177. Tixapiaao? hieß eine in Kataonien liegende kappa- 
dokische Stadt (Ptolem. V, 7, 6) Kataonien schließt bei Ptolemaeus 
auch einen großen Teil von Kilikien ein. Der Name erinnert 
an TiTapo«;, den Vater oder den Großvater des Weissagers 
Mopsus, dessen Name mit einigen Ortsnamen in Kilikien 
(Moipou Kpnvn, Moipou ‘Ecrria) verbunden ist. Tirapiffabc; kann 
also als ein Orakelort betrachtet werden (vgl. das armen, ditawor 
= Seher, Aufseher, ditem = aufsehen, ditag = conspectus, pers. 
didc = Auge, didar = adspectus. Moipog selbst wird von punp 
= luscus, 6 prj öSubepKuiv, KaOapou? be £xwv tou^ ö<p0aXpou<; 
(Hesych.) erklärt). 

178. Topprißia s. Töppnßo?. 

179. Toppnßoq. Sohn des Atis, des mythischen Stamm¬ 
vaters der Lyder, er selbst Stammvater des angeblich von ihm 
Töppnßoi genannten lydischen Stammes (Dionys, v. Hai. I. 28). 
Er wird auch als Erfinder der lydischen Weisen dargestellt 
(Plutarch. de Musica s. 15. Nie. v. Dam. „Kai pouaiKfjv ebtbaxOri 


Digitizeö by 


Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



128 


(uttö tüuv Nupqjujv) Kai tou? Aubou? ebtbaSe Ta peXri“ 1 ). Voa 
ihm hat der lydische See Topppßia auf dessen Ufern er 
die Stimme der Musen gehört haben soll, seinen Namen ge¬ 
nommen (s. Moöcrai N. 146). Wenn wir in dem Namen irgend¬ 
eine Beziehung auf die Musik- annehmen dürfen, so können 
wir ihn mit dem armen, drovadem = laudare, drovatikh = Laus 
vergleichen. 

180. Tüpvacrcros eine karische Stadt, deren Name nach 
Steph. v. B. pdßbos, virga bedeutete (Steph. v. B. Tupvao'croi;) 
vgl. das griech. edjLivo? (das griechische Wort wird von Prellwitz 
mit dem mhd. tan, tannen und ahd. Tanne verglichen) oder 
das lat. dumus = Gestrüpp. Tupvaffffo? also = dumetum, 
0apvwbns totto?. 

181. "YaYvug. Dieser mythische Vater des mythischen 
Marsyas, der ebenso wie Marsyas als Erfinder der Flöte be¬ 
trachtet wurde (Plutarch. de Musica 5 „‘'Yayviv Ttpurrov auXrjcrai, 
eiTa be töv toutou uiöv Mapcfuav“) ist wie Marsyas eine Per¬ 
sonifikation der phrygischen Musik. Und wie Marsyas besonders 
die lederne Pauke personifiziert, so sehen wir in "Yayvis die 
Personifikation der Flöte. Danach ist es sehr wahrscheinlich, 
daß das Etymon des Namens in dem armen. yel(y)anagh = Weise, 
Rhythmus, yel(y)anaghem = singen, yel(y)anawor = ?ppu0pog 
zu suchen ist. Ist diese Annahme richtig, so muß man eine 
ursprüngliche Form des phrygischen Namens "YX^a-fviq an¬ 
nehmen. Wir haben ja schon gesehen (s. N. 2 Abayuoüs : Aba- 
Yoö? = Abayouos) daß, wie im armenischen so auch im phry¬ 
gischen der Laut 1 in y übergeht. 

182. "Ybn, "Ybns s/'YXas. 

183. "YXaq ("Ybriq, "YXoq und ‘YXXo?). Den kleinasiatischen 
Sonnengott lupoq, Suros finden wir mit einer anderen Form 
in'TXac;, dem geliebten Gefährten des kleinasiatisch-griechischen 
Herkules. Über "YXas sagt Strabo (XII 563): „'YTrepKeuai be 
Tfj? TTpoudiabo«; öpo<;, ö KaXoömv ÄpyavBujviov, evTau0a be 
|iu0euoucn töv 'YXav, 4'va tuiv ‘HpaKXeou? ÖTatpwv (TupTrXeö(javTa 

*) Einer anderen Überlieferung nach war der Erfinder der lydischen 
Weise Kapiog (der Name erinnert an die Priester Kaßeipoi) ein Sohn 
von Jupiter und der nymplia Torrhebia. „Memoriae proditur quoque in 
Torrhebia palude, seu lacu, quem dici item nymphaeum volunt, esse 
nympharum insulas, quae tibiarum cantu im ambitum motentare . . . 
atque item saltare“. (Ludov. Cael. Rhodigini Lection. antiq. Libre Triginta 
Lib. 9. cap. III.) 
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em xfj<; Äpfou? auTiI», eHiovxa be eni vb petav üttö vupq)div dpira- 
Ynvai: Kai vuv 2xi £opxf| xi$ ayexai Ttapa toi? TTpoutfteOoi Kai 
öpeißacria Giacreuovxujv Kai KaXouvxuuv "YXav dig äv Kaxa ^rjiricriv 
xf]v 4 k€ivou TreTTonipeviuv xf|v ^Tri xä<; üXa$ eHobov“. Es war 
also "YXaq ein bei den Bithyniern mit den Mythen des Herkules 
verbundener Gott oder Held, dessen Namen die bithynischen 
Griechen mit dem griech. Wort üXr) in Zusammenhang brachten 
und den sie infolgedessen als einen Waldgott verehrten; wie 
es scheint, war das mit Waldausflügen verbundene Hylasfest 
mit dem kleinasiatischen Bacchuskultus vermischt. Andere Mythen 
verlegten den Raub des Hylas nach Mysien und bezeichneten 
Hylas als Myser; daher das Sprichwort „dm Mucröv KpaZei?“, 
das sich auf das Suchen und Schreien nach Hylas bezog. Noch 
eine andere Überlieferung bei Eusebius (Euseb. Pamph. Chronic. 
Bipart. Ed. Bapt. Anghar V. 1. 1, p. 95) läßt Hylas in Kappa- 
dokien (oder dem Lande der Kamir) verschwinden und hier 
Herkules umherirren, um ihn zu suchen. So finden wir den 
Hylas in den drei kleinasiatischen Ländern Mysien, Bithynien, 
Kappadokien (Pontus eingeschlossen), und der Flußname Hylas 
in Bithynien und Kappadokien (Plin. III. 144 u. VI. 8) dient 
gewissermaßen als Bestätigung der von den Mythen gemachten 
Angaben. 

Aber dieser von den kleinasiatischen Griechen durch eine 
paretymologische Verwechslung des griechischen Wortes üXr) 
mit dem altkleinasiatischen üXr), ubp (s. unten) in einen Wald¬ 
gott verwandelte kleinasiatische Gott ist seinem Wesen nach 
ein Sonnengott. Es liegt nicht nur in den Mythen über den 
Raub oder das Verschwinden des Hylas und in der Weise, wie 
man an seinem Feste nach ihm suchte, eine große Ähnlichkeit 
zwischen Hylas und Adonis vor, sondern auch der Name be¬ 
zeichnet unzweifelhaft einen Sonnengott; und einen weiteren 
Beweis dazu liefert sein Zusammenhang mit dem Herkules, der 
in seiner kleinasiatischen Erscheinung dem Wesen nach ein 
Sonnengott ist. Daß auch in Cypern eine Stadt ‘'YXiq mit 
ihrem Kultus des Apollo 'YXdxp? (Steph. von Byz. u. d. W. 
"YXp) bekannt war, bestätigt offenbar diesen Schluß. Nach den 
Erklärern des Homer hieß die Hauptstadt der Mäonier, die später 
lapbeig genannte Hauptstadt des lydischen Reichs, "YXr) oder 
"Ybr| (beide Namen sind linguistisch ganz identisch), die nach 
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Pausauias (XIII 6 , 26) die Residenz der Königin Omphale, 
also ein Heiligtum der Lichtgöttin Omphale war. Auch im Gebiete 
des lydischen Magnesien lag die Stadt "YXa mit einem Heilig- 
tume des Apollo (Paus. X 31, 6 ). Auch in Karien gab es eine 
Hyde (also Hyle, "YXp) genannte Stadt (Plin. V. 104). 

Der Göttemame Hylas findet sich in Kleinasien auch in 
der Form Hydes (‘Ybriq). Die karische Stadt Tbuxtfö? (Plin. 
Y. 109, nach Ptolem. Y, 2, 20 ‘Ybicraa) hat der Sage nach ihren 
Namen von Tb i er er 6 <; (richtiger "Y b r| q s. unten) dem Sohne des 
Bellerophontes und der Asteria genommen, die wieder eine 
Tochter des Tbea? war, und der diesem entstammende Sohn hieß 
‘Tbris (der wahre Name des Sonnengottes). Diese Verbindung 
der Namen ‘Vbris, ‘Ybeaq, Äcrxepia und BeXXepoqpovxriq (der 
bekanntlich wie ÄpTeupovtriq dem Wesen nach ein Sonnengott 
ist) erklärt hinlänglich die eigentliche Bedeutung des Namens 
"YXapo? (mit dem kleinasiatischen Suffix ap) und ‘YbaXp (den 
Namen der Mutter der Weissagerin Sibylle). 

Eine andere kleinasiatische Form von "YXa<; ist "YXX 05 , 
aus welchem Namen die griechischen Sagen nicht mehr den 
Geliebten, sondern den Sohn des Herkules machten. Der Name 
der karischen Stadt 'YXXouaXa war mit einem Mythus über 
das dort stattgefundene Verschwinden des Hyllos und mit 
einem dem Apollo geweihten Sitze vorbunden (Steph. v. B. a. 
d. W. WXXouaXa). Ygl. den karischen Stadtnamen ‘YXXapipa, 
das pamphylische ZuXXeiov oder luXXiov oder löXaiov. 
WXXos hieß auch ein Fluß in Lydien, der später auch <bpu- 
Yioq genannt wurde (Strab. XIII 626). "YXXoq hieß auch ein 
troischer Held (Quint-Smyrn. 10, 81). Durch den Namen "YXXo<; 
ist der griechische Herkules mit Kleinasien enger verbunden, 
als durch den Namen "YXaq; denn, während sich der letztere 
Name nur in Kleinasien findet, ist der erstere auch im euro¬ 
päischen Griechenland einheimisch geworden. Was das Etymon 
der Namen Hylas, Hyllos und Hydes (Hyde) betrifft, so kann 
man diese mit Zupo<; und der Wurzel Sur = Licht in Verbindung 
bringen. Jedenfalls bedeuten auch diese Namen, wie Syros, 
Licht und Sonne. (Vgl. das griech. ai\aq, deXf|vr|, c EX4vr), 
lat. Sol (auch das albanesische Ülstern?)). 

Hierher gehören wahrscheinlich auch das colchisch-pon- 
tische Saulaces, der bei Plinius (XXXHL 52) „subolos 


Digitized by 


Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



131 


Aeetae“ genannt wird, der (Aeetas) ein Sohn des Helios und 
der Perseis war, und das skythische ZauXio?. 

184. «bpuyes 4>puytos (hpouyioq s. oben TTepya|iO? (N. 151). 

185. XaXuße? (XaXußia ÄXußn, ‘ÄXus, c AXi£wve<;, ÄXa£wve<g, 
ÄXaZia. Aa£oi, Aaaovioi ÄXacrovtoi XaXbaToi). Dem Völker- 
namen XdXußes begegnet man erst bei Xenophon (besonders in 
Anab. IV. 3, 4 und VII. 8, 25). Diese Chalyber von Xenophon 
werden als ein in Armenien wohnendes tapferes Volk, das 
tapferste (öXkijuujtcito v) der dortigen Völker bezeichnet. Aber 
Xenophon erwähnt außer den in den armenischen Bergen 
wohnenden Chalyber, auch ein kleineres chalybisclies Volk, das 
im politischen Lande der Mossynoeker ansässig und diesem 
Volke untertan war (Anab. V, 5, 1 „Outi oXiyoi ijcrav Kai 
uirf|Kooi Tuiv MooxaivoiKuiv“). Der Name also der Chalyber 
war in Pontus noch in der Zeit von Xenophon bekannt. Es 
war gewiß sehr natürlich, daß die Griechen diesen Namen der 
im pontischen Lande wohnenden und vom Bergbau lebenden 
Chalyber mit dem homerischen pontischen Landesnamen ÄXußn 
(= Bergwerkland) in Verbindung brachten. ÄXußn wird bei 
Homer als Heimat (yeveBXn = Geburtsort) des Silbers („ö0i 
äpyüpou yeveSXn“) genannt, und diese homerische Angabe wird 
von dem XaXußia der späteren griechischen Zeiten wie auch 
von dem heutigen Namen selbst ÄpyupoÜTroXiq = Silberstadt 
und Gümüsch-hane (türkisch) = Silberort, also dpyupeiov, 
äpyüpia bestätigt. Nun liegt der Zusammenhang von ÄXußn 
mit XaXußeq und XaXußia außer jedem Zweifel. Die Einwohner 
aber von ÄXußn heißen beiHomer nicht XdXuße«; oder’ÄXußeq, 
sondern ÄXiZüive?. Neben diesen beiden Völkernamen (ÄXi- 
Züivec; und XaXußeq) kommt in griechisch-römischen Zeiten noch 
ein dritter Name, nämlich XaXbaioi vor, und dieser Name ist 
in den genannten Zeiten der allein im Gebrauch stehende Name. 
Jetzt ist unsere Aufgabe, das Verhältnis dieser drei Namen 
zueinander zu bestimmen und ihre Identität oder Verwandt¬ 
schaft miteinander möglicherweise festzustellen. 

a) ÄXi£üjve<; (ÄXaEövo;, Aacrövtoi, ÄXucrovioi, Aa£oi). Die 
‘AXi£ü)ve<; bei Homer (II. II 856) kommen in der homerischen 
kleinasiatischen Völkertafel (also in dem kleinasiatischen Teile 
des AictKO(Tpo?), der Reihe nach, bald nach den Paphlagoniem; 
und auf diese Tatsache, wie auch auf die offenbare Verwandt- 
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schaft des Namens XdXuße^ mit ÄXüßp, dem Namen der Heimat 
der Halizonen und die Bestimmung des Landes ÄXußti als Berg¬ 
werk gestützt, verficht Strabo mit großem Eifer seine Ansicht 
gegen diejenigen Historiker und Grammatiker, die, wie Ephorus 
und Demetrius v. Skepsis, die Halizonen nach ihrer (des 
Ephorus und Demetrios) Heimat, nämlich nach Mysien ver¬ 
setzten, ÄXußr) in ÄXoirri umänderten und dieses als ÄpYupia 
in Mysien identisch zu beweisen suchten. Aus der Polemik, 
die Strabo gegen diese führt und aus den von ihm widerlegten 
Meinungen selbst lernen wir aber, daß weder Strabo noch auch 
seine Gegner, wenigstens dem Wesen nach, eine falsche Meinung 
vertraten. Die ÄXiEwves Homers kamen gewiß aus ÄXußr) in 
Pontus, also aus dem Lande der Chalyber oder Chaldäer. Dies 
aber kann uns keineswegs von der Annahme abhalten, daß 
AXiEüive? oder selbst ÄXaEwves auch in Mysien und Bithynien, 
in ÄXa&a von Bithynien, wie Hecataeus von Milet, Ephorus 
von Cume, Menekrates von Elaea, Apollodorus von Athen, 
Palaephatus und Demetrios v. Skepsis, also alle sachverständigen 
Männer, behaupteten und wie die späteren Schriftsteller Pliuius 
und Arrian meinten (Plin. H. N. Y. 143. Arrian bei Eustath. 
Com. ad Hom. H. II. 857). Dagegen geht aus allem, was Strabo 
über die Angaben seiner Gegner in Vergleichung mit seinen 
eigenen und mit Herodots (IH. 90) Angaben berichtet (Strab. 
Xn 551. Xin. 603) klar und bestimmt hervor, daß die Namen 
'AXiEüives und ÄXußr) des Pontus, wie die ähnlichen Namen ÄXa- 
Züive?, ÄXaZIa, Aacrövioi oder ÄXuaövioi bei Herodot (HI. 90), 
ÄXaCovia, ÄXa£oviov in Pontus, Bithynien und Mysien, Lydien 
beinahe in ganz Kleinasien ausgebreitet und überall mit Namen 
von Bergwerken verbunden worden sind. Den Namen ÄXiCüiveq 
finden wir jenseits des ägäischen Meeres auf Chalkidike in 
Mazedonien (Strab. XXI 500), wo auch dieser Name mit Berg¬ 
werk in Verbindung steht. Andererseits, daß auch Chalyber 
in älteren Zeiten (in der Zeit des lydischen Reichs) diesseits 
des Halys, also in Paphlagonien und Bithynien ansässig waren, 
bezeugt Herodot (I. 28). Noch mehr; in den Argonautica von 
Apollonios Rhod. (I, 1321—3) sehen wir die Chalyber in Mysien 
als ein mysisches Volk. So findet sich der Name der Chalyber 
im größten Teil von Kleinasien wie der von Halizonen. Und 
dies auch ist ein Beweis der Identität der Chalyber mit den Hali¬ 
zonen und des gemeinsamen Ursprungs und Bedeutung beider 


Digitized by 


Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



133 


Namen. Aber was ist die eigentliche Bedeutung dieser Namen 
oder der gemeinsamen Wurzel beider Namen? 

b) Der Völkername XdXuip ist der Wurzel und der gram¬ 
matischen Form nach ganz identisch mit dem Worte xdXuip 
= Stahl. Dieses Wort hat als Wurzel weder das von den 
Scholiasten des Apollon. Rhod. bezeichnete xctXeimu = xaXeTtaivuj 
noch die Wzl. ghar, \ap = glänzen, wie G. Curtius das Wort 
xaXuip ableiten wollte (Grundr. Gr. Et. in W. \a\KÖq), sondern 
die Wurzel hal, armen, hal-el = schmelzen, hal-itz = Schmelz¬ 
arbeiter, halotz = Schmelzofen, halatzoy = geschmolzen, halagan 
= fusilis 1 ). Aus derselben Wurzel kommt wahrscheinlich auch 
das andere griechische Wort \a\K0q. Aus dieser gemeinsamen 
Wzl. hal = (eigentlich xpKeiv, fundere (vgl. KpXov, calor; noch 
in der jetzigen griechisch-kappadokischen Sprache \a\ ia = calor)) 
kommen die Völker- und Ortsnamen ÄXtZujveg, ÄXaEwveq, 
XuXußeq, ÄXußri, vielleicht auch der Flußname Halys, ÄXoüh'a, 
ÄXa£övioq (Fluß) und der heute noch so verbreitete Name der 
von den Bergwerksarbeitern in ganz Ostasien lebenden Aa£oi. 
(Aa£oi heißen eigentlich die Einwohner des alten XaXußia (s. 
unten). Was das Suffix von ÄXußn (das in späteren Zeiten 
XaXußia heißt (Apoll. Rh. s. 373) betrifft, so kann dieses 
Suffix ßa oder ßa, ein Lokativsuffix nach Analogie vieler klein¬ 
asiatischer Ortsnamen (Meaaaßa, Meyaßa, Käaxaßoi;, Kdvbrjßa, 
Ttvörißa) betrachtet werden. Wahrscheinlicher aber ist die An¬ 
nahme, daß der Lokalname ÄXußri identisch mit XaXuß-ia ist. 
Es liegt also hier kein Suffix ß rj vor. Was der Name ÄXußri 
eigentlich bedeutet, ist auch von Nonnus (Dionysiaca 17, 32) 
in folgenden Versen erklärt: 

HXuSev eiq ÄXußrjq nebov öXßiov, öttttoOi yefrwv 
Xeüpamv öqpveioicn bimexes oibpa kuXi'vöoiv 
Teubig dxeKTeavmv ubaxwv Xeuxaivexai öXkw 
Äpyupiou barxeboio rxepiSeiuv xevewva. 

ÄXußn ist als „öXßiov apyupiou rxebov“ oder banebov bezeichnet, 
gerade wie es Homer selbst als den Ort der Geburt von Silver 
(„dp-fupiou yeveGXriv“) bezeichnet. 

*) Die armenische Wurzel hal hat natürlich keine Verwandtschaft 
mit dem arab. hal = solvere, absolvere. Dieses arabische Wort hat 
nie die Bedeutung von Schmelzen (s. Freitags Lexicon Arabicon a. d.W. 
hal). Auch bei den Persern bezieht sich das arabische Wort nicht auf 
schmelzen. Nur die osmanischen Türken haben davon den chemischen 
Terminus tachlil = Analyse geschaffen. 
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Vielleicht ist auch der hier genannte Fluß TeOöi? Halys 
selbst. Der Name (reubiq) dieses Flusses kann mit der Wzl. 
Kißb in Kißbinv = pexaXXeuTris, Kißbog = schlacken in Ver¬ 
bindung gebracht werden. Mit dieser Annahme aber muß man 
den Namen "AXuq (Halys) oder *AXug (Alys) nicht mehr aus 
den äXeq, ä<; rrapappei (nach Strabo Xn, 546) noch aus dem 
dXätrGai (Schol. Ap. Rh. Arg. II, 246) ableiten, sondern diesen 
Namen auch mit der oben erwähnten Wzl. hal in Verbindung 
bringen. 

c) XaXbaToi. Den pontischen Volksnamen XaXbcuot, 
der in späteren Zeiten den Platz von XaXuße? in Pontus ge¬ 
nommen hat, muß man gewiß von dem Namen der Chaldäer 
von Südbabylonien unterscheiden. Die Identität der pontischen 
Chaldäer mit den Chalybes ist besonders von Strabo XII. 544 
bezeichnet worden. Ich will hier nicht die verschiedenen von 
einigen Gelehrten gemachten Versuche über eine von den alten 
Geschichtsquellen nicht bezeugte Verbindung der Chaldäer von 
Babylon mit den Chaldäern von Armenien und Pontus im 
einzelnen erörtern. Ich bemerke nur, daß die sogenannten 
Chaldäer von Pontus bei den Byzantinern XdtXboi 1 ) also 
C hal di und heute noch der Erzbischof der Diözese „Metropolit 
von XaXbia“ genannt werden. Was das Etymum des Wortes 
betrifft, so scheint es eine mehr hellenisierte mit dem südbaby¬ 
lonischen Namen XaXbatoi verwechselte Form von AXt£wveq 
und XaXußes, eine zwischen den beiden Namen AXtlüuveq 
(Halizon) und XaXußes vermittelnde Form desselben Namens, 
zu sein. Merkwürdigerweise ist der Name der pontischen Chal di 
kirchlich von den byzantinischen und jetzigen AaZoi von Pontus 
ererbt worden. 

d) Aa£oi. Es gibt noch heute ein griechisch-kleinasiatisches 
Volk, das in denselben Ländern von Kleinasien wohnt, wo die 
alten Chalyber oder Chaldäer wohnten, sich noch mit dem Berg¬ 
bau beschäftigt und kirchlich XaXbot, allgemein aber AaZoi ge¬ 
nannt wird (der Name ist schon aus den griechisch-römischen 
Zeiten bekannt). Der Name Aa£oi steht offenbar mit AXi£wves, 
ÄXaEumq, ÄXa£ia, AXaZAvto^, Aacrovtot und ÄXucrövtot in Zu¬ 
sammenhang. Diese Lazea, deren eigentliche Heimat die pon- 

! ) Eustath. zu Dionys. P. 767 „Tob? b£ feiere (£v XaXbia) XaXbouq 
X^f€ö0ai dinKparei u auv^Beia, oi>xi XaXbaiouq“. 
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tische Provinz ApyupouTroXis oder Gumusch-hanö, das 
byzantinische Koußpuoi (= Kupferland), also wie oben gesagt, 
das homerische ÄXußp ist, sind aus ihrer pontischen Heimat 
über viele Gegenden Kleinasiens verbreitet, meistens über die 
am Taurus wie auch in Antitaurus (in den alten Ländern von 
Kataonien und Melitene) befindlichen Bergwerke. Hier begegnet 
man fast überall, wo sich Bergwerke finden, auch einer lazischen 
oder chaldischen Kolonie. Und es ist sehr merkwürdig, daß 
diese lazischen Kolonien überall in Südkappadokien, am Fuße 
des kilikischen Taurus wie auch im Antitaurus, ihren eigenen 
Stamm- und Sprachcharakter treu beibehalten haben; ihr eigen¬ 
tümlicher griechischer Dialekt (der lazische) ist ganz unvermischt 
von den griechischen Dialekten der Völker, in deren Mitte sie 
leben, geblieben. Alle diese Bergwerkskolonien sind unterein¬ 
ander durch das Band der gemeinsamen Heimat verbunden, 
und merkwürdigerweise gilt dies auch für ihre kirchlichen Ver¬ 
hältnisse. Alle diese lazischen Kolonien von Kleinasien, in 
welcher Diözese sie sich auch befinden, hängen (gegen das 
in der griechischen Kirche sonst herrschende Prinzip und 
System) von dem Erzbischof von XaXbe(i)a ab, der in dem 
erwähnten ÄpyupobTToXic; von Pontus seinen Sitz hat. So tritt 
die Analogie zwischen den alten bergwerktreibenden Halizonen 
oder Chalyber und der jetzigen pontischen bergwerktreibenden 
Lazen auch in Hinsicht der Ausbreitung oder Wanderung und 
Gründung von Bergwerkskolonien sehr deutlich hervor. 

Aber während die jetzigen Bergwerkskolonien nur mit dem 
Kamen „Lazen“ (AaZoi) untereinander verbunden sind, hatten 
die alten chelybisch^n Kolonien verschiedene Völkernamen, 
nicht nur die eben erwähnten Halizonen, Alazonen, Lasonii, 
Chalyber, sondern auch die Namen Tibareni und Moschi (s. die 
W.), (vielleicht auch Mosinici s. d. W.), Lydi (s. d. W.) und 
wahrscheinlich auch KaßaXeu; 1 ). 


’) Die KaßaXeT? heißen bei Herodot (VII. 77) ein Mäonisches Volk 
und zwar sagt Herodot ausdrücklich, daß die Mäonischen Kaß<xAe!<; 
Aaoövioi genannt werden (KaßrjAöei; b£ oi Mriiovei;, Aaaövioi be Ka\eö|uevoi), 
woraus man schließen kann, daß die KaßaXet? als Aaaövioi oder 
ÄXuaövioi also ‘AXiZüuve? ein chalybisches Volk waren. Nach Strabo 
(XIII. 629—634) waren die KaßaAeiq zwischen Lydien und dem Taurus¬ 
berge ansässig und wurden nach einigen Schriftstellern als Nachkommen 
der Solymi betrachtet. Dies ist gewiß eine Andeutung auf ihre semi- 
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Schließlich muß ich noch einige Worte über ein wichtiges 
Stamm- und Kulturband zwischen den chalybischen Völkern von 
Armenien bis nach Mysien, Lydien und Karien hinzufügen. 

e) Der chalvbische Kriegsgott. Ein wichtiges Stamm- und 
Kulturband zwischen den chalybischen Völkern von Kleinasien 
bildet der große nationale Eis und Kupfer, Schwert und Beil 
personifizierende oder symbolisierende Kriegsgott dieser Völker, 
der von Armenien bis nach den westkleinasiatischen Küsten 
unter verschiedenen Namen verehrt wurde und dessen Kultus 
mythologisch und kunstgeschichtlich mit dem des kleinasiatischen 
Sonnengottes Zapbav (und Zupog und "YXa?) und durch diesen 
mit dem des Herkules sich vielfach berührt und vermischt 
wurde. 

In Armenien war der höchste Landesgott Chaldi (hier 
findet der pontische Name XaXöaioi oder Chaldi seine Er¬ 
klärung), der Vater anderer Götter, die Söhne des Chaldi hießen 
(s. A. H. Sayce. The cuneiform Inscriptions of Van. Journal 
of the royal Asiatic Society. Vol. XIV. Part. 3. p. 412). Dieser 
Gott Chaldi, in dem wir die Personifizierung der chalybisch- 
armenischen Völker als Erfinder oder Bearbeiter des Eisens 
und Kupfers und der eisernen Waffen dieser Völker finden, 
hat seinen Namen offenbar sowohl aus dem Volke wie auch aus 
der Hauptbeschäftigung des Volkes, nämlich aus dem Schmelzen 
des Eisens erhalten. 

Wenn wir uns nun von Armenien westlich nach Klein¬ 
asien wenden, finden wir in dem nächsten Lande, das zwischen 

tische Abstammung, und eine solche Meinung wird auch durch die Er¬ 
klärung des Namens KaßaXeig aus dem arab. Gabal = B erg begründet. 
Dieser Etymologie aber kann man das Etymon des VV. aus der arischen 
Wurzel kav = fodere Cavus, cavea, caverna pers. kaviden = höhlen 
(vgl. griech.-kappadok. vaßoöva = Maulwurf) entgegenstellen. Nach 
diesem Etymum kann der Name KaßaXeig als Eisenarbeiter, also als 
gleichbedeutend mit 'AXiZüuveg und XdXußeq betrachtet werden (vgl. den 
Namen des Eisenarbeiters (Ahenger) Kawa, der im Schachnamd von 
Firdusi (V. Gesang. König Zohak) gegen den Zohak die Fahne des Auf¬ 
standes (Derefschi Kawa = die kaweische Fahne erhebt). Merkwürdig 
ist dazu eine Stelle bei Strabo (XIII. 631), wo über die Kißupärai ge¬ 
sagt wird, daß sie als Lydische (also chalybische) Kolonisten das Land 
KaßaXig erobert hatten. Ferner heißt bei Strabo (XI. 529) KdßaXXa ein 
an Goldgruben reicher Ort von Armenien „M^xaXXa b’ &rri XP U 0°& KCtT « 
Ta KdßaXXa“. 


Digitized b 


y Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



137 


dem armenischen Hochplateau und Kleinasien liegt, in dem Lande 
des ebenso chalybischen Volkes, Thubal und Meseh, der Er¬ 
finder des Eisens und Kupfers in dem homerischen ÄXußn finden 
wir östlich von der Mündung des Flusses Thermodon die dem 
’Äpns geweihte und Aria, XaXKriprrts (Plin. Chalceritis V. 6 und 
13) genannte kleine heilige Insel, die gegen die Fremden durch 
die heiligen Vögel des Kriegsgottes geschützt wurde. Nach 
Apollon. Rhod. (Arg. I. 1032), der die Insel „Äpryndba (statt 
Apia) nennt, sahen die Argonauten, als sie an dieser Insel vorbei¬ 
segelten, über sich einen kriegerischen einstürmenden Vogel 
(„Äprjiov dfcrcrovTa öpviv“). Nach dem Scholiasten des Apoll, 
hießen die heiligen Vögel der Insel „mbripoTtTepoi“ ; sie hatten 
also eiserne Flügel, und mit dieser Eigenschaft fanden sie in 
dem späteren Mythenzyklus über Herkules als „ZTupqpaXlbes 
’'Opvi0es“, einen Platz, welchen Namen der gelehrte alexan- 
drinische Dichter mit UTuqpeXcu (wegen der eisernen Flügel) 
in Beziehung brachte. 

Der chalybische Kriegsgott von Pontus, der chalybische 
Ares, dessen Sohn XaXuip der Stammvater der pontischen 
Chalyber war, führt in Pontus wie in Kappadokien in der helle¬ 
nistischen Zeit, den griechischen Namen Zeus Zrpdnos, der 
als „naTpios 0eos“ in Kappadokien verehrt wurde, und dessen 
Kultus mit der iranisch-magischen Pyrolatrie der späteren Zeiten 
vermischt worden ist (s. Appian Mithrid. § 66). Der heimische 
Name dieses Gottes scheint revnxris = TteXeKuqpopos zu sein 
(s. das W. ’Evexoi N. 62). 

Weiter in Südkappadokien finden wir den Zeus Aondns 
(Strab. XII. 537), dessen Beiname Aaidris ueXeKucpopos (armen. 
Daku = Axt, s. das W. N. 56) von Meineke ganz willkürlich 
in Äoßapouos verändert worden ist. 

Einen wichtigen Mittelpunkt des chalybisch-kleinasiatischen 
Kriegsgottes finden wir endlich in Westkleinasien, in dem be¬ 
rühmten lydisch-mysisch-karischen Zeus Aaßpavbrivos oder 
Aaßpavbeus oder Aaßpauvbeus (= TTeXeiaicpopos), der auch 
Zip an o? hieß (s. Xaßpus N.), dessen Beil als der heiligste 
Verehrungsgegenstand von den genannten drei Völkern betrachtet 
wurde (in Zeus Äßpexxpvos von Mysien findet sich vielleicht 
eine vei’dorbene Form von Aaßpavbrivos)- 

Auch bei den diesseits von Halys in Westkleinasien 
wohnenden Chalybern wurde derselbe Kriegsgott zugleich als 
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ein Orakel- und Kriegsgott verehrt (Hrdt., VII, 77 ,,'Ev toutoi? 
Tolq ävbpdcnv ’Apeius 4ari xpn^nptov). 

Ein wichtiger Kultusort des axttragenden chalybischen 
Kriegsgottes war auch die an den mysischen Küsten liegende 
Insel Tevebo?. An dem Namen dieser Insel selbst, oder dem 
des angeblichen Kolonisten Tevr)? findet sich eine Hindeutung 
auf die Axt (vgl. die Wzl. tem, ten, armen, tan, tanak = 
Messer, griech. Tepvw, Tevbeiv, lat. tondere. Vgl. auch den 
karischen Stadtnamen Tevbrjßa. Eine Zusammensetzung des N. 
aus Tevou eboq, wie einige alte Schriftsteller meinten (Steph. 
v. B. a. d. W. Tevebo?) ist ganz unwahrscheinlich. Aus der 
genannten Bedeutung des Namens hat wahrscheinlich auch das 
Sprichwort Tevebioq rceXeKu«; („£m twv f|Toi rnKpins Kai päXXov 
(TuvTopuuq aTTOKOTTTOVTuuv xa £r|Tf|paTa“. Steph. v.B.a. d.W. Tevebos) 
seinen Ursprung genommen. Es ist ferner zu bemerken, daß 
in Tenedos, wo der Apollo Smintheus verehrt wurde, dieser 
Sonnengott mit einem Beile bewaffnet dargestellt wurde (Steph. 
v. B. u. d. W. Tevebos „Kai <pr|cnv Äpicrreibris Kat aXXot töv ev 
Tevebtp ÄTToXXuiva TreXeKuv Kpaieiv l ‘). In Tenedos also war der 
chalybische Kriegsgott, wie in vielen kleinasiatischen Ländern, 
mit dem Sonnengotte verbunden worden. Das heilige Symbol 
dieses Kriegsgottes bringen sonst viele tenedische Münzen (vgl. 
Steph. v. B. a. a. 0. „Kai dm tou vopTcrpaTO^ twv Tevebiwv ke- 
XapaxOat ev pev tuj 4Tepw pepei TreXeKUV (qpptriv ÄpKTTOTeXrjg)). 
Außer den Münzen von Tenedos bringen das Doppelbeil noch 
viele thrakische Münzen (der Könige ÄpäboKoq, ZeuOriq, Kötus), 
was die Verbreitung des Kultus des chalybischen Kriegsgottes 
der in Chalkidike ansässigen Halizonen (s. oben) unter den auch 
sonst mit den kleinasiatischen Chalybern verwandten thrakischen 
Völkern bezeugt 1 ). 

*) Aus allem, was bisher über die ursprüngliche Bedeutung des 
Namens ‘AXiüwveg, XoAußes, XaXbaToi unter den vielen Formen, die 
aus der ursprünglichen Wurzel dieser Namen entstanden sind, wie auch 
über die in verschiedenen Ländern von Kleinasien und selbst im euro¬ 
päischen Thrakien Verbreitung der chalybischen Völker, über ihre gemein¬ 
same Lebensweise und ihren gemeinsamen Kultus gesagt worden ist, 
kann man ziemlich sicher auf ihre Stammeseinheit schließen. A. v. Gut¬ 
schmidt (kleine Schriften von A. v. Gutsch. herausgeg. v. Fr. Rhuhl III 
p. 487) hat die Meinung ausgesprochen, daß der Name XdXußei; ein durch 
den Handel in Gebrauch gekommener Name sei, wie der Name der 
Seren .den mit Seide handelnden Völkern Innerasiens gegeben worden 
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Außer den bisher angeführten gibt es noch viele klein¬ 
asiatische Orts-, Städte-, Berg- und Flußnamen 1 ), deren arischer 
Ursprung deutlich hervortritt. Darüber habe ich schon in meiner 
Abhandlung „Über die kleinasiatisch-arische Yölkerfamilie ( C H 
MiKpacriavp Äpia 'OpocpuXia“) ausführlich verhandelt. Gehen 
wir nun zur dritten Klasse der kleinasiatisch-arischen Wörter über. 

3. 

Über die dritte Klasse, die der bis jetzt in den griechischen 
Dialekten Kleinasiens, besonders im griechisch-kappadokischen 
erhaltenen altkleinasiatischen Wörter habe ich schon vor vielen 
Jahren eine besondere Abhandlung 1 ) veröffentlicht, in der meine 
diesbezüglichen Forschungen und Schlüsse niedergelegt worden 
sind. Aus der in dieser Abhandlung enthaltenen Sammlung 
entnehme ich hier einige bemerkenswerte Punkte, damit ich 
eine möglichst vollkommene Darstellung der uns beschäftigenden 
Frage gebe. 

1. Baproußapia 
(BapTOußap und BepTou(ß)e). 

So heißt bei den Griechen von Ostkleinasien, besonders 
von Kappadokien, ein Frühlingsfest, das in älteren Zeiten, wenig¬ 
stens in einigen Gegenden des pontischen Kappadokiens, mit 
dem kirchlichen Feste des heiligen Theodorus verbunden war, 
jetzt aber in keiner mehr direkten Beziehung zur Kirche und 

ist. So heißen XdXuße? die den Stahl (xaXmp) verfertigenden Völker des 
Pontos. Eine solche Meinung aber kann keineswegs den chalybischen 
Völkern eine Stammeseinheit absprechen. A. v. Gutschmidt spricht über 
die Tatsache, daß die Moscher und Tibarener, nicht aber die Chalyber 
bei Ezekiel 27, 13 als Metallarbeiter hervorgehoben werden. Die Moscher 
aber waren ein den Chalybern benachbartes Volk, und ihr Name kann 
auch als ein mit Metallarbeit in Verbindung stehender betrachtet werden 
(vgl. pers. mis = Kupfer, misgher = Faber aerarius, misin = aeneus). 
Ferner hatten die Moscher und Tibarener ein mächtiges bis Kilikien ver¬ 
breitetes Reich gegründet, das mit dem mächtigen assyrischen Reiche 
vielfach in Rerührung kam. Daher war es sehr natürlich, daß in den 
assyrischen Ländern (wie auch in Palästina) die Kupfer verfertigenden 
und mit Kupfer handelnden chalybischen Völker Ostkleinasiens, als Moscher 
und Tibarener betrachtet werden. Sonst waren die Moscher und Tibarener 
chalybische Völker. 

*) rXcuaaapiov auyKpixiKÖv ‘EXXpvoKaimaboKiKujv XdEeuuv üira 
TT. KapoXibou. ’Ev Ipupvip 1885. 
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überhaupt zur christlichen Religion steht. Die Bapxoußapta 
oder Bepxou(ß)e werden in Kappadokien in einer ähnlichen 
Weise, wie das sogenannte Fest des KXri&ova? (s. unten) bei 
den Griechen von Westkleinasien und der ägeischen Inseln 
gefeiert. Während aber der KXribova? in den genannten 
Ländern am 24. Juni (dem Geburtsfest Johannes des Täufers, 
das zum Unterschiede von anderen Festen desselben Heiligen 
,,toö Äftou ’lumvvou xou OavicTrou (von <t>avoq) genannt wird 
wegen der in diesem stattfindenden Feuerfeierlichkeiten) ge¬ 
feiert wird, w. rden die Bapxoußdpia am 6. Sonntage nach 
Ostern, an deml; v e, an dem die orthodoxe Kirche das Gedächtnis 
der 318 heiligen Väter der ersten ökumenischen Kirchenver¬ 
sammlung (Synode) von Nicäa begeht, drei Tage nach dem am 
Donnerstag der sechsten Woche nach Ostern gefeierten Festes 
Christi Himmelfahrt (ÄvaXpipn;) und eine Woche vor dem 
Pfingsttag (also nicht an einem bestimmten Monatstage, sondern 
an einem mit dem Osterfest wechselnden Monatstage, gefeiert. 
Die Art und Weise der Feier der Bapxoußapta stimmen, mit 
einigen wesentlichen Unterschieden im einzelnen, im allgemeinen 
mit der des KXr|öova<; überein. 

Am Vorabende des genannten Festes der Christi Himmel¬ 
fahrt (das immer auf Donnerstag der 6. Woche nach Ostern, 
am 40. Tage nach Ostern fällt), also Mittwoch abends nach der 
Vesper gehen die jungen Mädchen auf die Felder, um die 
Bapxoußapta zu bezeichnen (vä (Truuabeucrouv xd Bapxoußdpia), 
d. h. sie wählen sieben Ährenhalme und binden um diese sieben 
siebenfarbige Fäden, schneiden zugleich ein Stückchen von der 
Spitze des Halmes ab, indem sie glauben, es werde dieses bis 
zum folgenden Morgen wieder Zuwachsen. Nach drei Tagen, 
nämlich Samstag abends, nach der Vesper, gehen die Mädchen 
wieder aufs Feld und sehen die gezeichneten Halme nach; finden 
sie, daß diese nichts von ihrem Grün verloren haben, so brechen 
sie sie ab, bringen sie nach Hause und legen sie in den Wasser¬ 
kübel. Am folgenden Tage (Sonntag) von Mittag bis zum Unter¬ 
gang der Sonne feiern sie dann die Bapxoußapta folgender¬ 
weise: Um den Wasserkübel oder „Gefäß der Vartuvaria“, das 
mit einem roten oder weißen (zur Bezeichnung der beiden 
Farben der Rosen) undurchsichtigen Tuch zugedeckt wird, sam¬ 
meln sich die am Feste teilnehmenden Frauen und Mädchen 
(auch männliche Personen können sich beteiligen). Eine Jung- 
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frau, die zugleich die Erstgeborene ihrer Mutter sein muß, als 
Vartuvar(in) (d. h. rosenbedeckt, öuiv0icr|aevr| (s. unten), 
äv0e<TTr|pid<; s. d. W. bei Hesychius) gewählt wird, und setzt 
sich bei dem Gefäß nieder. Dann wirft jeder der Mitfeiernden 
in das Gefäß durch die Yartuvar einen kleinen Gegenstand 
hinein. Die Vartuvar(in), durch deren Hand diese Gegen¬ 
stände hineingeworfen und wieder herausgezogen werden, steckt 
ihren Kopf unter die rote oder weiße Decke in der Weise, daß 
sie weder die in das Gefäß geworfenen Gegenstände sehen, 
noch mit ihrer Hand jedes dieser Gegenstände nach ihrem Be¬ 
lieben herausziehen kann. Alles dabei wird dem Schicksal über¬ 
lassen. Dem Herausziehen eines jeden der hineingeworfenen 
Gegenstände geht ein Gesang der Festteilnehmerinnen junger 
Damen voraus, in dem die guten oder bösen Schicksale des 
Menschen besungen werden; dieser Gesang geht als Weis¬ 
sagung für das Schicksal desjenigen, dem der jedesmal heran¬ 
gezogene Gegenstand gehört. So erklärt sich der Name des 
Festes KXpbova? (s. unten) und PtZiKct (also resico), wie das 
Fest bei den Griechen Westkleinasiens und der Inseln genannt 
wird, und Widzag( = KXrjpoq, pepi«; = Schicksal) bei den Arme¬ 
niern. (Ein diesen Wörtern entsprechendes, Schicksal bedeutendes 
Wort ist bei den Griechen von Ostkleinasien, bei denen das 
Fest Yartuvar oder Vartuvarfa heißt, nicht vorhanden.) Was 
nun aber bedeutet der letzte Name Yartuvar(ia)? Ich hatte 
schon vor 28 Jahren, als ich in meinem damals ausgege¬ 
benen Glossarium der griechisch-kappadokischen Wörter 
über Yartuvariafest berichtete, das Etymon des Wortes auf 
das griechisch-kappadokische ßccpri (armen, vart) = Rose, griech. 
pobov (äolisch ßpobov = Fpobov) zurückgeführt und demgemäß 
Bap-roußdpia als Ävbptpopia oder Äv0ecrTr|pia erklärt, ohne 
noch damals zu wissen, daß ein solcher Name (Äv0KT|io<; und 
'PobicFfioq und Äv0n<popia) wirklich von einem byzantinischen 
Grammatiker des 5. Jahrh. n. Chr. und von einem byzantinisch¬ 
kleinasiatischen Bischof und Theolog, dem genannten Feste (ohne 
die Anführung des Namens BapTOußdpta), dem in Pontus näm¬ 
lich mit Blumenfeste verbundenen Feste des heiligen Theodorus, 
beigelegt worden war. Dies erfuhr ich zwei Jahre nach der 
Erscheinung meines Glossariums und habe ich dadurch meine 
etymologische Erklärung des Namens vollkommen bestätigt ge¬ 
sehen. Yartuvar(ia) also = Äv0icrpös oder Äv0n<popia. 
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Ehe wir aber in unseren Ausführungen über diese Namen 
weitergehen, müssen wir einige Worte über KXribovas von 
Westkleinasien hinzufügen, damit wir eine vollkommenere Idee 
über das ganze Wesen des Vartuvariafestes erhalten können. 

Das Fest des KXr|&ova<;. 

Dieses Fest wird in Westkleinasien und in den ägeischen 
Inseln (auch in einigen Gegenden des europäischen griechischen 
Festlandes) am 24. Juni, am Geburtsfesttage (reveöXia) des heiligen 
Johannes des Täufers oder d>avicrrr|q, wie er an diesem Tage 
genannt wird, folgendermaßen gefeiert. Am Vorabende des Fest¬ 
tages, d. h. am 23. Juni, holt eine Jungfrau aus drei (in Ionien, 
aus sieben in Bithynien) verschiedenen Brunnen Wasser. Dieses 
Wasser heißt „dptXrjTo (vepo)“, d. h. ohne Stimme, ohne Laut, 
weil das Mädchen während der ganzen Zeit des Wasserholens 
mit niemand sprechen darf, wenn es auch von den Leuten auf 
der Straße (wie es in jenem Tage Sitte ist) durch Scherzen 
oder Spott dazu gereizt würde; denn w'enn es nur ein Wort 
spricht, ist das Wasser zum Feste unbrauchbar. Nachdem nun 
das Wasser aus den drei oder sieben verschiedenen Brunnen 
geholt ist, legt man am Abend Myrten- und Weidenzweige in 
den Wasserkübel (in Ionien, in Bithynien auch Früchte wie 
Äpfel), zu dem am Tage des Festes (24. Juni) jeder der Mit¬ 
feiernden einen Gegenstand wirft wie in Vartuvarien. Im übrigen 
ist der Vorgang der Feier ähnlich dem der Vartuvarien. 

Das Fest des KXf|bovas wird, wie gesagt, außer Klein¬ 
asien auch auf den Inseln (auf Kreta sogar bei den bekannt¬ 
lich dort griechisch sprechenden Mohammedanern der Insel), 
sowie in einigen Teilen des griechischen Festlandes gefeiert. 

Der Name KXrjbovaq ist eine neugriechisch gebildete 
Form des alten griechischen Wortes KXflbwv oder »cXribuiv’). Daß 
diese Form nicht feminin geblieben, sondern in Maskulinum ver¬ 
wandelt worden, ist vielleicht auf die Tatsache zurückzuführen, 
daß KXr|öihv, die schon bei den alten Griechen und Römern 

4 ) S. H. Steph. Thesaurus an W. KXqbibv (Scribendum KXqbibv 
sine iota subscripto quod qui addidernnt librariis falsa decepti sunt Ety- 
mologia a verbo kX^£uj ; quam exponit Eustath p. 1497, 49. Recte Etym. 
Gud p. 294, 46 postquam de verbo kXcKuj, KXrpZuu, KXrjCuj imposuit, xö bi 
KXqbiuv ouk ?xei xö iurra, äXX' dirö xou kXüü toO aqpalvovToq xö KaXUj, 
T^fove xXfiaw, Kai KXqbibv. Oöxuj<; 'Hpujbiavö? irepi -rraeuiv). 
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(s. unten) als Göttin personifiziert wurde, bei den christlichen 
Griechen ein Beiname des heiligen Johannes <t>avtcrrr|c; (vgl. "Ayi 
Tidtwris 6 BapToußripris s. unten) geworden ist, an dessem Fest¬ 
tage, wie oben gesagt wurde, der KXf|öova? gefeiert wird. Das 
Wort geht von kXcos, KXei'Zw, KXr)f£tu oder KaXu), kXuj (s. oben 
die Bemerkung) hervor. So war die erste Bedeutung des Wortes 
Klang, Stimme und dann rumor, fama, gloria 1 ), besonders eine 
Stimme wie das hom. öptpri, 0eia, öpcpfi, oder Aioq^Oatra, also 
eine Art von Weissagung (vgl. Sophocl. Electr. v. 1110 „KXqbova^ 
re buoKpiTou^ eYuwpicTiv auxoT^“) und daraus omen, auspicium 
KXpbovo? 4'vexev = pro ominis gratia: exr’ örraöcus KXnbocn = bonis 
ominibus und endlich poipa 0ewv, fatum, Schicksal. 

In späteren griechischen Zeiten wurde KXribwv (oder in 
Plural KXrjbovec;) zu einer Göttin der göttlichen Stimme oder 
Weissagung personifiziert und war in dieser Eigenschaft be¬ 
sonders in Smyrna sehr verehrt, wo man ihr auch einen Tempel 
errichtet hatte (Pausan IX, 11, 7 „Mavxwri bä Ka0ecxxr|Kev aux60i 
dnö KXpbövo^ rj bf] Kai Zpupvaiouq päXiöTa ‘EXXfivwv xpwfitvoug 
oiba ■ ’ecfTi yap Zpupvaion; fmep xpv ttöXiv Kai xö £kxo$ xoü 
xeixouig KXr|bovwv iepov“ Vgl. Plutarch. Vit. Camill. „'Ibpucraxo 
veibv <Dr|pq Kai KXpbövi“). 

KXr|bova? also ist bis heute ein mit der Schicksalsvor- 
bedeutung verbundenes Frühlingsfest, ein dem Wesen nach auf 
das Wiederaufleben der Natur, Wachsen und Blühen, dem Namen 
nach auf das Schicksal der Menschen sich beziehendes Fest 
geblieben. Nun kehren wir zu Vartuvaria zurück 2 ). 

‘) Das Wort bedeutet schon bei Homer (Odys. XIII, 115 x°dP e b£ 
K\ribövi bioq ’Obuacreüq) gloria. Vgl. Aeschyl. Choeph. 505 TTaibeq yäp 
ävbpi . . . K\rjböveq oujxf|pioi Soph. Oed. C. 258 TI bf|Ta böErjq f| xi KXr)- 
bövoq KaXf|q pdxriv fjeouariq ibqpdXripa T* v £xat (vgl. Eurip. Alcest. 3 aiaxpdv 
irpooXaßoOaa KXrjböva. Hier bedeutet also das Wort im allgemeinen Sinne 
Ruf). Bei Herodot (IX, 101) bedeuten beide Wörter rpfiPH und KX^bibv 
rumor und, wie es scheint, etwa öpqpr|, 6ela öp<pf|, eine fliegende Stimme 
(„upiv xf]v <pf||ar|v daairiK&J0ai . . . ibq b£ pdvxoi f) KXr|btbv aöxn cfcpi 
^O^Trxaxo“). 

*) Die Verbindung des Rosenfestes mit dem Schicksalfeste, die 
fast in allen Ländern, wo Blumen- und Früchtefeste gefeiert werden, vor¬ 
kommt, ist darauf zurückzuführen, daß die letzteren Feste, wie es scheint, 
anfangs auf den ersten Tag des Jahres fielen. Dieser Tag war aber als 
ein das Schicksal des ganzen Jahres vorbedeutender Tag betrachtet. 
Dieser Volksglaube herrscht noch immer in den griechischen Ländern 
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c) Die Vartuvarien iu der orientalischen Kirche. 

Der Heilige Theodoros. 

In Vartuvarien wurden ebenso wie im KXr|bovas die 
Schicksale der Menschen gesungen und vorbedeutet; der Name 
hat aber mit dieser Sache nichts zu tun, und, wie wir schon 
gesagt haben, gibt es in der Geschichte dieses sogenannten 
Festes kein auf die Schicksalsvorbedeutung sich beziehendes 
Wort. Es ist ferner sehr merkwürdig, daß der Name selbst in 
seiner Beziehung auf das Frühlings- und Blumenfest nur bei 
den Griechen von Ostkleinasien sich bis heute erhalten hat. 
Denn die Armenier sowohl von Kleinasien, als die von Armenien 
selbst bezeichnen das genannte Fest, das sie drei Tage vor den 
Griechen, also am Tage der Christi Himmelfahrt feiern, mit 
dem Namen Vitzag (= xXfipos, Schicksal). Zwar ist bei den 
Armeniern der Name Vartavar erhalten, aber nur in der Kirche, 
zur Bezeichnung der Verklärung (Christi)festes (6. August), während 
bei den Griechen von Ostkleinasien der Name Vartuvar oder 
Vartuvaria keine unmittelbare Beziehung zur Religion und 
Kirche hat. Sachlich aber ist das Vartuvarfest in seiner Be¬ 
ziehung zur Natur, zum Wiederaufleben der Natur, zum Wachs¬ 
tum und Blühen im Frühling, bei den Griechen indirekterweise 
viel enger mit der Kirche verbunden als bei den Armeniern. 
Wir wissen ja, daß im kappadokischen Pontus noch im 11. Jahrh. 
'Pobiapo«; oder Äv0Krp6g oder richtiger Vartuvar (als ein¬ 
heimischer Name) als ein mit dem Feste des heiligen Theodoros 
verbundenes Fest, also als ein Kirchenfest, gefeiert wurde. Ferner 
ist bis heute in der ganzen orientalisch-griechischen Kirche das 
Gedächtnisfest des heiligen Theodoros mit einigen auf den Frühling 
und die im Frühling wiederaulebende Natur und besonders auf 
Cerealien sich beziehenden Zeremonien und Gebeten verbunden 
geblieben. Außerdem ist der Beiname selbst Baptoußdpris 
der dem am 24. Juni gefeierten Johannes dem Täufer oder (für 
jenen Tag nur) «baviarri? gegeben worden ist, bildet einen 
volkstümlichen äußerlichen Vereinigungspunkt zwischen der 
Kirche und dem Vartuvarienfeste. Den eigentlichen Vereini- 

des Orients. Auch bei den alten Römern wurde der erste Tag des Jahres, 
die Kalendae Januariae, als glückverheißend betrachtet; was an diesem 
Tage gut vonstatten ging, das mußte für die Folge glücken (Preller, Röm. 
Myth. p. 160 ff.). 
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gungspunbt aber bildet immer in dieser Hinsicht der heilige 
Theodoras. 

Wir haben schon oben gesagt, daß die Jungfrau, die in 
den Vartuvarienfesten aus dem Kübel die Lose herauszieht, 
Vartuvar heißt. Was nun dieser Name bedeutet? Der oben 
schon genannte Metropolit Johannes von Euchaita (einer Stadt 
im pontischen Kappadokien) berichtet in seiner Rede über den 
heiligen Märtyrer Theodor Tiro, den Bürger und ttoXioüxos 
der genannten Stadt: (’lumvvou toü dyujuTdTOu griTpoTToXirou 
EuxaTTuuv eiq xnv pvr||un v toö ayiou peYaXo|udpTupo<; Qeoöwpou 
toü Tqpwvos r|TOi töv ÄvGiapov 1 ) unter anderem Folgendes: 
„Kai aÜTÖg (6 Geobinpo?) Trap’ auxoiq eSrivÜHTpevo? outuj 
TT uug dypoiKOxepov latus, ptoi bir)V0iapevog ouk 2£uj Xöyou 
K aXeixai erre öiä tö ävGripöv xai x^P^v Tfjs Trpoffoipeuu? (wpaTos 
Yap xaXXei Trapä tous xot’ auTÖv uious tuiv ävGpumwv töropevrai 
YeveaGai), elxe töv xaipöv napaiviTTÖpevo? päXXov xai xr)V 
vüv axpf)v tujv avGeujv, övxeuGev eixoxuiq töv Yevvaiov ctto- 
vopaZnucn • TrpoaeipnuGuu vuv du’ auxiu rj 4opxf| ÄvGtiqpopia, 
dtaTrep r|ön Kai Pobiapos ei'xouv ÄvGKTpos TrpoariYÖpeuTai“. 

Also werden bei dem Bischof Johannes von Euchaita der 
heilige Theodoras ^ErivGiapevos und birivGiapevos und das 
damals am 9. oder 24. 2 ) Juni am Pontus gefeierte Fest des 
genannten heiligen Theodoras ÄvGiapos und Poburpos und 
ÄvGpcpöpia genannt. Den Namen ÄvGr|<pöpia gibt dem Feste der 
Bischof selbst („npoaeipncrGuj vuv 4tt’ auTtu ö 4opxn ÄvGriqpopia“), 
und selbst aus der Folge seiner Worte kann man vermuten, daß 
er mit diesem Worte einen heimischen, nicht griechischen Namen 
erklärt. Was den anderen Namen Pobtopoc; betrifft, so war 

*) Johannis Euchaitorum metropolitae quae in Codice Vaticano 
Graeco 676 supersunt. Ed. P. Lagarde, Gottingae 1882, p. 130—135. 

2 ) Daß das Rosenfest in Pontos im Juni gefeiert wurde, geht 
aus den folgenden Worten des Bischofs Johannes selbst klar hervor: 
„'0 b’ ^vecmäq (xaipöq) oöpiKpdv p^poq oixoGev eiq übovf|v re xai xdpiv 
rf| irapoücrg TrpoaTiGriaiv • lap y«P Ü ßaaiXioaa vuvi tuiv ibpuiv, xai toO 
£apoq rjbr| tö Xöyov, oö tö öpxöpevov, thare buo xaipuiv tuiv xaXXiaTuiv 
^Eöxuiq xai TepirvoTOTUiv, üapoq T£ xai Göpouq, pdaip Tqv f)pdpav 
Xaxeiv, xai tö «paibpöv 4xaT^pu)0ev irpobriXuiq xaTatrXouTeiv, fjp^pav tö v 
tu) övti ptYioxriv iv fipipaii; ^viauToO pö K61 T€ biaaTqpaTi eiq 
tontpav, xa6’hv 8, Te fjXioq etq äxpov öqioq £irf|pTai“. Aus den letzten 
Worten des Bischofs darf man vielleicht als wahrscheinlich betrachten, 
daß das Fest in Pontus am 9. Juni gefeiert wurde. 

10 
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dieser Name, wie wir es unten sehen werden, auch in anderen 
griechischen Ländern bekannt und darf man ihn nicht wie etwa 
eine einfache Übersetzung eines pontisch-kleinasiatischen Namens, 
nämlich des Yartuvar, betrachten. Der letztere Name be- 
zeichnete aber nicht nur das Rosenfest, sondern auch und vor¬ 
züglich, den Heiligen selbst des Festes, also den heiligen Theodoras 
(und gewiß in vorchristlichen Zeiten den so (Yartuvar) genannten 
heidnischen Gott). Daß der Heilige mit denselben Namen (oder 
richtiger Beinamen) mit dem das Fest genannt wurde, dies 
geht aus den folgenden Worten selbst des Metropoliten Io. 
ziemlich deutlich hervor: „xf|v t^P tuiv äv0ewv toutiiv emu- 
vupov oux fjxTOv eTTibvupov näs Tt? oiöe Kai tou peYaXou 
e£ ou Kai trjv ripf)V oTov Yvwpicrpa uoiouvTai tou Tipw- 
pevou'ou y«P «v Ti? aKoucras av0i(Xpöv £v uaffq Tr) TD, 
Ka0’ i)v ÜTtepXapTrpuji; f) afipepov TeXeirai pucTTaYWYia, 
aXXov äv tuj v aximv dni vouv ßaXotTO eipf] toutov töv 
eSoxibTaTov ev naai Kai yv wpipujTaTov“. Man sieht zwar 
in diesen Worten, daß der Redner, der die Identität des Namens 
des Festes mit dem des Heiligen betont, dem Feste den Namen 
AvOicrpo? gibt, während derselbe, wie wir oben gesehen haben, 
den Heiligen selbst mit den Beinamen „ 5 E£r)v0i<J|uevo<; u und 
„Air|v0icr|aevos“ genannt hat. Dies aber kann nicht die An¬ 
nahme widerlegen, daß in der Yolkssprache selbst von Eucha'ita 
oder von Pontos mit demselben Namen das Fest und der ge¬ 
feierte Heilige bezeichnet wurden. Daß dieser Name, wenigstens 
als Beiname des Heiligen nicht griechisch war, geht auch aus 
den Worten des Bischofs ziemlich klar hervor: „Kai aurö? 6 
Oeobuupos Trap’ auioiq (toi^ Euxarrrivois, nicht überall) ££r)v0i(Jpe- 
voq outu) ttukj (TfpoiKOTepov ictuj? r|Toi Öir|v0icr|uevo<; KaXeirai“. 
Hier muß sich gewiß „ärpotKOTepov“ nicht auf das griechische 
Wort ££r)v0icrpevo<;, sondern auf das heimische Wort, dessen 
Übersetzung ist, beziehen. Jedenfalls ist bis heute nur ein 
nicht griechisches Wort als Name des Festes (nämlich Bap- 
Toußap (Yartavar bei den Armeniern) und Beiname des Heiligen 
(BapTOußapris • "Ay(i) Ttawris ö B.) 1 ) erhalten worden. So wird 
nun Yartuvar bestimmterweise durch ’EHrivö'^Ptv 0 ? °^ er 

*) Bapxoußdpia ist als Name des Festes eine hellenisierte Form, 
die nicht in allgemeinem Gebrauche steht. Die gewöhnliche Form des 
Festenamens ist meistens bei den Griechen selbst von Ostkleinasien 
Yartuvar oder Vertu(v)e. 
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AuivGiupevo? erklärt. Jetzt müssen wir einige weitere Er¬ 
klärungen über das Fest des heiligen Theodoros in der orientalisch¬ 
griechischen Kirche geben, die geeignet sind, den alten Ursprung 
des Yartuvarfestes genauer darzulegen. 

Johannis von Euchaita bezeichnet als Gedächtnistag des 
Heiligen Theodoros Tiro und des ’AvGitrpö? oder Pobiffpö? 
(in kappadok. Pontus) den 9. oder 24. Juni am Ende des Früh¬ 
lings und Beginn des Sommers und beschreibt lebhaft und in 
poetischem Tone die Beziehung des Heiligen zu dieser Jahres¬ 
zeit und besonders die in der Person desselben personifizierte 
Schönheit und Blüte der wiedererwachenden Natur mit aller 
Fülle der Blumen und Früchte und mit dem sonstigen gött¬ 
lichen Schmuck dieser Natur. Er sagt über den Heiligen: 
„AipvGicrpevo? ouk ££uu Xoyou KaXeixai eite bia rö ävGppöv 
Kai x«P l£ v Tp? TipotToipeiJU? (uüpaio? yap KaXXei) elxe töv Kaipöv 
Trapaivirropevo? Kai Tpv ckpriv tüjv ävGeiuv“. Er spricht weiter 
über die große Schönheit und den Glänz der Natur (peyeGei 
XapiTO? Kai XapTrpoxriTO?“) „Kab’ bv ppepav (den Festtag der 
Rosen und des h. Theod.) 6 pöv pXio$ ei? ötapov uipo? 4irripTai 
Kai TiiXauTeotepa? ^KeiGev eTraqpiricrt Ta? aKTiva? . . . f) bö frj töv 
eauTp? KÖcrpov üitmep vupqpn qnXÖKaXo? wpauu? bPT^ffpevri ßpuei 
jLiev qpuTÜiv KaXXem Kapiriu ßpiGopeviUv Kai Trj KÖpq tüiv tpuXXujv 
KaTetmppevuuv *), ßpuei be Xeipwm Kai avGecn Kai ttukvotpti 
Troa? . . . cttüxu? auGi? dvTeöGev, ßÖTpu? uaXiv dKeiGev, 6 pev 
öuov outtuj Toprj Trpoaerrßwv, 6 bö piKpöv uffTepov uttktxvoü- 
pevo? toöto ' öpviGwv toutoi? tü&fy Terrrfuiv bxn pouanaiv 
f]burrr)v äppo£opevuuv Kai peXr) TromXa Kai TravTobanä TrpoßaXXov- 
tuuv ' ßopßo? peXicrcnliv Iv Xetpüxrt Kai TrepiiTrrapeviJuv Ta dvGp Kai 
bpertopevuiv Kai Tpv crepvf)v 4v toi? crlpßXoi? epxaaiav toö peXrro? 
^puopeuopevujv • £vTeu0ev tpuuvb (Jkiptwvtwv Troipvi'uiv . . . uavTa 
Ttpö? boHav (TuvTeXeiTat Geou toG tö Ttav aocpw? uiroö'Tbö'avTO? 
Kai ouTui Gaupacriw? KOTatTKeuacravTO? • ll ou uavtiYupi? ou <pauXu»? 
cruYKpoToupevri tö aKpÖTaTOV qpeperai Trepupavuj? ei? XapupoTriTa ... 
toioutov tö Gaupa Trj? pp£pa? toö ZTeqpavrrou. oürw? £v auXal? 

*) Vgl. Pind. (Bergk, Poetae lyr. Graec. I, p. 372 Pind. Fig. 75) 
dm T€ KiffaoKÖpov 0€Öv, röv Bpöpiov ’Epißöav re 
ßpoxöv KaXdopev pavxbt ob XavGdvEi, qxnviKOKedvujv öttöt’ olxGdvxoi; 
'ßpäv GaXdpou euobpov dudyiuaiv dap - «puxä veKxdpea töte ßdX- 
Xexai, xöx’ du’ dpßpöxav dpaxai tu»v rpößai f>öt>a te KÖpaiffi 

piTvuxai . . . 

10 * 
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toö Geou 6 biKaio? dEavGriaa? in? (poiviE, wffei Kebpo? rjuSriGri 
Kai ^TtXriGuvGn Ta? binpeä? auroG Ttpö? äiravTa? TrXriGuvinv ouk 
eKXetTrei .. .“ 

Ferner wird der heilige Theodor von seinem Lobredner 
als das höchste Ideal aller physischen und moralischen Tugenden, 
als ein großer Wohltäter der Menschen in jeder Hinsicht, als 
Wohltäter auch der Tiere selbst, als eine bis zur göttlichen 
Vollkommenheit erhobene menschliche Natur dargestellt („. .. ouk 
avGpumou? povov (Kmua'ev), äXXa Kai oixou?, oüt>4 oikou? povov, 
äXXa Kai uoXei?, Ihr b£ xwpa? öXoKXrjpou? Kai £6vr| lj KOivfj? r\ i&ia? 
aupipopä? airaXXaSia? Kai auuTrjp auroi? ev ävayKai? errupavei? Kai 
Yevöpevo?, iva Ewov aXöyiuv dmpeXeia? irapeXGiu, duei Kai pexpi? 
auTiov 6 äfaGö? ^Kteivei tö (XugTraGe? ... Xupa? oikujv iinpevo?, 
TioXeiuv qpGopa? aTteXauvuiv, 4outöv dvemcpGovuj? Traai KaTapepülwv 
Kai Trpö? wäcrav Trepicrracnv umepqpuw? lEapKwv . . . peyav GrjpioK- 
tövov . . . TraTKÖffpiov aumjpa Kai Kiibepova ... toutuj yap 4boGn 
irapa Xpicrrou, uuep ou iraGeiv eiXero, dvui pöv tö auveivai Kai 
crupßaaiXeuetv auTin ßauiXeiav dqpGaprov Kai aiiuviov, 
uTrepßavTi Tijv qpuffiv Kai Getu aacpw? Yevopevin, Geou auyKXri- 
povopw Kai KXnpovopin, ö uepa? oiöev 6 Xoyo? waffns paKa- 
piÖTriTO?, Kann bk tö buvapei? ^ktcXcTv TrapaboEou? Kai koivöv 
Tiäaiv öqpeXo? xPn. uaT ^ eiv dvGpümoi? 1 toutov eöepyeTriv bripocnov 
KaTeuTpffev 6 b oEaaa? .. 

Der heilige Theodorus ist der erste christliche Herkules, 
der unter dem christlichen Gewände eines tapferen Märtyrers 
die Personifikation eines großen Kulturkampfes nicht allein des 
christlichen Glaubens gegen die heidnische Welt, sondern der 
menschlichen Kultur, gegen das Böse in der Natur und in der 
sittlichen Welt darstellt. Er hat aber die Alleinherrschaft in 
dieser höchsten Stelle nicht für immer erhalten. Er mußte später 
einen guten Teil dieser Stelle dem seit dem 4. und 5. n. Chr. 
in der Kirche mit neuem Glanz erschienenen heiligen Georg, 
einem neuen Vertreter des Herkules und Apollo-Perseus in 
der christlichen Welt, verlassen. Nach der kirchlichen Über¬ 
lieferung hat der heilige Theodor dem neuen eine neue allge¬ 
meine Verehrung genießenden Herkules auch seinen Gedächt¬ 
nistag vom 23. April überlassen. Aber auch seinen neuen Ge¬ 
dächtnistag vom 9. oder 24. Juni mußte er dem heil. Johann 
dem Täufer abtreten, nachdem die orientalische Kirche neben 
dem Feste der Erscheinung Gottes auf der Erde in idealem 
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Sinne (dem Feste der Epiphanien oder Theophanien) auch das 
neue Fest der körperlichen Geburt des Christus vom Westen 
angenommen hat (weil infolge der Bestimmung des Geburtstags 
am 25. Decem, 24. Juni zum Geburtsfeste des Täufers geweiht 
werden mußte). So ist der Gedächtnistag des h. Theodors vom 
April und Juni nach Februar 1 ) verlegt worden und hat seinen 
Glanz und Bedeutung in der ganzen orientalischen Kirche 
größtenteils verloren und ist mit einem gleichnamigen Märtyrer 
in Verbindung gebracht worden. Doch hat den Heiligen aus 
dieser Stelle seine alte Beziehung zum Frühlingsfest wieder 
erhoben und neben den zwei bedeutungslosen Gedächtnistagen 
im Februar die Feststellung eines dritten glänzenden Festtags 
zur Feierung des Heiligen herbeigebracht. 

Die griechische Kirche kennt nämlich jetzt zwei Heilige 
namens Theodor, einen Märtyrer mit dem Beinamen „ZTpurn- 
Xcmis (= Heerführer)“, dessen Fest am 8. Februar, und einen 
zweiten mit dem Beinamen Tnpwv (also tiro), dessen Fest auf den 
17. desselben Monats fällt. Die Heimat des Th. ZrpaTnXÖTr]? 
soll Kuchaita in Pontos sein, die des Tppujv Amasia in Pontes. 
Aber auch der letztere Xame (nämlich Tnpwv) ist mit Euehaita 
verbunden; er ist ja der Held und „ttoXioöxo?“ dieser Stadt, 
zu dessen Ehren die Lobrede des Bischofs Jo. gehalten wurde. 
Die Verwechselung der Heimat und der Eigenschaften selbst 
der beiden gleichnamigen Heiligen, beweist vielleicht, daß wir 
es hier, trotz der geschichtlichen Existenz beider, symbolisch 
nur mit einem h. Theodor zu tun haben. Daher kommt es 

l ) Februar als der letzte Wintermonat und gewissermaßen als Anfang 
des Frühlings wurde auch in der griechischen Kirche mit Andeutung an 
das Wiederaufleben der Natur in Verbindung gebracht. Der erste Tag dieses 
Monats ist in der orientalisch-griechischen Kirche dem Gedächtnis des 
heiligen Märtyrers Tp6<ptuv geweiht. Der gewöhnlichen Überlieferung 
nach war dieser Heilige, wie der h. Märtyrer Conon, ein Gärtner (freilich 
einer volkstümlichen Überlieferung nach; bei Symeon Metaphrates (Acta in 
rnartyric. Tryph.j wird er „xnvdiv ml vopeöc, anserum curarn 

gerens“ und Arzt genannt; und ist nach seinem Märtyrertod als Schützer 
und Förderer der Pflanzen und Gärten betrachtet und genießt in dieser 
Eigenschaft, zumal in Ostkleinasien, besondere Ehre. An seinem Gedächt¬ 
nistage werden die Gärten und Weinberge mit dem in der Kirche geseg¬ 
neten Wasser (Affet opa) besprengt und gesegnet. Der Name selbst des 
Heiligen findet sich offenbar in Verbindung mit Tpucpfi, xpurpepöi; 
(TpvfpJjoa (pOou;). Eine Tpövmvct genannte Fürstin spielt auch eine große 
Rolle in der Geschichte des Märtyrers Conon, der ebenso ein Gärtner war. 
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auch wahrscheinlich, daß es außer den erwähnten zwei Festen, 
die jetzt nicht mehr als Feiertage im eigentlichen Sinne des 
Wortes, sondern nur als Gedächtnistage zu betrachten sind, 
noch ein drittes Fest für den Theodor Tiro gibt, an dem aber 
an vielen Orten beide Heilige unter dem gemeinsamen Namen 
‘äyioi ©eobwpot zusammen gefeiert werden (es gibt auch in 
vielen Orten beiden Theodoren gemeinsam geweihte Kirchen). 
Dieses Fest ist, der Überlieferung nach, mit einem angeblichen 
großen Verdienste des Heiligen Theod. Tiro an die christliche 
Kirche, in Wirklichkeit aber mit der alten Beziehung des h. 
Theodors zur Natur und zum Wiederaufleben der Natur, zu Blumen 
und Flüchten, verbunden. Der genannte dritte Feiertag ist 
ganz unabhängig vom Monatsdatum; es ist der Samstag der 
ersten Fastenwoche (KaOapd 4ßbopa<;), der zugleich ein Toten¬ 
oder Seelenfeiertag ist, und an dem durch gekochten Weizen 
(xöX(X)u ßa) Opfer für die Seele den Toten dargebracht werden. 
Über den Ursprung dieser Vereinigung des Seelenfestes mit 
dem des heiligen Theodors berichtete die kirchliche Überliefe¬ 
rung folgendes: 

Als der Kaiser Julian die Christen durch alle moralischen 
Mittel verfolgte, gab er unter anderem auch eine geheime 
Verordnung, daß in der ersten Fastenwoche der christlichen 
Reinigung die für die Christen auf dem Markte feilgebotene 
Nahrung durch Vermischung mit Idolopfern (eiöuuXoGuTa = die 
den Götzen dargebrachte Opfer) verunreinigt werden sollte. 
Da erschien der H. Theodor Tiro dem Bischof Eudoxus von 
Konstantinopel im Traume 1 ), gab ihm Kenntnis der Verordnung 
des Kaisers und riet ihm, die Christen vor dem Ankauf solcher 
Nahrungsmittel zu warnen und ihnen für die KaGapa 'Eßbopas 
(Reinigungswoche) den Genuß von KÖX(X)ußa oder KÖXßia zu 

’) Nach Jo. v. Euchaila aber „öirap äcpuTrvloa?, oük övap, 
ämrfY^XXei rö bpäpa, KaTappvüei töv böXov, eiariYeirai töv Tpöirov tu? <puY»i? 
toO kcikoCi“. Dieselbe Geschichte mit den Worten „önap, oük övap <paiv6- 
pevo?“ wird vom Patriarchen Nectarius (Migne 39, col. 1829), der sehr 
wenige Jahre nach dem angeblichen Geschehnisse (381 n. Chr.) Bischof 
von Konstantinopel war, erzählt. Bei Nectarius aber wird der Name des 
Bischofs Eudoxus nicht erwähnt, sondern nur über „dpxiepeb? und dpxi- 
iroipr|v“ gesprochen. Professor Holl (Hermes B. 43, p. 271) verwechselt 
offenbar den Eudoxus mit Nectarius, wenn er sagt, daß der Bischof 
Nectarius den von dem pontischen Heiligen gebrachten Ausdruck nicht 
versteht“. 
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empfehlen. Da aber der Bischof nicht wußte, was diese KoX(X)ußa 
seien, so sagte ihm der Heilige: „Wir in Eucha'ita nennen 
KÖX(\)ußa den gekochten Weizen („ripeiq dv EuxoTtoi? KoX(X)ußa 
töv dßpaapevov triiov KaXoöpev 1 ). 

Durch dieses Wunder wurden die Christen von der vom 
Kaiser beabsichtigten Verunreinigung bewahrt, und seitdem ist 
der Samstag der ersten Fastenwoche der Feier des heiligen 
Theodorus geweiht und wird sein Gedächtnis an diesem Tage 
jährlich mit KÖX(X)ußa gefeiert, und allmählich wurde die Dar¬ 
bringung der KÖX(X)ußa 2 ) auch auf die Feste anderer Heiligen 
ausgedehnt und ging später von diesem Feste der Heiligen 
auf die Totenfeierlichkeiten (Seelenämter, Mvripöcruva ei$ vexpouq) 
über. So ist die offizielle Auffassung der Geschichte der koX- 
(X)ußa in der Kirche. 

In Wirklichkeit aber scheint sich die Sache nicht so zu 
verhalten. Die in der angegebenen Überlieferung dargestellte 

l ) Nectarius Patriarch, ad Fest. S. Theod. (Migne, Patrol. Graec. 
39, col. 1829 „lixov dip^acu;, qpriaiv, ei? ßpüuaiv xouxoiq bidvepe. Toütov 
YÜp xi) ^fX^piw xiüv Eüxcuxibv biaX^xxiu xöXßia X^peiv elibOapev“. 

a ) Bei Jo. von Euch, heißen die xöX(X)ußa „4<p0oi irupoi ßp tu¬ 
en uoi.“ Woraus folgt, daß dieser Name der in Totenfeiern in der orien¬ 
talischen Kirche als Opfer für die Seelen der Toten gebrauchte, aus ge¬ 
kochtem Weizen bestehenden xöX(X)ußct nicht identisch mit dem griechi¬ 
schen Wort KÖXXußo v (= kleine Münze, Scheidemünze, woraus xoXXußiZeiv, 
KoXXußiaxr|<; entstanden sind) ist. Des letzteren Wortes Ursprung hat man 
sogar im Phönikischen gesucht, während das Wort ganz einfach aus 
dem griech. xöXoq, koXoüuu, xoXoßöq erklärt wird. Dagegen den Namen 
der kirchlichen xöX(X)ußa, wenn das Wort wirklich als ein altes kappa- 
dokisch-pontisches anzunehmen ist (dies scheint auch Jo. v. Euch, zu 
bestätigen, wenn er sagt: „xd xöX(X)ußa, xauxa bf) xä öpdxepa, £q>0oi 
irupoi ßpubaipoi, xöxe npuixov, dn; goixe, xoi? 4xei (£v Kujvaxavxivou- 
xröXei) YvuiaOeiaa iropaiiYopm“, kann man mit dem armen, kol-anam 
= wärmen, kochen in Verbindung bringen. Bemerkenswert ist aber, 
daß die Armenier selbst die kirchlichen xöX(X)ußa Hadik nennen, also 
Stückchen im Sinne des griech. xöXXußa. Es ist aber nicht unmöglich, 
daß die ursprüngliche Form des kappadokisch-pontischen Wortes nicht 
xöXXußov war, sondern xöXßiov, wie dies aus der oben erwähnten 
Stelle von Nectarius klar hervortritt, und daß dieses Wort später mit dem 
griech. xöXXußov verwechselt worden ist und so auch der armenische 
Name hadik nicht aus dem ersten pontischen Namen, sondern aus 
xöXXußov übersetzt worden ist. Jedenfalls bezeugt die Überlieferung 
über xöXXußa, daß der Anfang des derartigen Opfers für die Seelen der 
Toten in der griechischen Kirche auf kappadokisches Pontus zurück¬ 
zuführen ist. 


Digitized by 


Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



152 


und begründete direkte historische Verbindung des heiligen 
Theodors mit den Col(l)ybaopfern scheint historisch ganz grundlos 
zu sein. Dieser Heilige steht mit Col(l)yba und den Totenfeiern 
indirekterweise in Verbindung. Die direkte Verbindung existiert 
nur zwischen den Totenfeiern und dem mit diesen verbundenen 
Naturfeste des Frühlings, der Wiederauflebung der Natur, des 
Äv0i<j|u6<; oder Bapxoußapia, die sich alle im heiligen Theodor 
symbolisch personifizieren. Das dritte Theodor- oder Theodoren- 
fest, also das Fest des Samstags der Ascherwoche oder Ka0apa 
£ßbopa<; ist wesentlich ein Toten- oder Seelenfest (Tujv yuxuiv 
wie auch die beiden Samstage der unmittelbar vorangehenden 
zwei Wochen). Der Theodorensamstag ist mit einer Totenfeier¬ 
lichkeit, pvrmöcTuvov, für alle Verstorbenen verbunden; auch 
alle Friedhöfe werden an jenem Tage vom Morgen bis zum 
-Abend von pietätvollen Besuchern der Gräber überfüllt. Merk¬ 
würdigerweise bezieht sich aber das spezielle Gebet, das an 
diesem Tage von dem Priester über die in der Kirche zu¬ 
sammengebrachten und nach dem Gebete dem versammelten 
Volke verteilten KÖX(X)ußa und irpocrtpopa (Brotopfer, runde 
in der Mitte mit dem Kreuz und der Inschrift I. X. gezeichneten 
Brote) gesprochen wird, nicht auf die Toten (für diese werden 
die gewöhnlichen Totengebete gesprochen), sondern auf die 
Früchte oder Samen der Erde „cmeppaTa xrj? Th?“ und am Ende 
nur mit einem Worte auf den Heiligen des Tages. Das genannte 
Gebet lautet folgendermaßen: 

„ c O TTCtvra TeXetrcpopfiffai; tu» Xotuj ctou, Kupie, Kai KeXeuoaq 
Trj Th TTavToöttTroü^ CKqpüetv Kapnou? eiq aTtoXaumv Kai Tpoqpfjv 
ripeiepav 6 toi? cnreppaai tou<; xpdg xraTba? Kai AavitjX xü»v £v 
BaßuXüivi äßpobiaixiuv XapTrpoxepouq ävabeiSa?*), AÜTÖq, iravaTaGe 
BacnXtö, Kai xd tTTteppaxa xaöxa cruv xoT<; biacpopou; Kapiroig 
euXÖTn^ov Kai xoi»? e£ auxwv peTaXapßavovTas aTiaffov ... öti 
ei? böHav <rf|V Kai d? Tipriv xou adou crou (Geobwpou) Tauxa 
Trpoexe0ri(Tav rrapa tujv (Tujv bouXuiv“. 

Nun geht auch aus diesem Gebete sehr klar hervor, daß 
in dem genannten Kol(l)ybafeste und dem mit ihm verbundenen 
Theodorusfeste, abgesehen von der künstlich verwobenen histo¬ 
rischen Darstellung dieser Verbindung, ein Überbleibsel des 
alten kleinasiatischen Blumen- und Früchtefestes, des Äv0i(T|u6s 

‘) Daniel I, 5—17. 
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oder 'PobuJi-ioq oder BapToußdpta erhalten worden ist, und 
daß dieses Fest, wie alle ähnliche Feste bei den alten Völkern 
(ÄvBecrrripia bei den Griechen (s. unten), Ooupbitd oder Por- 
dighan bei den Persern (s. unten) mit Totenfeiern verbunden 
sind, wie wir es in unseren weiteren Ausführungen darstellen 
werden. Jetzt müssen wir noch einige Worte über die Be¬ 
ziehungen des heiligen Theodoras zu Bapxoußdpia oder Äv- 
0uT|i6<; hinzufügen. 

Wie wir schon oben gesagt haben, wurde Ävüicrpoq oder 
‘Pobicrpö«; im kappadokischen Pontus noch im tiefen 11. Jahrh. 
n. Chr. am 9. Juni, als ein Fest des heiligen Theodoras gefeiert 
und dieser Heilige als Vertreter des Frühlings, der durch die 
Rosen und andere Blumen und Pflanzen wiederauflebenden 
und blühenden Natur, als e£r|v0t<7|aevog oder bir|v0icr|ievo<g 
dargestellt und in dieser Eigenschaft verehrt wurde. Daß - 
'PobicTpö? und Äv0icr|aö? im kappadokischen Pontus noch im 
11. Jahrh. unter dem Schutze selbst und als kirchliches Fest 
in Verbindung mit einem Heiligen gefeiert wurde, dazu scheinen 
zwei Gründe beigetragen zu haben; 1. daß der heilige Theodor 
als Bürger und Patron von Euchaita und Pontus betrachtet 
wurde, und darum wagte man nicht, in seinem Lokalfeste Ver¬ 
änderungen herbeizuführen und 2. daß in Pontus (besonders in 
Paphlagonien) wie in der gegenüberliegenden taurischen Halb¬ 
insel, wegen der großen Fruchtbarkeit der Erde in diesen 
Ländern, der Blumen- und Pflanzenkultus, sogar der Baum¬ 
kultus noch lange in den christlichen Zeiten tiefe Wurzel hatte 
und nur den Bemühungen des heiligen Hyacinthus gelungen 
ist, die von den Paphlagoniern verehrte riesige Ulme von Amastra 
umzuhauen 1 ). So war das Theodorusfest noch am 11. Jahrh. pracht¬ 
voll gefeiert und hatte Theodoras noch nicht seinen Platz dem 
Johannes Vartuvares anberaumt. Er selbst war Bap-roußüpris, 
d. h. Atpv0tcrpevo<;. Der heilige Theodor hatte also im christ¬ 
lichen Pontus, nach christlicher Auffassung, den Platz des 
einstigen heidnischen Gottes Vartuvar genommen. Doch ist er 
nicht allein Blumen- und Früchtegott, sondern auch ein Licht¬ 
gott, der den im kappadokischen Pontus von Apollo Syrios 
oder 'Euio? oder vom Lichtgotte Mpv OapvctKri? der späteren 

•) W. Tomaschek, Ethnologische Forschungen über Ost-Europa und 
Nord-Asien, Die Goten in Tauris p. 25. 
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Zeiten verlassenen Platz genommen hat. Und in dieser Eigen¬ 
schaft kämpft er als ein christlicher Perseus oder Herkules 
gegen einen furchtbaren Drachen, der die pontischen Länder 
verwüstet, bekämpft ihn und besiegt und vernichtet x ). Und dieser 
Sieg gegen das Ungeheuer wird von seinem Lobredner Bischoff 
Johannis mit dem des Apollo gegen den Python verglichen und 
noch größer und wichtiger betrachtet 8 ). Was aber ist wesent¬ 
lich dieser Drache, gegen welchen der Heilige siegreich kämpft 
und ihn tötet? Dieser Drache stellt (in der Auffassung des 
Redners und seiner Hörer) symbolisch nicht nur die Finsternis 
und das sittliche Böse dar, wie man es leicht annehmen könnte, 
sondern auch das physische Böse, die Sümpfe, die Wüste, die 
Unfruchtbarkeit des Landes, den Mangel an Ackerbau. Und 
gerade in diesem Kampfe des Heiligen gegen dieses physische 
Böse, in seinem sozusagen Kulturkampf für das Land und das 
Volk („r)v (Trapondav Eüxarnliv) & £pr||na<; aßarou TroXuävOpumov 
ttoXiv Tt Kai xibpav duebeiHe) des Landes 3 ) vereinigt sich die 
Eigenschaft des Lichtgottes mit dem des Blumen- und Früchte¬ 
gottes, und so findet man in ihm, in christlicher Auffassung, 
einen alten klein asiatisch-armenischen Blumengott (Yartuvar), 
der auch die Eigenschaft eines Lichtgottes hat, wie dies beim 


') Im Grunde aber ist dieser Drache wie der von Apollo gelötete 
Python ein Symbol des Lichtgottes selbst. 

*) Johan v. Euch. p. 120 „. . . pexd xf|<; dpiaxn? övbpaya0ia<; iroXö 
Xapirpöxepov irXouxiaaq Kai yvujpipibxepov utrlp xöv pu0iKÖv öcptoOxov, 
öv dirlxm bfjOev irpdEei irapairXrimqi xaOiaxöpriaav "EXXrive«;“. Der 
Tempel des heiligen Theodorus in Euchaita wurde in der Stelle selbst, 
wo vorher die Höhle des Drachen war, gebaut und als ein Tropäum, als 
ein Denkmal der Großtat des Heiligen betrachtet („ou Kai xpöiraiov äEiov 
nepiKaXXri«; xe Kai pdyag ouxo? vaöq, diravacrxöi; €iköxuj<; xw KaxopOibpaxi 
xai xrjv bpaKovxeiav \eidv dmxOövtov dv xaO0a KaXuirxuuv). 

s ) Ioann. v. Euch. p. 120—121 „"EXoq öXoi; 6 x^P»?, £Xoq dypiov r|v, 
dyeibpyrixov, dKapirov, doixrixov, äxpr|öxov, Upripov pdv bi’ dauxö Kai xqv 
<puaiv, xaXembxaxov bd bid xöv öXd0piov dvoucov (nämlich xö beivöv dpqpu)- 
XeOov 0r]piov), cpeuxxöv pdv xd irpurra xoiq irepmiKOK; . . . Taüxa dKoötnv 
xai ßXdiruü v ö yevvdbai; . . . direi eü0üq etbev dir’ aüxöv dEeXix0dvxa xöv 
0f|pa ßaybaiöxepov aöxöq diriKaxexu0ri xai pi$ xxXrjYf| xi0ri<nv auxöv vexpöv, 
pdya 0dapa xoiq öpuxn xai pexa 0dvaxov xai yap iroXCx; üxeixo xai diri 
iroXu xaxd Gdav irafi aöxöv xöv xöirov xf|<; dvaipdaeuji; . . . Toioüxov pdv 
xö äpiaxeupai xou axpaxnbxou . . . oöxuj xe iroXuavOpumov iröXiv dK xeX- 
paxibbou? dXou? xai 0ripubbou<; öiroXnrew öpiv xoi? dicpSvoiq xai irapa- 
<Jxf|<rai xf)v xibpav oixoupdvriv dE öoiki*|XOu“. 
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ebenso thrakisch-kleinasiatischen Sabadius oder Sabazius vor- 
komrat, der von einem ursprünglichen Lichtgotte (s. oben laßöuhoq 
N. 158) zu einem Aiovucroq verwandelt wird. 

Yartavar bei den Armeniern. 

(Yartavar und das armenische Yerklärungsfest). 

Die armenische Literatur kennt nicht den Namen Yartavar 
als einen aus dem heidnischen Altertume herkommenden Fest¬ 
namen. Nur in der Kirchensprache ist der Name Yartavar 
(nicht Yartuvar wie in Ostkleinasien) mit dem am 6. August ge¬ 
feierten christlichen Feste der Transformatio Christi (griech. 
MeTapöpcpujffK;) verbunden. Den Grund einer solchen Ver¬ 
bindung haben die armenischen Gelehrten darin zu finden 
geglaubt, daß in jenem Tage der Verklärung das wie Sonne 
glänzende Gesicht Jesus die Farbe der roten Rose annahm, 
während seine wie Schnee weißen Kleider die Farbe der weißen 
Rose hatten. Was denn die Beziehung des Namens des Festes 
auf das heidnische Altertum betrifft, so finden dieselben Gelehrten 
diese Beziehung darin, daß die alten heidnischen sowohl grie¬ 
chischen als armenischen Göttinnen mit Beinamen „goldene“, 
„goldarmige“ und „rosige Finger habende“ (also pobobaKiuXo? ■ 
so heißt aber nur die Göttin ’Hibs (= Aurora)), bekannt sind. 
So ist über Yartavar in dem großen armenischen Lexikon von 
Venedig (1836) von den gelehrten Mechitaristen-Vätern be¬ 
richtet. Indessen scheint das bei den armenischen Schriftstellern 
heidnische Neujahrsfest (Navasard), das am ersten Tage des 
heidnischen armenischen Sonnenjahres zu Ehren des Gottes 
Amanor (= Neujahr) am 11. August begangen wurde, dem 
Yartuvar von Ostkleinasien zu entsprechen. Eine Überlieferung 
bei dem armenischen Geschichtsschreiber Moses Chorinatzi (II. 66) 
führt den Anfang des Festes auf den Arsakidenkönig von Arme¬ 
nien Yagharschag zurück, der um die Mitte des 3. Jahrh. 
n. Chr. das Navasardfest zu Ehren des Gottes Amanor gestiftet 
haben soll 1 ). Amanor aber bedeutet nichts anderes als was 
Navasard selbst. 


l ) Bemerkenswert ist, daß diese Feier in offenem Felde, wo das 
königliche Zelt als Tempel benutzt wurde, begangen wurde (Faust v. Byz. 
IV. 15). Dies erinnert freilich an das alte berühmte, in ganz Vorderasien 
begangene Fest der Sakäen (IdKaia), Hebr. Succoth (= Zicrivoirrprfa). 
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Bei Agathangelos (§ 150) findet sich auch der Name 
Amanor, aber nur in dem armenischen Texte, nicht aber auch 
in dem griechischen Texte, nämlich in der griechischen Über¬ 
setzung, und hat derselbe Gott den Beinamen Yanadur ( = der 
(den Fremden) Wohnung- oder Asylgebende). Dieser Beiname 
wird in dem griechischen Texte von Agath. durch „EevoöeKxri?“ 
wiedergegeben 1 ). Das Fest heißt „Fest des Amanors“ und 
wird in der Zeit der Erscheinung der neuen Früchte ge¬ 
feiert. Der Gott Amanor aber wird in dem griechischen Texte 
von Agath. nur durch den Beinamen EevoÖ€Kxr|? = Yanadur 
vertreten, offenbar, weil der griechische Übersetzer sich in Ver¬ 
legenheit gesehen hat, einen Neujahr bedeutenden und Amanor 
ziemlich genau entsprechenden Gottesnamen zu finden oder zu 
bilden. Das Fest dagegen wird ,,f) peYaXri TtavnYupt? xrj? Xero- 
pevri? AiaTTopTrfj?“ oder „Travpyupi? £evobeKxw(üi)v Gewv“ ge¬ 
nannt (Agathang. § 150 „Kai xd pvr||i6cruva xwv £vex0evxujv 
exa£ev ei? Tf]v peYdXrjv uavnYupiv xrj? XeYopevn? AiaTropTrri?, 
xrj? paxaiw? ei? Tippv tujv TraXaubv creßaffpdxijuv Yivopevn? (xttö 
xwv Kaipuiv tiIiv vewv ei? xd? aTiapxd? xwv Kapixwv, Eevo- 
öexxwv 0ewv XeYopevn? xrj? Travrpfupew?, rjv emxeXoöuiv 
ev xw xoixw dKeivw euqppavxiKW? ditö xdiv apxaiiuv Kaipwv ev rjiuepa 
xrj? TtXripüücrem? xou £viavxou“). 

Also wird hier nichts über vart = poöov und vartavar 
= po&KTpö? oder dvGurpö?, sondern nur über „dTrapxd? 
KapTTtbv“ gesprochen. Wie schon oben bemerkt wurde, heißt 
Vartavar heute bei den Armeniern das christliche Fest der 
„Verklärung 11 , das am 6. August (alt. Stils), also beinahe an 
denselben Tagen gefeiert wird, an denen das Navasard bei 
den alten Armeniern, nur mit dem Unterschiede, daß, während 
das Navasard- oder Amanorfest sechs Tage dauerte, das 
christliche Fest nur in einem Tage nach fünftägigem Fasten 
gefeiert wird. Die Verbindung des alten heidnischen Festes 
mit dem neuen christlichen ist kein Werk der offiziellen arme¬ 
nischen Kirche, und darum darf man nicht annehmen, daß in 
dieser Verbindung etwa ein innerlicher Zusammenhang zwischen 
der Verklärung Christi (wörtlich „Umgestaltung“; dies ist die 
wirkliche Bedeutung des griech. pexapdprpwcn? und des armen. 

*) Die wörtlich genaue Übersetzung des Namens findet sich in 
Naöbtiupog (s. den Namen N. 131). 
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ai'lagerbutiun (so wird das griechische Wort in dem arme¬ 
nischen Evangelium übersetzt)) und dem Wiederaufleben der 
Natur durch Erscheinung der Früchte vorliege. Das Verklä¬ 
rungsfest, das in den älteren Zeiten des Christentums eine 
Woche vor Ostern von der gesamten orientalischen Kirche ge¬ 
feiert wurde, ist später auf 6. August verlegt worden, vermut¬ 
lich, um das große heidnische Fest dieses Tages bei den Christen 
durch ein großes Christfest 1 ) zu ersetzen. Daß dabei auch auf 
die religiös-sittliche Idee des Festes, nämlich auf die Umge¬ 
staltung und Verklärung der Natur (durch die Erscheinung 
der Früchte), Rücksicht genommen wurde, ist zwar nicht unmög¬ 
lich, aber auch nicht sehr wahrscheinlich. Indessen scheint die 
bei diesem Verklärungsfeste in der orientalisch-griechischen 
Kirche bis heute vorkommende feierliche Segnung der Trauben 
eine Beziehung des neuen christlichen Festes auf die alte Feier 
des Fruchtgottes (oder des Neujahrgottes bei den Armeniern) 
anzudeuten. Sonst scheint aber die Verlegung des Verklärungs¬ 
festes bei den Armeniern nach dem 6. August nicht den älteren 
Zeiten zu gehören. Wenigstens sagt Agathangelos selbst, daß 
der heilige Gregor Lusavoritz, der Gründer der armenischen 
Kirche, den ersten Tag des bei den heidnischen Armeniern 
sechs Tage lang gefeierten Amanorfestes als christlichen Feiertag 
zu Ehren des Johannes des Täufers und des armenischen heiligen 
Märtyrers Athenakinos (ÄönvoTevriq) bestimmt habe (Agathang. 
§ 150 „AuTrjv ouv rfjv f]pepav ihpiffaxo ö "Ayio? {TuvaxOevia? 
öpou dfiäCeiv xf|v tüiv gapxupuiv rjpepav, Iwavvou tou Baimarou 
Kai ÄGrivoTevou? tou papxupo«;“) 2 ). Diese Bestimmung, wenig¬ 
stens so weit sie Johann den Täufer anbetrifft, ist deshalb be¬ 
merkenswert, da derselbe Heilige, wie schon oben gesagt worden 
ist, auch in Ostkleinasien am Blumen- und Früchtenfeste den 
Platz des heiligen Theodor Bapxoußapriq oder ’EEpvöicrpevo«; ge- 

*) M€Tanöp<puj0iq (Verklärung, wörtlich Umgestaltung) ist 
in der orthodox-griechischen Kirche eines der höchsten Christfeste (Aeotto- 
TiKai 'Eopxal). Diese sind: 1. das Geburtsfest (Weihnachten), 2. ’Em- 
cpdveia (Epiphanien oder Dreikönige), 3. EöaxTe^ l0 P^? (Annunciatio), 
4. Ävctaxacriq (Ostern), 5. TTevTHKoaxfi (Pfingsten), 6. Mexapöpqpiucm; 
(Verklärung), 7. "Yipmai? tou Zraupou (Die Erhöhung des Kreuzes am 
14. September). 

*) Später feierte man an demselben Tage den h. Gregorius selbst 
und den nunmehr äls Heiligen verehrten armenischen König Terdat. 
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nommen hat und er selbst "Ayi Tiawri? BapToußapri? geworden 
ist. Dies auch kann als ein indirekter Beweis betrachtet werden, 
daß der Täufer auch bei den Armeniern am 6. August gefeiert 
wurde und den Beinamen Yartavar hatte, und daher dieser Bei¬ 
name später von Johann in das neuere Fest des genannten 
Tages, 6. August, nämlich das Fest der Verklärung, übergegangen 
ist. Sonst steht auch die von Gregor Lusavoritz vorge¬ 
nommene Bestimmung dieses Tages zur Feier des Johannes 
mit dem von den Heiden einst in jenem Tage begangenen Feste 
der Früchte und des Blumen- und Früchtengottes Yartavar 
in Verbindung. Was den Märtyrer Athenogenes (Athenakinos) 
betrifft, der auch, der Bestimmung des Lusavoritz zufolge, 
an demselben Tage mit Johann dem Täufer gefeiert wurde, 
so scheint er auch im christlichen Armenien einen vormals 
am 6. August gefeierten heidnischen Gott zu vertreten. Alfred 
von Gutschmidt (kleine Schriften v. A. v. G., herausg. v. Fr. 
Rhühl III, p. 414) bemerkt darüber: „Eine Prüfung der von 
Symeon Metaphrastes bearbeiteten Akten Athenogenes führt 
vielmehr zu dem Resultat, daß es sich um einen viel älteren 
Heiligen handelt, dessen Geschichte von mythischen Zügen ist: 
daß es ein alter heidnischer Gott in christlicher Verhüllung ist 
und zwar ein Schutzherr der Tiere des Waldes und der Jagd, 
ein von den Griechen als Herkules bezeichnter Gott“. 

So wird der Grund und Ursprung des von den Armeniern 
bis heute dem Verklärungsfeste gegebenen Namens Vartavar 
erklärt. Wir haben ja schon oben bemerkt, daß bei den Griechen 
zumal in Ostkleinasien, an dem Feste der Verklärung die Trauben 
von der Kirche gesegnet werden. In einigen ostkleinasiatischen 
Ländern betrachtet man es sogar als eine Sünde, wenn man 
vor diesem Tage, also vor der kirchlichen Segnung, von den 
Trauben kostet. Daß Vartavar in Armenien als Fruchtgott 
im August, während er in Ostkleinasien als ein Blumengott 
im Frühling gefeiert wurde, ist sehr leicht erklärlich. Derselbe 
Gott der Blumen könnte auch als Gott der Früchte betrachtet 
werden und in verschiedenen Gegenden nach der einen oder 
nach der anderen Auffassung verehrt werden. Man kami ja 
behaupten, daß Vartavar nicht der eigentliche Name des klein¬ 
asiatisch-armenisch-heidnischen Gottes der Blumen und Früchte 
war, sondern nur ein Beiname. Dieser Beiname entspricht gerade 
den Beinamen Ävöeuq, Äv0ia?, 3 'Av0ioq, EüdvOpq, Av0t<TTr|p 
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des griechischen Dionysos. Wie wir schon oben gesagt haben, 
wird Dionysos im At. armenisch durch Spandarmet (also 
Sandaramet, Sandaraped s. N. 163) wiedergegeben. Gerade 
finden wir in diesem Namen den lydisch-kappadokischen Sonnen¬ 
gott Sandar oder Xapbccv (vgl. den kappadokischen Monatsnamen 
Sondara. Sondara war der letzte, dem Juli entsprechender 
kappadokischen Monat, an dem, wie es scheint, ein gleichnamiges 
Fest Xovöapa gefeiert wurde). Dieser Gott ist, wie der andere 
kleinasiatische Sonnengott Sabadlos, einerseits mit dem chaly- 
bischen Kriegsgott (Zeuq XTpdxioq), andererseits mit dem thrakisch- 
griechischen Dionysos verchmolzen und in der Person von 
Sarpedon (s. d. W. N. 113) zu einem chthonischen Dionysos 
verwandelt worden. Als Beinamen dieses kleinasiatisch-arme¬ 
nischen Gottes finden wir außer Yartuvar = ÄvGia?, ’E£nv0i- 
(Tpevos, den B. Vana-dur = Sevobetariq in Armenien und Nao- 
buupog in Pamphylien (s. d. W. N. 131). 

Daß dieser Gott als Di spater in Kleinasien verehrt wurde, 
haben wir ebenso darüber ausführlich gesprochen (s. d. W. 
Xapbi? N. 114). Diese letztere Eigenschaft des kleinasiatischen 
Licht-Fruchtgottes hat auch wahrscheinlich dazu beigetragen, 
daß wie in den griechischen Anthesterien und dem persischen 
Fordighan (s. unten), so in dem Vartuvarfeste von Kleinasien 
mit den Blumenfesten auch Totenfeste verbunden wurden 1 ). 

Was den Ursprung und das Etymon des Namens Yartavar 
oder Yartuvar (wie das Wort in Ostkleinasien von den Griechen 
ausgesprochen wird) betrifft, so geht dieser Name offenbar aus 
dem armen.Yart = pöbov, griech.-kappadok. varti hervor. Yard 
bedeutet Rose auch im Persischen, und aus dem Persischen hat 
es auch die arabische entlehnt 2 ), so daß von einem ausschließlich 
armenischen Ursprung des Wortes keine Rede sein kann. Anderer- 

*) Über die Eigenschaft des Dionysos als chthonischen Gottes 
s. W. Tomaschek. Brumalia. Sitzungsberichte der Phil. hist. CI. k. Akad. 
Wiss. Jahrg. 1868, Heft 1. 1 III Wien 1869 p. 355 ff. 

*) Daß das persische vard ein aus dem Arabischen entlehntes 
Wort sein kann, wie Vullers will, ist ganz unwahrscheinlich, da wir so 
einen semitischen Ursprung des Wortes annehmen müssen. Aber eine 
solche Annahme kann sich mit dem griech. pöbov oder ßpöbov (Fpobov), 
lat. rosa, friZa, pöZog, ßplZa, die alle offenbar derselben Wurzel mit 
dem kleinasiatisch-armenisch-persischen Yart, vard gehören, nicht ver¬ 
tragen. Das Gegenteil ist sehr wahrscheinlich, daß nämlich das ara¬ 
bische vard aus dem Persischen entlehnt worden ist. 
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seits spricht die offenbar enge Verbindung des Wortes (besonders 
des persischen vard) mit dem griech. pobov (ßpobov) für die 
Annahme, daß das Wort ein den kleinasiatisch-armenischen und 
den eranischen Sprachen gemeinsames W. ist. Ähnlichen Ursprung 
scheint auch der Name Vartuvar oder Vartavar (und Vertu(v)e) 
zu haben. Das Suffix var kann nicht in diesem Namen als ein 
genau dem griech. tpopo? und dem lat. fer (in Komposita) ent¬ 
sprechendes Wort oder Suffix betrachtet werden. Solches Wort 
oder Suffix ist im Armenischen in älterer Form vor, wor 
(Taka-vor = <rre(pri<p6po<g, para-vor = XapTrpocpopo?), aus einer 
alten Wurzel ver, verem = <pepeiv (vgl. das mazedonische Be- 
peviKii = d>eveviKn) oder per (aus perem = bringen) in neuerer 
Form (vgl. dzaliga-per = dvGricpopo?). Es findet sich ja im Ar¬ 
menischen das Kompositum Vartaper = rosifer, ^oboqpöpo?, 
ein Wort, das jedem Armenier in diesem Sinne verständlich 
ist, während Vartavar für die nicht gelehrten Armenier nichts 
anderes bedeutet als Verklärungsfest. Darum darf man nicht 
den Namen Vartavar oder Vartuvar als ein eigentliches 
armenisches Wort annehmen, sondern als ein kleinasiatisch-ar¬ 
menisch-persisches Wort, als ein Kompositum, dessen der erste 
Teil dem armen. Vart (griech.-kappadok. ßdpn) dem p. Vard 
entspricht, der zweite Teil aber entspricht besser dem persischen 
Wort oder Suffix var = possidens und dann plenus (umid-var 
= spem habens, hoffnungsvoll) oder conveniens, aptus (schah- 
var = regi aptus). So kann man im W. Vartavar oder var¬ 
tuvar die vom Bischof Jo. gegebene Erklärung „dHr) vei(r M£Vos‘' 
oder birivSiffpevos wiederfinden 1 ). 

*) Das Wort oder Suffix var kommt auch im Armenischen, aber 
sehr selten vor (nava-var = navem possidens, vafixkripoi;). Es findet sich 
sonst im Armenischen auch eine Wurzel var = aratio, varem = arare, 
colere und spargere und dann uti, gerere, regere, gubernare, varim = 
sich benehmen, und aus dieser Wurzel geht wahrscheinlich das Wort 
varta-ped = magister, doctor’EiriöTdTri«; hervor. Ob die armenischen 
Mannsnamen Vart und Vartan auf diese letztere Wurzel zurückzuführen 
ist oder mit Vart = ßöbov identisch sind, darüber kann ich nicht ent¬ 
scheiden. Wenn aber die letztere Annahme richtiger ist, so wird die 
Annahme wahrscheinlich, daß das Vart = Rose ein in Armenien und 
Kleinasien gemeinsames Wort war. Weil der byzantinische Mannsname 
Bapbag, der sich in Bithynien (wo im 5. Jahrh. n. Chr. ein berühmter 
heiliger Mönch Vardas lebte, Theoph. p. 86), in Paphlagonien (wo wir die 
Familie der KaiserinTheodora, Gemahlin des Kaisers Theophilos, im 9. Jahrh. 
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Was den Namen des Festes selbst betrifft, so ist kein 
anderer Name erhalten worden alsVartuvar selbst (Baprou- 
ßapia ist eine halb hellenisierte Form des Namens bei den 
Griechen von Kappadokien), woraus man schließen kann, daß 
der Name des Festes mit dem Namen oder richtiger mit dem 
Beinamen (Vartuvar) des kleinasiatisch-armenischen Sandar- 
Dionysos (s. lapbei? N. 162) identisch war; obwohl diese An¬ 
nahme nicht mit der von Bischof Jo. gegebenen Erklärung der 
Namen übereinstimmt, da dieser den Heiligen „’EHnvGitfpevoq“ 
und das Fest 'Poötapo? oder ÄvGurpos nennt. Daß aber 'Po¬ 
ti i ergo«; nicht einfach eine griechische Übersetzung des Vartuvar 
ist, darüber werden wir weiter sprechen. Dagegen scheint ’ESrjv- 
Giapevoq eine wörtliche Übersetzung des heimischen Vartuvar 
zu sein, und daraus findet der Bischof Jo. diese wörtliche Über¬ 
setzung etwa „aypoiKov“ und erklärt weiter den Namen durch 
öuivGicrpevo?. Überhaupt scheint Vartavar oder Vartuvar 
weder ein armenisches noch ein von Armenien in Kleinasien 
und in den eranischen Ländern verbreitetes, sondern ein in 
Kleinasien und Armenien und den eranischen Ländern gemein¬ 
sames Wort zu sein, das wie irapaprivri, navasard, erisard, 
navaghadinkh (s. die Wörter ’Epiöioq und lapbei?) in Klein¬ 
asien und Armenien bis heute erhalten worden ist eben darum, 
weil es mit dem religiösen Volksleben der genannten Länder ver¬ 
bunden war. Deshalb dürfen wir annehmen, entweder daß der 
Name von den Zeiten der eranischen Herrschaft in Armenien 
und Kleinasien herrührt (wie irapapfivri, navasard) oder das 
es ein der Wurzel nach mit dem armen. Vart (griech.-kappad. 
ßapti) verwandtes kleinasiatisch-armenisches Wort ist, das von 
Pontus in allen vorderasiatisch-arischen Ländern verbreitet 
worden ist. Wir können ja in dieser Hinsicht noch weiter 
gehen und behaupten, daß die Wurzel, aus der die kleinasiatisch- 
armenisch-eranischen Wörter vart, vard (und daraus Vartuvar) 
gebildet worden sind, allen italopelasgisch- und grecopelasgischen 

linden, deren Onkel der berühmte Caesar Vardas war) und in Kappadokien 
(von diesem Lande stammte die Familie des Kaisers Nicephorus Phocas, 
dessen Vater Vardas Phocas heißt) findet, kann nicht als ein aus Ar¬ 
menien entlehnter Name betrachtet werden. Dagegen wird der Kaiser 
Philippicus Vardanes (712—713) als ein Armenier bezeichnet (Vartan 
wird als ein echt armenischerName betrachtet. Vgl. indessen den skythischen 
Flußnamen Oöapbdvris). 

11 
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Sprachen von den Ufern von Tiberis bis nach den Ufern von 
Tigris und noch weiter bis nach den eigentlichen eranischen 
Ländern gemeinsam ist und die aus der genannten Wurzel in 
den genannten Sprachen gebildeten Wörter und verschiedenen 
Formen und Bedeutungen dem Wesen nach denselben ursprüng¬ 
lichen Sinn haben. Solche Wörter sind: 

1. Yertumnus. Über diesen in ganz Italien verehrten 
Fruchtgott haben wir schon oben gesprochen (s. ’Epiöioq N. 62 ff.). 
Wir haben dort gesehen, daß Yertumnus sowohl ein Gott 
des Frühlings als des fruchtbaren Herbstes ist. Und über das 
Etymum des Namens selbst haben wir gegenüber den von den 
alten Dichtern überlieferten etymologischen Erklärungen aus 
„amnis versus“ oder „vertens annus“ zu beweisen gesucht, daß 
dieses Etymon auf die Wurzel vir, ver, vert, virid, ßpoö, 
ßpoöov, ßpi£a, pi£a, poloq zurückzuführen ist. 

2. ’Epeöüiuito? ÄuoXXwv v. Lykien (s. ’Ep'iöio?). 

3. Die Göttin Bpixo-paptig (^Apiepis) von Creta. 

4. ’Epiöios = TTapöevios (von Pontus) und armen, erida- 
sard und die mit diesen Namen verbundenen armenisch-kleinasia¬ 
tischen Lokalnamen^EpiEa, Erez, die auch Beinamen der arme¬ 
nischen Göttin Anahita zu sein scheinen. 

Mit dieser äußeren Yerbreitung oder Gemeinsamkeit der 
Namen oder der Wörter, die sich auf den Begriff des Wachsens, 
Blühens und Wiederlebens der Natur beziehen, bestand auch ein 
innerlicher Einheitsband zwischen den Völkern der genannten 
Länder durch die Gemeinsamkeit der mit den genannten Namen 
verbundenen oder durch diese bezeichneten Feste und die in 
diesen Festen deutlich oder symbolisch dargestellten religiös-sitt¬ 
lichen Ideen. Diese Ideen beziehen sich erstens auf den Tod und 
das Wiederaufleben der Natur, dann auf die Erinnerung an 
die Toten und an die geistige Einheit mit ihnen und endlich 
auf die Vorbedeutung der Schicksale der Menschen. Wenn wir 
nun uns von Kleinasien und Armenien, dem Mittel- und Abgangs¬ 
punkte unserer Forschungen und Betrachtungen, östlich nach 
eranischen Ländern wenden, so finden wir auch dort das ge¬ 
nannte Fest unter verschiedenen Namen wieder. 

Yartavar und das jüdische Fest Purim. Das Yartavar 
oder Rosenfest ist, in seiner doppelten Eigenschaft als Fest 
des Frühlings und der Yorbedeutüng des Schicksals, von Klein- 
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asien und Armenien oder von Persien selbst zur Zeit der per¬ 
sischen oder der mazedonischen Weltherrschaft dem jüdischen 
Volke bekannt und von diesem angenommen und mit seiner 
nationalen Geschichte künstlich verwoben und bis heute als 
speziell national-religiöses Fest erhalten worden. 

Aus dem Buche Esther wissen wir, daß bei den Juden 
in derZeit der Esther ein Purim (in der Septuaginta «boupip 
oder <l>poupat bei Josep. Opoupaioi) genanntes und am 14. und 
15. des Monats Adad gefeiertes Fest eingeführt wurde, dessen 
Name von der Bibel selbst als Losfest gedeutet wird („Pur“ 
mit der Pluralendung „Purim“, in der Septuag. xXfjpo?), angeb¬ 
lich, weil Haman der Sohn Hamedathas den Untergang des 
jüdischen Volkes beabsichtigt und das „Los“ gegen dasselbe ge¬ 
worfen habe, um es zu vertilgen (Esther 9,24). Indessen scheint der 
Verfasser des Buches zugleich mit diesem gezwungenen Etymon 
noch ein anderes zu geben, indem er über manot (Anteile 
= pepibes (Esth. 9, 22)) spricht, die die Juden an jenen Festtagen 
einander schicken sollten. Die ganze in der Bibel gegebene 
Erklärung über die Gründung des Purimfestes sowie über 
die Bedeutung des Namens, noch mehr aber die gezwungene 
Verbindung des Namens und der Sache mit der Geschichte der 
Esther ist durchaus unklar. In seiner Geschichte des Volkes 
Israel (IV, 298)*) sagt Ewald: „Und ganz gewiß ist das Purim¬ 
fest, d. h. das Fest der Lose oder das Schicksalfest wirklich 
in Persien unter den dortigen Judäern entstanden und etwa 
zuerst nur in Susa gefeiert zum Andenken an das günstige 
Schicksal einer unerwarteten Rettung aus großer Gefahr, welche 
die dortige Gemeinde erfahren hatte“. Wenn aber dieser große 
Forscher das in ganz Kleinasien, Armenien und in den grie¬ 
chischen Ländern gefeierte herkömmliche Frühlingsfest der 
Baproußdpia und KXr)bovaq in Betracht gezogen hätte, das 
zugleich ein Schicksalfest geworden ist und diesen Namen bei 
den Griechen (KXrjbova?, PiZncä) und Armeniern (Vigagh = Schick¬ 
sal) genommen hat, und das Fest Pordighan (s. unten) gekannt hätte, 
so würde er das Purimfest nicht als ein unter den Judäern in 
Susa entstandenes, sondern als ein zur Zeit Alexanders 2 ) oder 


*) Der dritten Ausgabe 1864. 

*) Ewald selbst betrachtet das Buch Esther als ein Produkt der 
griechischen Zeit. 

11 * 
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noch früher in ganz Vorderasien verbreitetes Fest betrachten, 
dessen Einführung und Namen die Judäer mit ihrer eigenen 
Geschichte in Verbindung zu bringen suchten. Wenn nun Ewald 
ferner sagt „dieses Fest hat sogar stets seinen persischen Namen 
behalten, und ohne solche letzte Veranlassung hätte die ganze 
jetzige Erzählung nicht entstehen und sich ausbilden können“, 
so scheint er sowohl den judäischen Ursprung des Festes, als 
den persischen Ursprung seines Namens noch mehr hervor¬ 
heben zu wollen. Allein die erste Ansicht wird durch die 
Geschichte des Schicksalfestes in Armenien, Kleinasien und in 
griechischen Ländern genug widerlegt 1 ). Was den Ursprung 
und das Etymon des Namens betrifft, so erklärt nicht der 
hebräische Text der Bibel, sondern die hellenistischen Über¬ 
setzer derselben das Wort förmlich als persisch 2 ). Wie wenig 
aber diese Übersetzer die persische Sprache und das angeblich 
persische Wort Pur verstanden und richtig erklärt haben, zeigt 
uns die von ihnen dem Pur und Purim des hebräischen Textes 
gegebene Form tppoupai. Allein auch die neuen Erklärer der 
Bibel stimmen nicht in ihren Deutungsversuchen überein. Ewald 
läßt das Pur aus dem persischen bahr bahr6, das mit dem 
lateinischen portio, pars verwandt sein und so Los bedeuten 
soll, hervorgehen. Gesenius (Hebr. und Chald. Handwörterbuch 
u. d. W. Purim) vergleicht es mit größerer Wahrscheinlichkeit 
mit dem persischen par6 = Stück = Teil 3 ). P. Lagarde hat das 

*) Ewald selbst nimmt als Grundlage der ganzen Geschichte Esther 
ein Schicksalfest, aber dieses Schicksalfest betrachtet er als unter den 
Juden von Persien entstandenes (Ew. Gesch. des V. Isr. 1852, 2. Hälfte des 
3. Bd., p. 262). 

*) Esth. 9, 26. In dem hebräischen Texte ist gesagt: „Darum hat man 
diese Tage Purim genannt nach dem Worte Pur“. Deswegen der gesamte 
Inhalt dieses Briefes (des königlichen Befehls) . . .“. In der griechischen 
Übersetzung der Septuaginta („Aid touto dir€KXf|0pactv ai fpn^pai auxai 
„qipoupai“ biä toü? K\f)pou<; ön KaXoüvrou iv xl) biaX^KXw aüruiv 
9poupai“) ist der Sinn des hebräischen Textes etwas alteriert und der 
persische Ursprung des Wortes förmlich behauptet worden. 

3 ) Das pers. bahr, bahr6 (behr, behr6) bedeutet zwar Los, doch kann 
es keineswegs mit dem lat. pars als verwandt betrachtet werden. Mit 
pars und portio wird richtiger das pers. pard = Stück verglichen 
werden. Was das erste persische Wort (behr, behre) betrifft, so wird es 
von Hübschman auf das Skt. bhadra = herrlich, glücklich zurückgeführt. 
Nach H. wäre die ursprüngliche Bedeutung des Wortes Glück und dann 
Los. Diese Etymologie aber wird von H. selbst nicht als sicher betrachtet 
(Hübschmann, Persische Studien p. 33). 
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Wort aus dem persischen Festnamen <t>oupi>iYd (Pordighan) 
abzuleiten versucht. Um den Wert dieser von P. Lagarde aus¬ 
führlich verhandelten Vergleichung des genannten persischen 
Festnamens mit Purim und die Richtigkeit der vorgeschlagenen 
etymologischen Erklärung zu beurteilen, scheint es mir ange¬ 
messen zu sein, erst über diesen Namen etwas ausführlicher 
zu sprechen. 

dJoupöiya (Pordighan) und Purim. 

Der byzantinische Geschichtschreiber Menander in seiner 
Erzählung über die Sendung des Johannes Commentiolus als 
Botschafter an den Hof des Sassanidenkönigs Chosroes II. um 
die Thronbesteigung des Kaisers Justin II. dem Perserkönig 
anzuzeigen, sagt, daß wenn dieser Botschafter schon in die Stadt 
Daras gekommen ist, mußte er dort zehn Tage warten, weil 
der König in Nisibis das OoupbiYci genanntes Totenfest in dieser 
Stadt feierte und deshalb könnte er nicht den Botschafter emp¬ 
fangen (. . Aif|YaT€ be auTOÖ (6 ’lwavvns) fipepas beica tu» (xriv) 
ev tt) Niaißei tt) iroXei Travr|Yupi£€iv tc Kai dyeiv 4opiaq Kai 4 k 
toutou Triv Trpeffßeiav pf) arrobeHaffOai . .. 6 Ö4 ’lwävvti? öexüei? 
peiä Tr)v eoprijv Tf)v Ooupbiyav Trpoaayopeuopevriv, ö ecrrtv 4\\r|- 
viari veKuia“ ...). So finden wir in Persien noch im 6. Jahrh. 
n. Chr. ein Fest, dessen Name seine Verbindung mit Totenfeier 
bezeichnet; daß aber dieses Fest auch seine freudige Seite hatte, 
das kann man aus den Worten „TravriYupiEeiv re Kai ayeiv 4opTr)v 
(Script. Hist. Byz. Ed. Bonn. I. 1 p. 347 ff.) verstehen. Nun hat 
P. Lagarde (Ges. Abh. p. 261) den Namen «boupMta mit dem 
persischen Namen des im zwölften persischen Monate begangenen 
Pordighanfestes (s. unten) und den letzteren Namen mit dem 
Namen des zwölften Monats des armenischen Sonnenjahres 
Hrotitz in Verbindung gebracht. Daß OoupMya und Por¬ 
dighan identisch sind, darüber kann kein Zweifel existieren. 
Was die Verbindung dieses Namens aber mit dem armenischen 
Monatsnamen Hrotitz betrifft, so kann die Verbindung der Wzl. 
Pord mit Hrot den Lautgesetzen der armenischen Sprache 
nach richtig sein, der persische Name aber ist einfach ein Fest¬ 
name, während der armenische Monatsname nicht ein dem ge¬ 
nannten Namen entsprechender Festname zu sein scheint. Die 
Annahme von P. Lagarde, daß auch die Armenier in ihrem 
12. Monat ihre Totenfeste begingen und daß Hrotitz statt 
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Hrotigan stehe (die alten armenischen Fastennamen enden 
■wie die persischen in ghan. Vgl. das persische Mi0pdt<aiva 
mit dem armen. Mehegan) beruht auf keiner überzeugenden 
etymologischen Begründung. Ob die von den armenischen 
Philologen angenommene etymologische Erklärung des Monats¬ 
namens Hrotitz (Hrotitz hieß der zwölfte Monat des armenischen 
Sonnenjahres, dessen Anfang auf 11. August fiel), aus der Wzl. 
Hur = Feuer (wegen der in diesem Monat herrschenden Hitze) 
richtig ist, diese Frage kann freilich dahingestellt bleiben. P.Lagarde 
sagt aber kein Wort über die ursprüngliche und eigentliche Be¬ 
deutung weder des armenischen Namens Hrotitz noch des per¬ 
sischen Pordighan, mit dem er den armenischen Namen in 
Verbindung bringt. Und doch sucht der genannte Forscher, 
auf eine solche etymologisch ungenügende und sonst un¬ 
klare Verbindung der beiden Namen gestützt, diese mit dem 
vielbesprochenen hebräischen Festnamen Purim in Verbindung 
zu bringen. Ferner hat P. Lagarde in diesem Versuche nicht 
das W. Pur oder Purim selbst des hebräischen Textes der 
Bibel, sondern die von Joseppus (Arch. I, XVI, 13 herrührende 
griechische Übersetzung „(ppoupaioi“ (das Wort hat Joseppus 
sehr wahrscheinlich nach dem (ppoupat der LXX, geschaffen) 
verglichen, und qppoupaiouq in qpoupblou?, seiner Ansicht 
gemäß, verwandelt. So berührt Lagarde gar nicht die Haupt¬ 
frage: was eigentlich rpoüpbios oder <t>oupbixas oder Hrotitz 
bedeutet, und wie die von Menander dem persischen Namen 
gegebene Erklärung Nejcuia mit der von dem Verfasser des 
Buches Esther dem pur, purim, und von den LXX, dem Wort 
tppoupai gegebenen Erklärung Los übereinstimmt. Übrigens 
wird auch die Behauptung Lagardes, daß die Armenier in den 
letzten Tagen ihres zwölften Monats ihr Totenfest feierten, durch 
nichts begründet. Sonst wissen wir, daß die Armenier ihr großes 
Fruchtfest (mit dem wahrscheinlich auch die Totenfeste gefeiert 
wurden) erst am ersten Tage des Neujahres begingen 1 ). So 

‘) Dr. Joseph Jacobs, der in „the Eucyclepaedia Brittanica“ über 
Purim geschrieben hat, sagt auffallenderweise, daß P. Lagarde den Namen 
Purim mit dem persischen Farwardigan in Verbindung zu bringen ge¬ 
sucht hat. Hätte wirklich Lagarde etwas solches gedacht, so würde er den 
Namen Pordighan, seiner Ansicht nach, ganz einfach und klar erklären, 
da das Etymon wie die Bedeutung des Namens Farwardighan sehr klar 
und bekannt ist (s. unten). Dr. J. Jacobs scheint Pordighan oder Fordighan 
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bleibt von den vielen über Purim und Pordighan Kombina¬ 
tionen und Behauptungen von P. Lagarde nur eine sicher richtig, 
nämlich die Identität des <t>oupbiT<x mit Pordighan. Purim 
aber wird keineswegs durch diesen Namen erklärt. 

Dr. J. Jacobs bezeichnet als „the most plausible“ ety¬ 
mologische Erklärung des biblischen Namens die aus dem 
assyrischen phuru „either in the sense of „turn“ of office or 
in that of „Pebbe“ used of votes or lots as with the Greek 
vpfiqpos“. Ich kann aber nicht verstehen, wie diese durch ein 
assyrisches Wort versuchte Erklärung eines in Persien in Ge¬ 
brauch stehenden und von LXX selbst als persisch angegebenen 
Wortes als „the most plausible“ betrachtet werden kann, während 
die von Gesenius gegebene Erklärung aus dem pers. behr6 
= sors, KXripos oder pare = Teil ziemlich vollkommen der von 
der Bibel selbst dem Namen Purim gegebenen Erklärung ent¬ 
spricht. Es bleibt aber eine andere mit der Auffassung des 
ganzen Inhalts der auf Purim bezüglichen Stellen des Buches 
Esther verbundene Schwierigkeit. Ich meine, daß in den genannten 
Stellen des W. Pur einfach durch Los (oder hebr. Gural. Das 
letztere Wort wird von Gesenius in Vergleichung mit dem arab. 
g'iralun = lapidinosus, als stein und folglich vpfjqpo? erklärt) 
scheint nicht genau und klar erklärt worden zu sein. So liest 
man 9, 23 des B. Esther (in der deutschen Übersetzung von 

mit Farwardighan (s. unten) verwechselt zu haben (wie dies auch Sainl- 
Martin und A. Gutschmidt gemacht haben. Guts. Kleine Sehriften III „Über 
das iranische Jahr p. 206). Ganz im Gegenteil hat Lagarde jede solche 
Meinung über die Verbindung der Namen Pordighan und Farwardin 
(woraus Farwardighan hervorgeht) entschieden widerlegt und über 
Farwardin, den ersten persischen Monatsnamen (an dem die Farwar- 
digan (s. unten) begangen wurden, während die Fordigan an dem 12. Monate 
begangen wurden), die einzig richtige etymologische Erklärung TTpöKAooi; 
altpers. Fravarti, 0paöprn?, vgl. armen, hravirem = bestimme, hrowar- 
dagh = Botschaft, Encyclica) gegeben. Es fällt ebenso sehr auf, daß Dr. 
J. Jacobs in seinem Artikel über Purim sagt weiter: „but there is 
absolutely nothing about Purim, wich suggests any relation with festival 
of the dead“. Man versteht leicht, daß eine solche Meinung über Purim¬ 
fest die Folge einer sehr einseitigen, nur von jüdischem Standpunkte aus 
vorkommenden Auffassung der Sache ist, da nur von diesem Standpunkte 
aus, der sich nur auf die für die Juden freudige Seite, nicht aber auf 
den allgemeinen Charakter des Festes, als eines mit Totenfeier und mit 
Vorbedeutung des Schicksals verbundenen Festes, bezieht, man jede Be¬ 
ziehung des Festes auf Totenfeiern ausschließen kann. 
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Kautsch): „Weil Haman, der Sohn Hamadethas . . . gegen die 
Juden geplant hatte, sie umzubringen und das Pur- das ist 
das Los werfen lassen um sie zu zerstören und zu vertilgen“. 
Aber was bedeutet eigentlich „Los werfen lassen ?“ Die am 8, 7 
Esther darüber gegebene Erklärung („Im ersten Monat — das 
ist Monat Nisan — im zwölften Jahre des Königs Ahasveros, 
warf man das Pur — das ist das Los — vor Haman, von 
einem Tage zum andern, und es fiel das Los auf den 13. Tag 
des zwölften Monats“) scheint sehr gezwungen zu sein. Hier, wie 
es scheint, handelt es sich nicht um den Wurf eines Loses, 
sondern um die Fassung eines Entschlusses, um Erlangung eines 
königlichen Beschlusses oder Befehls, also um ein Los, das 
nicht durch Steinwürfe, sondern durch höhere Entschlüsse be¬ 
stimmt wird, und die Erklärung der Sache also des Wortes 
Pur durch einfaches Los scheint nicht genügend zu sein. Das 
haben auch die Übersetzer des Buches Esther (die LXX) ver¬ 
standen und haben das Pur nicht einfach durch KXfipo?, sondern 
durch ¥1191 <Tpa (also öidraTpa) und KXripo? („£0€to ipri<pi(j(aa 
Kai xXfipov“) erklärt. Die von LXX gegebene Erklärung ist 
um so wichtiger, weil die ursprüngliche Gestalt des Buches 
Esther in dem griechischen Texte dargestellt wird, und aus ihm 
kann auch der Verfasser erschlossen werden 1 )- Aber auch 
in dem hebräischen Texte des Buches 9, 25—26 (immer nach 
der Übersetzung von Kautschz) liest man: „Der König aber, 
als sie (Esther) vor ihn trat, schriftlich befohlen hatte, daß 
sein verderblicher Plan auf sein Haupt zurückfalle ..., deshalb 
nannte man diese Tage Purim nach dem Worte Pur“. Wie 
könnte man nun einen königlichen Beschluß und Befehl einfach 
als Los auffassen und mit diesem Namen bezeichnen? Was 
noch weiter als Begründung der Benennung des Tages angeführt 
wird („Deswegen, wegen des gesamten Inhalt dieses Briefes 
(des königlichen Befehls oder des am 9, 21 erwähnten Briefes 
des Mardachai) scheint mit einer solchen Erklärung nicht in 
Übereinstimmung zu stehen. Was am 3, 7 gesagt wird: „Warf 
man das Los vor Haman“ kann sich richtiger auf einen könig¬ 
lichen Beschluß oder Befehl beziehen; und was weiter gesagt 
wird („von einem Tage zum andern“) kann sich ebenfalls richtiger 
auf einen königlichen Beschluß, nicht auf ein Loswerfen be- 

‘) Kaulen s. Wetzer und Welte’s Kirchenlexikon IV. Art. Esther 

p. 290. 
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ziehen. Und so scheint sich die von LXX gegebene Erklärung 
des Wortes Pur durch iprjq>ier(n a Kai KXtjpos auf ein persisches 
Wort zu beziehen, das beide Begriffe ip rj q> i er |a a und KXfjpoq 
einbegreift. Es handelt sich also vielleicht um ein persisches Wort, 
das beide Bedeutungen in sich vereinigt und etymologisch und 
morphologisch mit Purim in Verbindung steht. Ehe wir über 
dieses Wort sprechen, wollen wir einige Worte über den Ursprung 
lind das Wesen selbst des Purimfestes sagen. Daß das Wort 
Purim (als Mehrzahl von Pur) ein persisches Wort ist, dies 
wird im Texte der LXX sehr klar und bestimmt gesagt. Das 
Fest aber war ursprünglich hebräisch oder persisch? Ewald, 
als Grundlage und Mittelpunkt, und sozusagen als Ursprung, 
Kern und Wesen des Purimfestes ein Schicksalsfest betrachtet, 
aus dem die romantische Geschichte von Esther (deren aber 
die einzelnen Teile an sich selbst als Bestandteile nicht jeden 
historischen oder richtiger pragmatischen Grundes zu entbehren 
scheinen) gebildet worden ist. Die erste Geschichte von Esther 
war also eine Geschichte des Purimfestes. Und diese Ansicht 
über die Entstehung und den Ursprung des Festes begründet 
der große Forscher 1 ) noch weiter durch das Folgende: „Diesen 
Begriff eines Purim Büchleins gibt wirklich sein ältester Name, 
den wir geschichtlich nachweisen können, f) ^moroXri twv <t>oup ip 
(in der Unterschrift von der ältesten Hands. der LXX) der ge¬ 
wiß soll Brief wie das arab. risalö(t) 2 ), nur soviel als ein kurzes 
Buch über einen einzelnen Gegenstand bedeuten; ähnlich heißt 
das 2. Makkabäerbuch in einer Unterschrift „’louba tou MaKKa- 
ßaiou TTpöSeuuv 4m(TToXri u . Wenn nun das Purim- oder cpoupip- 
Fest den Grund und Ursprung der Geschichte v. Esther bildet, 
was hat nun die Entstehung eines solchen Festes unter den Juden 
von Persien, und eigentlich von Susa herbeigeführt? — Nach 
Ewald ist das Fest entstanden oder gegründet „zum Andenken 
an das günstige Schicksal einer unerwarteten Rettung aus großer 
Gefahr, welche die dortige (die in Susa) Gemeinde einst er¬ 
fahren hatte 14 und weiter „hat dieses Fest sogar stets seinen 
persischen Namen behalten, und ohne eine solche letztere 
Veranlassung hätte die ganze jetzige Erzählung nicht ent- 

l ) Gesch. V. 1 erste Ausg. (1852) 2. Hälfte d. dritt. Bd. p. 262. 
Bern. 1). Vgl. IV. Bd. der 3. Ausg. 1864, 298. 

*) In der osmanisch-türkischen Sprache braucht man auch das arabi¬ 
sche Wort r i s a 1 e in solcher Bedeutung. Vgl. risa!6mevkut6=Zeitschrift. 
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stehen und sich ausbilden können“ 1 ). Und nun fragen wir, 
wie kann es geschehen, daß ein so religiöses, so gottesfürch- 
tiges, so gottergebenes, seine Schicksale immer den Händen 
seines Jahve anvertrauendes Volk, wie es das jüdische, besonders 
in den Zeiten der Verbannung und schweren Prüfungen in 
fremden Ländern, war, seine unerwartete Rettung aus einer 
seine nationale Existenz selbst drohenden Gefahr nur einem 
Schicksale, einem Zufalle zuschreibt und zum Andenken dieser 
Rettung ein Schicksalsfest gründet und diesem nicht einen 
nationalen, nämlich hebräischen, sondern einen fremden per¬ 
sischen Namen gibt? — Alle diese Rätsel können ihre Lösung 
vielleicht nur in der Annahme finden, daß wie der Name Purim, 
so auch das Fest selbst ursprünglich keine hebräische, unter 
den Juden von Susa entstandene und mit einem so wichtigen 
Moment des nationalen Lebens und selbst der nationalen Existenz 
verbundene Stiftung war, sondern ganz einfach ein mit persischem 
Namen genanntes persisches Fest, das die Juden von den Persern 
angenommen und später mit ihrer nationalen Geschichte künstlich 
verwoben haben. Die vom echt jüdischen Standpunkte aus als 
atheistisch (in negativem Sinne) zu bezeichnende Geschichte von 
Esther, die nicht einmal den Jahve erwähnt und alles, also die 
Frage selbst der Existenz und der Vernichtung des in Persien 
lebenden jüdischen Volkes einem blinden Schicksale überläßt, 
findet sich mit dem Geist der ganzen jüdischen Geschichte und 
Geschichtsschreibung in grellem Widerspruch. Und wenn auch 
J. D. Michaelis’ Vermutung, daß die ganze Esthergeschichte in 
ihrem nationalen Charakter und Bedeutung später einfach aus 
dem großen Siege der Makkabäer über Nicator entstanden sei 2 ), 
zu radikal zu sein scheint, so ist doch nicht zu verkennen, 
daß eine national-sittliche Idee der Rettung des jüdischen Volkes 
aus einer seine Existenz bedrohenden Gefahr nur als eine Folge 
der heldenmütigen Freiheitskämpfe und Siege der Makkabäer 
betrachtet werden kann 3 ); während die Esthergeschichte, wenn 
auch als eine im ganzen wirkliche Geschichte aufgefaßt wird, 
dreht sich nur um das Schicksal eines kleinen Teiles des jüdischen 
Volkes. Sonst aber kann die Esthergeschichte, ihrem Wesen nach, 

•) Gesch. d. V. I, 3. Ausg. IV. 298. 

*) Ewald III (erste Ausg.) p. 292. Bemerk. 2. 

s ) In dieser Hinsicht ist es sehr merkwürdig, daß bei den LXX 
Haman Agagitis als 'Apdv Maxebihv wiedergegeben wird. 
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nicht anders erklärt werden als sozusagen eine Palastrevolution 
am Hofe des persischen Großkönigs, als ein Kampf zwischen 
einem einflußreichen Günstling des Königs und dem jüdischen 
Verwandten einer jüdischen, die hohe Gunst des Königs ge¬ 
nießenden Palastdame, in welchem Kampfe sich auch viele 
Juden kompromittiert haben und die jüdische Gemeinde von 
Susa sich einer Gefahr ausgesetzt gesehen hat. Vielleicht hat 
auch der zeitliche Zusammenfall dieser Palastgeschichte mit 
dem persischen Purimfeste dazu beigetragen, daß diesem Feste 
später, in Anknüpfung an das große makkabäische Fest des 
18. Adad, ein nationaler Charakter gegeben worden sei 1 ). Jeden¬ 
falls scheint Purim ein persisches mit dem Frühlingsfeste 
verbundenes Schicksalsfest zu sein 2 ). 

Was nun die etymologische Erklärung des persischen 
Namens dieses persischen Schicksalsfestes anbetrifft, so muß 
man vielleicht das Etymum dieses von den LXX zugleich 
ipil<pi<jpa und xXijpo? übersetzten Wortes nicht in Pur, sondern 
in Purim als Singularform suchen. Man muß vielleicht 
die Wurzel eines solchen Wortes nicht in Pur, sondern in 
Purim selbst suchen, also das scheinbar eine hebräische Plural¬ 
form darstellende Wort als eine hebräische Umgestaltung einer 
ursprünglich fremden Singularform betrachten. Diese Singular¬ 
form findet sich vielleicht in dem kleinasiatisch -(ly disch)-ar- 
menisch-persischen Wort TTapotpnvn = Beuiv poipa (Hesychius 
s. d. W. p. 100). Dieses Wortes Etymum geht auf das Skt. 
parima = destinare, pari-manum = mensura, armen. Hraman = 
Befehl und im Plural Hramankh = Fata, Oecrcpcrra, Schicksal 
zurück. Die altpersische Form des Wortes war pramana und 
framana (darum vielleicht d>oupi'p und cppoupai bei LXX; 
cppoupai scheint eine verdorbene nach griechischer Pluralform 
dargestellte Umgestaltung von Framan zu sein 3 )), und die neu¬ 
persische ist ferman. Die dem TTapapr|vr| (also para-mana) ge- 

*) Den nicht hebräischen Ursprung des Festes scheint auch die 
Tatsache zu bezeugen, daß, wie Ewald selbst bemerkt, das Fest ohne 
Priester also ohne Beziehung auf Religion, als einfaches Naturfest „nur 
volkstümlich und freiwillig, nicht aber priesterlich“ gefeiert wurde. 

*) Daß Purim ein Frühlingsfest war, wird von der Jahreszeit 
(1. Monat von Pascha), an der es als eine Vorfeier des Pascha gefeiert 
wurde (Ewald. Ebendaselbst) bezeugt. 

*) So haben auch die gelehrten Araber und Osmanen aus ferman 
die künstliche arabische Pluralform feramin gebildet. 
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gebene Erklärung „Beüiv poipa“ wie die doppelte Bedeutung 
der armenischen Form hraman = Befehl und Los, potpa 
(im Plural) und die ursprüngliche Bedeutung des Wortes im 
Skt.pari-mana = TÖTrpo(rpepeTpri|ievov, also destinatum, Maß¬ 
stab, scheinen der von LXX dem Purim oder Furim ge¬ 
gebenen und in dem hebräischen Texte selbst angedeuteten 
zweifachen Bedeutung r|q>ier]u a. Kai KXfjpos zu entsprechen. 
Das neupersische ferman bedeutet gewiß nur Befehl, könig¬ 
liche Verordnung, nicht auch fatum. Dies ist aber wahrscheinlich 
der Tatsache zuzuschreiben, daß bei den mohammedanischen 
Völkern und in deren Sprachen die arabischen Wörter kader 
= fatum, polpa und mucaderat = Bestimmung, Vorbestimmung 
in ihrem religiös-sittlichen Sinne und Bedeutung den in den 
nationalen Sprachen entsprechenden Wörtern jede solche Be¬ 
deutung abgenommen haben. Das lydisch-kleinasiatische TTapa- 
pijvr) aber, wie das armenische hraman, hramankh, bezeugen, 
daß auch das altpersische Praman, framan beide Bedeutungen 
einbegriff. Das hebräisch-biblische Purim und Ooupip wie 
das qppoupai von LXX weichen gewiß sehr von praman und 
framan ab, doch nicht so weit wie von den von Lagarde vorge¬ 
schlagenen Namen pordighan und Hrotitz. Sonst müssen 
wir annehmen, daß Purim nicht direkterweise von der persischen 
Literatursprache in das Buch Esther eingeführt ist, und daher 
durch mündlichen Gebrauch eine verdorbene, von der ursprüng¬ 
lichen abweichende Form angenommen hat. Jedenfalls scheint 
Purim denjenigen Wörtern zu gehören, die sich wie TTapapf|vn, 
navasard, aller Wahrscheinlichkeit nach, auf das religiöse Leben 
der vorderasiatisch-arischen Völker und besonders auf das Fest 
des Frühlings und das mit diesem verbundene Schicksalsfest 
bezogen und daher lange in den Sprachen der genannten Völker 
erhalten worden sind. Nun kehren wir zu «boupbiYa zurück. 

cboupbiTa, Pordighan, Farcandan (parcandan). 

Über Pordighan (oder Fordighan = Pordijan, Fordijan) 
sagt Lagarde (Gess. Abh. p. 161) nach persischen Quellen: „Die 
fünf letzten Tage des Monats Aban nebst den an sie sich 
anschließenden Schalttagen, welche als dah roz (= zehn Tage) 
zu Ehren der Toten gefeiert werden“. 

11 Jahre vor Lagarde, also 1855, schrieb Vullers in seinem 
Lexikon latino-persicum (a. d. W. Pordighan) „Pordighan (arab. 
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firurdigan) nomen decem ultimorum dierum mensis Abau, 
quorum quinque postremi dies intercalares sunt, qui extremo 
Aban adduntur. Decem hos dies festos agunt, quod, giusn 
pordighan dicitur“. 

In demselben Lexikon ist über Farwardigan (das von 
Dr. J. Jacobs mit Pordighan verwechselt wird) folgendes 
geschrieben: „Ferwerdighan (arab. Ferwerdigan), quinque dies 
intercalares, qui sunt dies festi a Persis magnifice celebrati, in 
quibus vestes pretiosas induunt, tractus egregios edunt, et ut 
primo dierum intercalarium fieri solet, odores incendunt et 
precationem faciunt“. Ferwerdighan also ist ein Neujahrs¬ 
fest (von Ferwerdin, dem Namen des ersten Monats des 
Jahres (s. oben p. 166 Bemerkung)) 1 ). Daß dieses Fest, das 
jetzt wenigstens bei den Persern der Türkei am ersten Tage 
des ersten Monats Muharrem des arab. Mondjahres begangen 
wird, einst auch ein Blumenfest, wie Yartuvarien, war, dies 
wird von dem Namen navroz (also nev-roz = Neutag, der erste 
Tag des Jahres), der nun in Ostkleinasien einigen Frühlings¬ 
blumen, besonders den Veilchen und Hyazinthen, gegeben wird, 
sehr deutlich, weil diese Blumen ein Symbol des mit navroz 
(= Neujahrfest) verbundenen Blumenfestes sind. So findet sich 
eine sehr bezeichnende Verbindung zwischen Ferwerdigan und 
Vartuvar oder Vartavar. So werden die Namen Farwardin 
und Farwardigan ziemlich klar erklärt. Was aber Pordighan 
= vexuia betrifft, so bleibt die eigentliche und ursprüngliche 
Bedeutung und die Etymologie dieses Namens unerklärlich. Es 
gibt aber einen anderen armenisch-persischen Namen, nämlich 
Farcandan, der sich vielleicht in irgendeiner Beziehung zu 
Pordighan findet. 

*) Farwardin oder Ferwerdin ist (nach Vullers Lexikon) 1. nomen 
mensis primi anni solaris; 2. nomen diei decimi noni mensis; 3. nomen 
diei decimi cujusvis mensis solaris, quem festum diem Persae celebrant, 
quia cum nomine mensis consentit. Bonum est hoc die novas vestes 
induere et oves et armenta boum et equorum lustrare; 4. nomen genii, 
qui est e numero custodum. Daß der Name, der, wie oben gesagt worden 
ist, TTp ÖKXqaig, also calendae (a calando), Neujahrsfest bedeutet, 
ein sehr altes Wort ist, dies wird nicht nur von «bpadpTq«;, mit dem 
er treffend von Lagarde verglichen worden ist, sondern auch von dem 
Namen des entsprechenden altkappadokischen ersten Monats Äpap- 
Tavia, der eine alterierte Form des altpersischen Namens zu sein scheint, 
bezeugt. 


Digitized b; 


y Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



174 


Digitized by 


Über Farcandan ist in Vullers Lexikon gesagt: „Far- 
candan (armen. Parken-dank). bacchanalia ante jejunii dies 
apud Armenios usitata“. Yullers sucht die etymologische Erklä¬ 
rung des perso-armenischen Wortes im arab. farcadin („dualis 
vocis faracad“) = „duae stellae lucidae in parte anteriore signi 
ursae minoris“. In Freitags Lexikon arabicon ist über Faracad 
gesagt: „Pullus vaccae communis vel silvestris. Stella, cujus 
loco cursus viae dirigitur“. Diese etymologische Erklärung des 
perso-armenischen Namens scheint sehr unsicher und sehr wenig 
überzeugend zu sein. Leider haben auch die armenischen Ge¬ 
lehrten durch eine ganz einseitige Auffassung des Sinnes des 
Festennamens die Gestalt des Wortes entstellt und seine Bedeu¬ 
tung mißverstanden. Das Wort klingt in der Volkssprache der 
Armenier so wie der türkisch sprechenden Griechen von Ost¬ 
kleinasien pankardak oder penkerdek oder penkurdek. Die 
armenischen Gelehrten aber haben es paretymologisch in pare- 
ghendan (nicht parken-dank, wie d. W. bei Vullers steht) 
= euimta, freudiges Leben (pare = gut, wohl, ghendan = Dasein) 
verwandelt. Aber die gelehrten Mechitaristen Verfasser des großen 
Lexikons vonVenedig (1836), die auch diese Form und Erklärung 
des Namens bestätigten, haben keine Rücksicht darauf genommen, 
daß Pankardag (also Farcandan), das Vullers auch nicht richtig 
einfach als Bacchanalia bezeichnet, wenigstens in Ostkleinasien 
sowohl bei den Griechen als bei den Armeniern mit Totenfeier 
begleitet wird und eigentlich eine Totenfeier ist, und die freudige 
Seite des Festes aus dem mit dem Begriffe des Todes und der 
Erinnerung an die Toten verbundenen Gedanken über das ganze 
Wesen des Lebens und über die Notwendigkeit, die man fühlt, 
solche düstere Gedanken und Erinnerungen durch den Genuß 
der freudigen Seite des Lebens zu mildern, hervorgeht. Ferner ist 
in diesem Feste auch die herrschende Idee bei dem Volke diese: 
daß in jenen Tagen die Lebenden sich mit den Seelen ihrer 
toten Verwandten vereinigen, und dies ist vielleicht auch ein 
Grund der mit den Totenfeiern verbundenen Bacchanalien; der 
Ursprung und Hauptgrund solcher Bacchanalien aber ist immer 
auch in der Freude für das Wiederaufleben der Natur zu suchen. 
Es gibt in der griechisch-orientalischen wie in der national¬ 
armenischen Kirche nicht einen, sondern fünf Pancardak 
(ÄTTOKpeuj = Abstinentia a carne oder richtiger re\oq xpew- 
tpaTia?) mit so vielen entsprechenden großen Totenfeiern (tuiv 
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ipuxwv) verbunden, in denen K6X(X)ußcc und TTpotJqjopa 1 ) 
zum Seelenheil der Toten der Kirche dargebracht*) und auf den 
Gräbern Gebete gelesen und gesungen und andere Feierlich¬ 
keiten abgehalten und sogar Festmale, angeblich für die Seele, 
wirklich aber für die Armen, bereitet werden. Außerdem aber 
wird auch der Samstag der ersten Woche (KaGapa 'Eßbopäg, 
Aschen-Woche) als ein großes Toten- oder Seelenfest gefeiert 
(s. oben). Auch am Vorabende von Pfingsten, an welchem Tage, 
dem Volksglauben nach, die mit der Auferstehung Christi in 
die Welt zurückgekommenen Seelen der Toten, nach fünfzig¬ 
tägiger Herumirrung auf der Erde, sich wieder in ihre jen¬ 
seitige Wohnung zurückziehen (s. oben in Baproußäpia und 
unten in ÄvGeoiripia und Eosalien), wird ein großes Toten¬ 
fest gefeiert. So ist Pancardag oder Farcandan, wie <t>oup- 
öiya oder Pordighan, dem Wesen nach, eine Neicuta, ein Toten¬ 
fest, wie der persische Name von Menander übersetzt wird. 
Ob der armenische Name Pancardag in seiner ursprünglichen 
oder älteren, armeno-persischen Form Farcandan in irgend 
eine Verbindung mit OoupbiYa oder Pordighan gebracht 
werden kann, darüber kann ich nicht entscheiden. Was die 
Etymologie des Farcandan aber betrifft, so glaube ich, daß es 
nicht allzukühn betrachtet werden muß, wenn man diesen Namen 
mit dem altiranischen paracantai-eöa = umgraben, kanay 
= Grab, Fossura (s. Altiranisches Wörterbuch von Christian 
Bartholomä 1854, p. 439) neopers. ferkend = canalis, fossa, armen, 
khandem = graben, vergraben (aus dessen Zusammensetzung mit 

‘) Über die TTpoocpopa (xd) oder irpootpopoi (fi) haben wir auch 
oben gesprochen, daß sierundgestaltige mit dem Kreuz und den Buch¬ 
staben I. Z (’lnooOg Xpicrrög) in der Mitte gezeichnete Brote sind. TTpo- 
o cp o p d wird in jeder Messe gebraucht. Aber außer der in der Messe eigent¬ 
lich gebrauchten Teile, werden die anderen Teile in kleinen Stückchen dem 
der Messe beiwohnenden Volke als dvxlbwpa von dem Bischof oder von 
den Priestern (besonders von dem, der die Messe celebriert hat) verteilt. 
Die upöocpopa aber, die bei den großen Totenfeiern von allen frommen 
Christen der Kirche dargebracht werden, werden den Priestern geschenkt, 
während die xöXXußoc den Armen verteilt werden. In Vita s. Eutychii 
Patriarchae (Migne, Patrol. Graec. I. 86, col. 2, 333) wird über irpo- 
oqpopd gesagt: „xfiv ydp irpoatpopdv f|xoi xdv oüncu dytaCdpevov 
äpxov kujXui 0iv eidjOaoi xaXeiv xd xf|s X'l'P“? ^xelvri? (xouTTövxou) iraibla“. 

*) Die Totenfeste werden immer am Vorabende der Air6 k peu» oder 
Pancardak gefeiert. 
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der armen, präpos. para, ein altarmen, parakhand (= Grab) ange¬ 
nommen werden kann) in Verbindung bringt und den Namen 
in seiner eigentlichen und ursprünglichen Bedeutung als Graben¬ 
fest, als vexuta erklärt. 

So viel auch über <t>oupbiYa und Farcandan. Wenn wir 
nun uns jetzt vom eranischen Osten nach dem arisch.-griechisch- 
italischen Westen wenden, so finden wir in Griechenland das 
große athenische Frühlings- oder Blumenfest Anthesterien (’Av- 
0e<TTr|pia). 

Bapxoußdpia und ÄvGecnfjpia. 

Der Name des in Athen in dem ziemlich dem April ent¬ 
sprechenden Monate Äv0e(Trr|pubv gefeierten Festes Äv0e- 
cmipia zeigt die Beziehung dieses Festes zu den kleinasia¬ 
tischen oder allgemeiner zu den vorderasiatischen Festen der 
Blumen und Früchte. Neben dem speziellen Charakter dieses 
mit Dionysoskultus verbundenen Weinfestes tritt zugleich auch 
der allgemeinere Charakter eines Blumen- und Frühlingsfestes 
sehr deutlich hervor. Am ersten Tage dieses dreitägigen Festes 
nämlich, das TTtGoiYia (= Faßöffnung) hieß, schmückte sich 
Alles mit jungen Frühlingsblumen und schritt in fröhlichstem 
Zuge einher; auch die Kinder, die über drei Jahre alt waren, 
beteiligten sich an der Feier der wiederauflebenden Natur 1 ). 
Merkwürdig aber ist in diesen Festen, daß der dritte Tag, der 
Tag der Xurpoi, ein den Toten gewidmeter Festtag war, ein 
Tag der chthonischen Götter, zu denen, wie oben gesagt worden 
ist, auch Dionysos gehörte. Man kochte an diesem Tage dem 
Geleiter der Toten, dem chthonischen Hermes, Früchte aller Art. 
Das Merkwürdigste aber in dem ganzen Anthesterienfest ist, 
daß, dem Volksglauben nach, die Seele der Toten aus der Unter¬ 
welt heraufkamen und zum Schutze gegen diese die Türen 
mit Pech beschmiert wurden 8 ). Daß der bekannte Spruch „0upa£e 

*) Gruppe Griech. Mythol. and Relig. Gesch. p. 33 (Ivan Müller 
klass. Altert. W.) V, 2, 1). 

*) Ivan Müller, Klass. Altert. Ws. V., 2, 1 griech. Myth. (v. Dr. Gruppe) 
p. 33. Vgl. p. 163 „Die Anthesterien scheinen ursprünglich eine andere 
Bedeutung gehabt zu haben, als die später zutage oder wenigstens in 
den Vordergrund tretende. Die beiden ersten Tage waren als „hp^pai 
iniapcu“ bezeichnet, die Tempel der Himmlischen waren geschlossen, man 
sagte dann, die Toten gingen um und traf allerlei abergläubige Vor¬ 
kehrungen gegen die unheimlichen Besuche. Spuren davon, daß das 
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Kdpes, oukct’ äv0€(rnipia“ sich nicht auf die Kdpe; (auf die 
karischen Sklaven und überhaupt auf die Sklaven), sondern auf 
die Austreibung der Seele beziehe, und daß in dem genannten 
Spruche Kctpeq statt Kape? (= tcnpes) stehe, wie es von kom¬ 
petenter Seite behauptet wird, ist wohl sehr wahrscheinlich; 
obwohl kiip immer das böse Schicksal bedeutet, und eine Per¬ 
sonifikation des Todes, nicht die Seele selbst ist. 

Der mit den christlichen Totenfesten verbundene Volks¬ 
glaube an das Heraufkommen der Toten ist mit einer höheren 
religiös-sittlichen Auffassung der Sache verbunden, mit der Idee 
nämlich der geistigen Vereinigung der Toten mit den Lebenden, 
und fällt besonders mit der Auferstehung Christi zusammen. 
Bei den alten Griechen aber wurden die Tage des Herauf¬ 
kommens der Toten als „fipepai piapai“ betrachtet 1 ) (Hesy- 
chius a. d. W. piapai fipepai rou ÄvBecmipunvo? ptivös, dv ai<; 
tou; ipuxä? tüjv Kcnroixopevwv ävievou 46okouv“). 

Außer den Anthesterienfesten, die einen schlagenden ge¬ 
meinsamen Zug mit den Blumenfesten der arischen Völker in 
Vorderasien zeigen, erinnern noch in Griechenland viele Fest- 
und Götternamen und Beinamen an die Blumen und Früchte 
(vgl. die schon oben angeführten Beinamen von Dionysos Äv- 
öicmip, Äv0eu?, ÄvOias, 'AvOio?, Eüav0ns, ferner Botpu«;, 
’OptpaKiTris, ZraqjuXiTtis). 

Daß auch in den Griechenland benachbarten, besonders 
in thrakischen Ländern, die Blumen-, Rosen- und Fruchtfeste 
sehr häufig waren, dies hat W. Tomaschek in seiner vortreff¬ 
lichen Abhandlung über die Rosalien und Brumalien (s. unten) 
ausführlich behandelt. Die Tatsache nur, daß die Thraker mit 

Fest einmal ausschließlich den Unterirdischen gegolten habe, sind in 
dem Opfer am Chytrentage deutlich erhalten, vielleicht auch in dem 
Namen Xöeq, dem Haupt-und möglicherweise einmal einzigen 
Festtage, an welchem auch später die Toten ihre Xpf| erhielten. So 
ist es auch nicht unwahrscheinlich, daß die 'Ybpo<pöpict eine Wasser¬ 
spende für die bei der Sintflut Umgekommenen, auf den 13 Anthesterien 
fielen und mit ihnen das Fest abschloß“. 

l ) Der Glaube an das Umgehen der Toten war auch bei den Era- 
nischen Völkern heimisch. Das Umgehen war aber auf 10 Tage befristet 
(Gruppe, Griech. Mythol., p. 761 9 ); dem christlich-griechischen Volksglauben 
nach dauerte aber dieses Umgehen, wie schon oben gesagt worden ist, vom 
Pascha bis Pfingsten, also 50 Tage. Mit dem genannten Glauben bei den 
Eranischen Völkern an das Umgehen der Toten steht wahrscheinlich das 
von Menander als „veKuta“ erklärte Pordighanfest in Verbindung. 
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den Phrygern und anderen kleinasiatischen Völkern Stammes¬ 
brüder waren, und daß der Dionyso-Savazioskultus so blühend 
in Thrakien war, ferner die Mythen über die Ansiedelung des 
Midas aus dem Lande der Odonen mit seinen sechzigblätterigen 
Rosen in Emathien und von seinen Rosengärten im letzteren 
Lande bezeugen genug, daß in den genannten Ländern der 
Blumen- und Früchtekultus und die entsprechenden Feste sehr 
heimisch waren. Auch die große Verbreitung der sogenannten 
Rosalienfeste (£>ou(r((T)ö\ia) in diesen Ländern im byzantinischen 
Mittelalter dient gewissermaßen zur Bestätigung dieser Angabe. 

f Pou<T(<T)d\ia, PouffaXtoö und 'Pobiapö?. 

Man hat das bekannte mittelalterliche Fest der Rosen, 
Pascha Rosarum oder Rosalia als christlichen oder höch¬ 
stens italisch-römischen Ursprungs betrachtet und geglaubt, das 
Fest selbst und sein Name sei von Italien in griechischen und slavi- 
schen Ländern verbreitet. Miklosich, der dem Feste einen ent¬ 
schieden christlichen (mit demPfingstfeste verbundenen) Ursprung 
zuschreibt, hat den Namen Rosalia fast in allen slavischen 
Sprachen, wie auch in der albanesischen, wiedergefunden und 
selbst die unter dem Namen Russalka bekannten überirdischen 
Gestalten der russischen Mythologie als eine Personifikation der 
Rosalien gegen diejenigen slavischen Forscher verteidigt, die, wie 
Schaffarik und Tatischew, den Namen einfach aus dem Slavischen 
erklärten und die Russalka für ursprüngliche Wassergöttinnen 
der slavischen Mythologie hielten *). W. Tomascheck indessen hat 
die Rosalien mit Brumalien in Verbindung gebracht und den 
Ursprung desselben aus dem heidnischen Rom gründlich be¬ 
wiesen 2 ). Es frägt sich nun, ob in der byzantinischen "Welt ein 
Rosenfest, wie die Rosalien von Italien gab, oder außer den durch 
D. Chomatianos und Theodor Baisamon wie auch den Biographen 
des heiligen Nikolaus bekannten und von den beiden erst¬ 
genannten, nämlich D. Chomatianos und Th. Baisamon als un¬ 
christlich und unsittlich verdammten (s. unten) PouaadXia kein 
anderer Name, kein anderes Fest bekannt war. 

‘) Miklosich, Die Rosalien. Ein Beitrag zur slavischen Mythologie 
(abgedruckt aus den Sitzungsberichten der Ks. Akad. d. Wiss., Wien 1864. 
Philosoph.-histor. Klass. B. XLVI. Heft III. Jahrgang 1864. Juni p. 386—405). 

*) Sitzungsberichte der philosophisch-historischen Klasse der Kaiser¬ 
lichen Akademie der Wissenschaften, Jahrgang 1868, Heft 1, B. III., Wien 
1869, p. 351—404. 
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In einigen europäisch-griechischen Ländern ist bis heute 
der Name Po(u)cra\ioü erhalten. So heißt aber in den genannten 
Ländern nicht ein Rosenfest, sondern ein Totenfest, das am 
Vorabende des Pfingstsonntags in allen griechischen Ländern 
von der Kirche gefeiert wird und ipuxoudßßaiov heißt 1 ). Man 
glaubt nämlich, wie schon oben gesagt worden ist, daß die Seelen 
der Verstorbenen, die zu Ostern aus der Unterwelt heraufkommen 
und fünfzig Tage lang auf der Erde herum wandern, an jenem Tage 
wieder in die Unterwelt zurückkehren; darum pflegt man an jenem 
Tage die zurückkehrenden Seelen durch Opfergabe (TTpöcrcpopa und 
KoAXußa) zu begleiten. Hier finden wir nun eine Verbindung des 
Namens PoudaXiou nicht mit dem Rosalienfest von Italien und 
anderen europäischen Ländern, sondern mit dem alten Griechen¬ 
fest Ävöecrnipia, das auch zum Teil ein Totenfest war. 

Ob dieser Name PoucraXiou als Name eines religiösen 
Totenfestes, wie er bis heute nur in einigen Ländern des euro¬ 
päischen Griechenlands bekannt ist, bis nach der byzantinischen 
Zeit hinaufgeht, kann man nicht behaupten, nachdem wir bei 
D. Chomatianos und Th. Baisamon die poudaXia als ein un¬ 
christliches Fest verdammt sehen. Bei den Byzantinern aber 
gab es einen anderen Namen, mit dem man das Rosenfest 
im allgemeinen Sinne (also nicht die Rosalia in dem oben an¬ 
geführten Sinne) bezeichnete, nämlich den Namen „‘Pobuuv tjpepa“. 
Dieser Name ist schon aus dem 5. Jahrh. n. Chr. bekannt, 
indem es sich bei Johannes Grammaticos von Gaza findet 2 ). ,,'Pöbwv 
ripepa“ ist von Tomascheck mit dem schon uns bekannten 
Namen „‘Pobidpoq“ verglichen und beide Namen, sowohl 
„Pobuuv buepa“ als ,,'Pobidpos“ nicht nur als gleichbedeu¬ 
tend mit „Rosalia“, sondern als auch identisch mit dem letzteren 
Namen also als Name desselben Rosenfestes betrachtet worden. 
Tomascheck hat diese seine Meinung durch die unsichere Angabe 
des Lexikon von Philoxenus (s. unten) „'Pobiapö?. Ros-alia. 
begründet. Sind nun die Namen „'Pobuuv fipepa“ und ‘„Po- 
bidpös“ nur einfache Erklärungen des Namens Rosalia? Zur 
Beantwortung dieser Frage darf ich folgendes bemerken: Johannes 
von Euchaäta stellt in seiner Rede den 'Pobiffpo? oder Äv- 
öicrpö? und ÄvGriqpöpia, wie er den ersten Namen erklärt, 
als ein heimisches Fest von Euchaita, also vom kappadokischen 

*) Siehe oben p. 151. 

*) Tomaschek. a. a. St., p. 380. 
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Pontus dar, und in diesem Lande, wie überhaupt in Kleinasien, 
ist der Name PoucrcrdXia (oder PouaaXtou) der europäisch¬ 
griechischen Länder ganz unbekannt 1 ). Während man in west¬ 
kleinasiatischen Ländern das Rosenfest am Pfingsttage oder 
gewöhnlicher am Festtage des Johannes «haviatri? (24. Juni) 
feiert und zwar, wie wir schon gesehen haben, unter dem Namen 
KX^bova?, so feiert man in Ostkleinasien dasselbe Rosenfest 
unter dem Namen Bapxoußapia, von dem auch das Johannis¬ 
fest „toü äyi ["lävvti xoü Bapxoußaprioö“ genannt wird, wie 
wir schon oben darüber ausführlich gesprochen haben. Die 
Bapxoußapia sind, wie der icXfjbovas, ein einfaches Naturfest, 
das man mit Blumen und Pflanzen (ohne irgend eine bewußte 
Beziehung auf die Religion) feiert. 

Daß der Name Yartuvar eine Übersetzung von Rosalia 
ist, darf man durchaus nicht als wahrscheinlich annehmen. Es 
ist ganz ausgeschlossen, daß in römisch-christlicher Zeit, in der 
schon die alten kleinasiatischen Sprachen der griechischen wichen, 
ein römisch-italischer Name wie Rosalia ins kleinasiatisch¬ 
armenische Yartuvar und Yartavar übersetzt worden ist. 
Dagegen ist es sehr wahrscheinlich, daß Yartuvar oder Yar¬ 
tavar ein alter Name eines sehr alten in ganz Yorderasien, 
besonders in Ostkleinasien, in Armenien und Persien, wahr¬ 
scheinlich unter demselben Namen, und später unter dem Namen 
navroz oder nevroz (= Neutag, Neujahr) in Persien und Yar¬ 
tavar und Navasard und Amanor in Armenien und Yar¬ 
tuvar in Ostkleinasien gefeierten Festes, mit dem auch das 
Purimfest bei den Persern und bei den Juden von Persien, 
und später das Pordighanfest bei den sassanidischen Persern 
vereinigt worden sind. Daß dieses Blumen- und Früchtefest 

*) Daß PouffcrdXia in der Vita S. Nicola, erwähnt ist, dies kann 
nicht als Beweis des Gegenteiles gelten. Sonst ist keine Spur dieses 
Namens in Kleinasien erhalten worden. Bemerkenswert ist auch die Tat¬ 
sache, daß in der von Symeon Metaphrastes angegebenen Biographie des 
heil. Nikolaus kein Wort über PouaodXia gesagt wird und nur in den 
„Sancti confessoris pontificis et celeberrimi thaumaturgi Nicolai acta 
primigenia nuper detecta et eruta ex unico et vetere codice membraneo 
Vaticano per Nie. Garminium Falconium. Neapoli 1751“ begegnet man 
dem Namen PoucadXia (s. unten). Sonst scheinen diese Acta aus 
den byzantinischen Provinzen von Unteritalien herzurühren. Der Ver¬ 
fasser hat eine sehr verworrene Kenntnis der Geographie des grie¬ 
chischen Orients und kennt und schreibt sehr schlecht die griechische 
Sprache, wie wir darüber noch weiter sprechen werden. Und PouuadXia 
war ihm gewiß nur aus Italien bekannt. 
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meistens auch als Neujahrsfest und Schicksalsfest gefeiert wurde, 
darüber ist schon ausführlich gesprochen worden. 

Was die Namen,,'Pobi<rpö?“ und „'Pöbiuv ripepa“ betrifft, 
so scheint ebenso sehr unwahrscheinlich, daß diese Namen eine 
Übersetzung von „Rosalia“ sind. Dagegen scheint 'Pobitrpös 
eine zwar nicht wörtliche, doch sachliche Übersetzung von Var- 
tuvar zu sein, wie dies in den oben angeführten Worten des 
Bischofs Johann von Eucha'ita deutlich hervortritt. Wäre Rosa¬ 
lia identisch mit ,,‘Pöbujv rjpepa“ oder „'Poburpös“, so würden 
D. Chomatianos und Th. Baisamon keinen Gebrauch des fremden 
Namens (pouaaXia) machen, um die Sache zu verdammen. 
Wie könnte es sonst geschehen, daß, während einerseits 
Pobiapo? in Kleinasien noch am Ende des 11. Jahrhunderts 
von einem sehr gelehrten, theologisch gründlich gebildeten 
großen Redner der orientalisch-griechischen Kirche, wie es der 
Metropolit Johann von Euchalta war, als ein großes kirch¬ 
liches, mit dem Gedächtnis des sehr verehrten hl. Theodoros 
verbundenes Fest, als eine „uuepXäpTrpws xeXoupevn puuxa- 
Tiofia“ gefeiert und durch eine große feierliche Lobrede (die 
auch den Namen selbst des Blumenfestes bringt („ei? ÄvOicrpöv“)) 
verherrlicht wird, andererseits in Anfängen des 13. Jahrhunderts 
das angeblich gleichbedeutende 'Po(u)crcröXia von zwei großen 
Theologen und Kirchenfürsten derselben griechischen Kirche, 
nämlich Chomatianos und Baisamon als ein unchristliches 
und unsittliches bachanalisches Fest verdammt und streng ver¬ 
boten wird? 1 ) Es ist wahr, daß der Verfasser der oben er- 

') Theod. Balsam, zu dem 62 Kanon der sechsten Kirchenversamm¬ 
lung: „El0urro xoOv irapd ‘ Pwpatoi? et? pvt'ipriv xoöxujv ^rriaiuu? iravri- 
TuptZeiv £AXriviKiiirepov Kat xiva äaepva biairpdxxeaOai, öuep Kai p^xpi 
vuv irapa xiviuv äfpoxüüv xGexat Kaxd xd? itpdjxa? hd^pa? x°0’lavouaptou 
pr|vd?, oö Kaxd ‘ Piupatou? pepvtip^vuuv xiöv KaAavbdiv Kal xdiv Xomitiv, 
dXXd bia xd xrjviKaOxa x^v oeXrJvnv dvaKaivtZeadai Kai xöv 0ep4Atov xauxri? 
vpn«ptZeo6ai dird xf)? dpxh? xoO adxoO pr]vd? Kal voptZeiv pexd eü0upta? 
xdv öXov bieX0eiv aöxod? dviauxdv, iäv Iv xf| dpx<) xoöxou iravriYuptauJcn. 
xoiauxn iraviiTupi? dXXÖKoxd? xt? 4axi Kai xd Aeydpeva frovod- 
Xia, xd pexd xd äxiov TTdax“ dird KaKr|? ouvr|0eta? iv xai? lEuu 
Xdjpai?Tivdpeva,xd ßoxa Kal xd ßpoupaXta, 4opxai?iffav 4XXnviKai.. 
(IdvxaYpo xüjv 0etu>v Kal'lepuiv Kavövuuv, iv Ä0r|vai? 1852). Vgl. Demetr. 
Chomat. ed. Hard. 1. 336—367: „“Oxi bl xd Tralyvia xaöxa xol? Oetoi? Kai 
iepoT? Kavdaiv dirriYopeup^va xufXdvouaiv, d»? 4 k xf|? 4AAriviKfj? nXdvri? 
Kai p£0ri? öppdipeva, ditoia xd Aeydpeva ßoxd Kai ßpoupaAia Kai 
auxd br) xd pouadAia Kai £xepa xoöxoi? irapa-rrA^aia. Kai xouxujv IveKa 
ünedOuvoi Kptvovxai d»? Ipxov dvdaiov pexidvxe?, xoO xüuvXpiaxia- 
vdiv ßtou dAAöxpiov . . .“ 
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wähnten Acta Sancti Nicolai des vaticanischen Codex das „Poutr- 
traXia“ als ein christliches Fest selbst, das „Pascha Rosarum“ 
der römischen Kirche zu betrachten scheint, da er erzählt, 
daß an jenem Tage der hl. Nicolaus aus seinem Kloster Sion 
(Iiwv) in Lykien in seine Metropolis oder Kathedralkirche (in 
Myra von Lykien) gekommen ist, um den dortigen Klerus zu 
grüßen (s. Acta p. 31 „«bGacravio? bk toü xaipou tüiv 'Pouaa- 
Xiwv toö TrpoTTÖropo? rj^v tou äyiou NucoXaou, KaxrjXöev ei^ 
Tr|V (Tuvobov Kai 6 tou 0eou bov\oq NikoXoo? xal cuEdpevo? Kai 
airoXauda? tüiv ayunv Kai tüiv Tipiuiv Trarepuiv Kai auXXerroupYÜiv 
■rijs £v Xpicrru» ayias ouvöbou . . Doch scheinen diese Acta, 
wie wir schon oben bemerkt haben, von einem Italioten-Griechen 
geschrieben worden zu sein. Der hlg. Nicolaus genießt noch 
heute in den wenigen noch griechisch sprechenden Gemeinden 
von Unteritalien, besonders in der Umgegend vonHydrus (Otranto) 
eine große Verehrung. Auch im übrigen Unteritalien ist das 
angebliche Grabmal des Heiligen in Bari ein berühmter Pilger¬ 
ort. Darum darf man keine große Bedeutung der Erwähnung 
des Namens 'PoucrcraXia in den genannten Acta beilegen und 
ihn als den Namen eines in Kleinasien, besonders in Lykien 
gefeierten Kirchenfestes betrachten. Der Name 'PoucrdXia war 
ein nur in einigen europäisch-griechischen Ländern bekannter 
Name, und PoucrdXia hatten anfangs in diesen Ländern einen 
bacchanalischen Charakter, später aber wurden auch diese (als 
PoucraXiou) in ein kirchliches Totenfest verwandelt So viel ich 
weiß, als einziges Überbleibsel der mittelalterlichen bacchana¬ 
lischen Feste in den thrakischen Ländern bleiben noch in Thrakien, 
besonders in der am schwarzen Meere liegenden Stadt Midia, 
die in der Zeit der Paschafeste begangenen Anastenarien 
(ÄvaffTevdpia, sogenannt von Ävacnevapriq, der eine wahre 
Bacchusrolle in diesen Bacchanalien spielt 1 ). Ganz im Gegenteil 
wird noch heute das vom Bischof Jo. v. Euchaita durch die 
Namen 'Pobiapo?, ÄvOiUpoq, ÄvGriqpöpia bezeichnete Blumen¬ 
fest, von Ostkleinasien also das Vartuvarienfest in der oben an- 

*) ’Avaarevoipri? steht mit ’Avaaracn? = Auferstehung (Christi), 
Ostern, dtvaaxaivuj = das Paschafest feiern in Verbindung. Darum müssen 
die erwähnten Namen richtiger ’AvuöTaivdpriq und’Avaaxaivdpia ge¬ 
schrieben werden. Über das bacchanalische Fest Ävaaraivdpia siehe 
die vor vielen Jahren erschienene Abhandlung „’Avaarevdpia Otto ’Ava- 
axaaiou XouppouCidbou“. 4v KaivaxavxivouTtöXei 1873“. 
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geführten Weise ganz einfach als ein Frühlingsfest ohne jede 
Spur eines bacchanalischen Festes begangen 1 ). Daß in einigen 
europäisch-griechischen Ländern die mit Totenfeiern verbundenen 
Frühlingsfeste PocraXiou genannt werden, und daß in Lexik, 
graecolat. in calce Cyrilli Thesaur. utriusque linguae Philoxen. 
Ed. Yulcanius (Tomaschek a. a. 0. p. 386) ^obi<Tpö? durch Ros 
alia erklärt wird, so bezeugt diese Tatsache freilich eine Ver¬ 
bindung zwischen den beiden Namen. Diese Verbindung be¬ 
zieht sich aber nur auf die wörtliche, nicht auf die sachliche 

*) Bemerkenswerterweise tragen noch heute in Ostkleinasien, die 
ÄiToxpeuj oder Pankardak ausgenommen (die einen sehr beschränkten 
bacchanalischen Charakter haben), weder die Blumenfeste noch die KdXavba 
(so heißt bei den griechischsprechenden Griechen von Ostkleinasien das 
Neujahrsfest; beiden türkisch-sprechenden Kilindos oder Kelketze, bei 
den Armeniern Kal(g)anda) irgend einen bacchanalischen Charakter. Das 
Kal an dafest ist in dieser Hinsicht ein Kinderfest, bei dem (am Vor¬ 
abende des Neujahres, also am Sylvestertage) die Kinder der ärmeren 
Familien herumziehen, an die Türen der reicheren pochen, um Neujahrs¬ 
geschenke zu erbitten und die Kalandagesänge singen (’Apxh tcaXavba, äpxü 
xoö xpdvou. Xpiaxd? Y€vvV|6ri usw. oder archaischer und kleinasiatischer: 
Avido(s) kilindos usw. = ich singe die Kalenden). Diese Kinder bieten nicht 
zum Glückwünsche mit Denaren besteckte Äpfel dar, um ein wertvolleres 
Gegengeschenk davon zu tragen, wie dies in mittelalterlich-byzantinischen 
Zeiten vorkam (Äorepiou xoö ^maKÖTrou Äpaoeia? Xöyo? xaxriYopiKÖ? Tf|? 
4opxrj? xiöv KaXavbiiiv. Tomaschek. Brumal. u. Rosal, p. 361, Bemerk. 2). In 
Ostkleinasien kommt noch bei den Griechen die Sitte vor, mit Denaren be¬ 
steckte Äpfel zu schenken. Solche Äpfel werden aber von den älteren 
Verwandten der Kinder diesen letzteren gegeben, und nicht in Kalenden¬ 
festen, sondern am Tage, wo diese Verwandten oder Freunde der Familie 
die Heimat verlassen, um nach anderen Ländern abzureisen. 

Das Pochen an den Türen (wie es scheint am ersten Tage des 
Neujahres) war auch in Antiochien eine gewöhnliche Sitte. Malalas aber 
(Ed. Bonn, p. 33), der darüber spricht, bringt diese Sitte mit „Znxrjoi? 
loü?“ in Verbindung (vgl. p. 129 über £r|xr|ai? "YXa). Nach Malala „ätt- 
eXGouaa bi et? xfjv Xupictv ’luu dxet ^xeXeöxriaiv ... b bi 'Ivaxo? ö iraxf)p 
aöxf|? ei? övaZi'ixriaiv aöxr|? Streptpe xoö? dbeXq>oö? aöxij? ... 01 oöv lüpoi 
ÄVTioxet? 4E dxeivou xoö xpövou, äq>’ ou ol Äpyeioi dXGövxe? £Er|xriaav 
xfjv ’lib, noioöaiv oöv xijv Kpoöovxe? xu» xaipuj aöxiji xax’ Exo? 

ei? xoö? oikou? xüiv ‘ EXXr|vu>v Euu? äpxi ei? Exaoxov oTkov XEyovxe? „ipuxij 
’loö? aujJeoeai“. Es scheint nun, daß in Antiochien am Neujahrsfesttage die 
syrischen Einwohner der Stadt, die die ärmere Klasse des antiochischen 
Volkes bildeten, an den Türen der reichen griechischen Einwohner pochten, 
um im Namen der Seele von ’lib Neujahrsgeschenke zu suchen. Diese 
Sitte blühte noch in der Zeit, wo Malalas lebte, also im 7.—8. Jahr¬ 
hundert n. Chr. 
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Erklärung der genannten Namen, und im Glossarium, worin, 
nach Tomaschek, Eosalia durch Poöiaicä wiedergegeben ist, 
wird der Name wörtlich genau erklärt. Das, was nach Tomaschek 
in den Morelli’s „Calenden. Eccl. Costplt. gesagt wird „’OYboarq 
TeXeoucn j5obi<ypöv ßpovtoYOVOto“, bezeugt, daß Pobiapos 
auch am 8. Mai, also am Festtage des Johannes Theologos (des 
Sohnes von Zebedäos, da dieser ist der Sohn des Donners, Boa- 
vepYe? = ßpovTOYOvo? s. Marc. ID, 18) gefeiert wurde. Hier aber 
scheint der Dichter des oben erwähnten Verses Johann den Theo¬ 
logen mit Johann dem Täufer (und in bezug auf die Blumenfeste, 
dem Oaviorris) verwechselt zu haben. Da der Name oder das Wort 
poöicrpo? (von pob(£e<y0ai = roseo colore tingi, oder rosis 
exornari (C. I. 3754) 1 )) wie auch das Wort dv0KTpo? mit 
dem lat. rosalia in wörtlicher Beziehung stehen, so war es 
sehr natürlich, daß man Rosalia mit diesen Wörtern (Poöicr|ioq, 
ÄvOtapo?) wiedergab; dies bedeutet aber nicht, daß der Ur¬ 
sprung und der eigentliche Charakter des PobicTpog und Äv- 
0i<T| j. 6^ oder Vartuvar von Ostkleinasien derselbe mit dem der 
Rosalien, zum mindesten aber daß Vartuvar eine Übersetzung 
von Rosalia ist. Ganz im Gegenteil steht es über allem Zweifel, 
daß das Vartu varfest von Kleinasien einen sehr älteren Ursprung 
hat und Überbleibsel eines alten in ganz arisch Vorderasien 
dem Licht-, Blumen- und Früchtegott geweihten Blumenfestes ist. 

Bapioußapia und der hl. Georg, (raüpYios). Wir haben 
schon oben über die Beziehung des hl. Theodorus zum hl. 
Georgius gesprochen. Abgesehen von der geschichtlichen Wirk¬ 
lichkeit der Person des hl. Märtyrers Georgius, ist die ganze 
religiös-sittliche ideale Erscheinung dieses Heiligen als eines 
christlichen Herkules oder Perseus-Apollo in der Übergangs¬ 
periode von den heidnischen Mythen zu den christlichen Volks¬ 
sagen und Legenden ganz identisch mit der des hl. Theodors. 
Es ist über den hl. G. allgemein angenommen, daß er in der 
christlich-orientalischen Volksidee einen Sonnengott vertrete. 
Wir haben oben gesehen, daß in der Person des hl. Theodoros 
die Eigenschaft eines Lichtgottes mit der eines Blumen- und 
Früchtegottes vereinigt wurde. Eine solche Ansicht hat A. v. 
Gutschmidt über den hl. Georg entwickelt 2 ). Dieser Ansicht 

‘) Vgl. Plin. H. N. XXVII, 25 „botrys, artemisia. Coronantur illa 
Cappadoces“. 

*) A. v. Gutschmidt, Kleine Schriften III, Über die Sagen vom hl. 
Georg, p. 173—204. 
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tiuvtos (Skt. vasnas = Kaufpreis). Vasnal hießen vielleicht bei 
den alten Kappadokiern die Knechte, die sogenannten venalia 
oder mancipia Cappadocum. Die Wrzl. vasn = üjvrj, Preis 
scheint auch im armen, vorhanden zu sein. 1 ) 

8. Bopaxo (vorato). So heißt in den griech. Dialekten von 
Antitaur. juniperus. Das Wort findet sich nur bei Diod. Sic. 
und nur einmal (II., 49 „£v bk xdi$ öpem xrjq eubaipovo? Äpaßiaq 
ou povov tXaxri, äXXä Kai Kebpo? Kai apKeuGo? Kai xö KaXou- 
pevov ßopaxov“) und wird von Diodor als ein in der griechisch- 
römischen Welt sonst unbekanntes Wort bezeichnet (Kai xö kü- 
Xoupevov). Das Wort ßpd0u (bei Dioscuridis), mit dem die 
Lexicographen ßopaxov zu vergleichen suchten, ist nicht mit 
diesem identisch. 

9. TaßoCva. Maulwurf. Vgl. lat. cavus, pers. kuftan = 
aushöhlen (armen, khandem = graben?). 

10. Gr'iuvase (Antitaur.). Terebinthbaum (aus der WzL 
g'iv, viv, vivere?). 

11. *E0io. Pferd. Vgl. armen, isch = Esel, ischavari = 
övaTpog. 

12. ’EXtpe (Antitaur.). Schneppe. Vgl. angls. ylfet = 
Schwan (Pictet. Origines Aryennes I. 454). 

13. KaiZdp (Antitaur.). Feuerzange. Das Wort scheint aus 
einem alten Wort Kai (griech. Kaiw, armen. Ghaitz = Funkei 
s. KaiKOs p. 81) und einem anderen, dem phrygisch-persischeu 
dar (bapeio? = frcxujp) entsprechenden Wort bap, £ap = qpepwv 
zusammengesetzt zu sein. 

14. Kapapi (Antitaur.). Stein. Vgl. griech. aKpwv s. 
Äcrprivios p. 39. 

15. Kapo! (Antitaur.) == Utinam. Möchte doch. Vgl. armen. 
Gham-il = wollen. (Skt. käma-mi = lieben?) 

16. Kapvo (Antitaur.) und Diminutiv kopvokko. Hirsch 
Vgl. Kapveios ättoXXwv. Kapveia. Das armen, kam (= Farn 

*) Das dem griech. il» vi*|, lat. veneo, venalis im Armenischen ent¬ 
sprechende W. ist kin (= Fin) = Preis. Es gibt aber im Armenischen 
auch ein Wort vasn = £v€Ka, bid, propter, dvO 1 iLv, frrei, gratia, causa, 
mittelst, dessen ursprüngliche Bedeutung vielleicht Preis war, woraus 
die Bedeutung „um Preis“, um — willen, wegen, mittelst hervor¬ 
gegangen ist. Hübschman (Armen. Gr. 494) hat armen, vasn treffend 
mit griech. £vexa verglichen. Die von Kretschmer (K. Z. XXXI, 347) 
als nicht unwahrscheinlich betrachtete Verbindung von gvexa mit ai u<jat- 
griech. 4 kcit- (^v-F^ko) ist nicht überzeugend. 
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griech. apv) = Lamm, hat nichts mit dem vorliegenden griech.- 
kappadok. Wort zu tun. 

17. KapbCouXtex (Antitaur.). Diminutiv, wie es scheint, 
eines nicht mehr vorhandenen napbEouXa. Eine Art Panther 
in ostbleinasiatischen Bergen. Vgl. griech. iräpbaXiq (Skt. car- 
dula ?). 

18. Kapxäv und Kapxcriv (Antitaur.). Baumrinde. Vgl. 
lat cortex. 

19. Kapxav (Kepx^v, Kpaydv, Kpey4v Antitaur.). Tönerne 
Gefäße. Vgl. Crocan, Crochon, Cregen in den keltischen Sprachen 
und Altslav. Croca = Kübel (Pictet, Or. Ar. II p. 358). 

20. Kabua oder kubua (Antitaur.). Bergesgipfel. VgL 
KußeXov, Kuß^Xt]. 

21. C'ißoK = (TZißÖK : Antitaur.) = icupßi'ov. Vgl. griech. 
KU g ß O 5- 

22. C'inoar (xaivoäp oder t dtvoyap, Antitaur.) = Adler. 
Vgl. armen, ein = licnvoq. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß 
xerivoap eine etwas gräzisierte (rcnvodpiov) diminutive Form 
des armenischen Wortes ist. Vgl. indessen beide Wörter (xcnvoöp 
und ein) mit dem Skt. Cyena. Bactr. Caena = Adler. 

23. Aoußap = Onkel (griech. baf|p? lat. levir?). 

24. MapxdXxCTa Held oder ein übernatürliches Wesen, 
etwa gleichbedeutend mit dev = böser Geist der persisch- 
türkischen Fabel. Diese Auffassung kommt aber nur bei den 
Griechen von Antitaurus vor; bei den anderen griechisch 
sprechenden Kappadokiem sind papKÖXxffai weibliche Figuren, 
die, wie die Zaßixdai (s. d. W. Zäip p. 68), in der Luft fliegen 
und den Menschen viel Schaden tun (wie die "Apiruiai der alten 
griech. Mythologie). MapxdXxffa scheint eine gräzisierte dimi¬ 
nutive Form eines ursprünglichen Namens MapxdX zu sein. 
In dieser Annahme darf man ihn als gleichbedeutend mit dem 
armen. Vischaba-khal (= öpaKOvxOTtviKxriq) betrachten. Vgl. pers. 
mar = Schlange, armen, khal (= töten?), s. Vischaba-khal p. 45. 
MapKctXxda kann als eine diminutive Form eines Beinamens 
(MapnaX, markal = öpaKovxoXexuup) des kleinasiatischen Herkules 
Bäbas (s. p. 42—46) betrachtet werden. Gewiß hat ihn die 
christliche Auffassung der Sache in einen bösen Geist (Dev) 
oder, in der Femininform, in Äpuuiai verwandelt. 

25. Nd, votKe = ou, ouxl. Vgl. griech. vrj-vepoq, lat non, 
pers. na. 
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26. 5 OpTia|idvi (Antitaur.) = Mein Gott! 'HpäicXti«;! Me- 
herkules! (etwa eine verdorbene Form von Ahriman?). 

27. ’Opvoxi (Antitanr.) = xoX4pa, Wasserrohr. Vgl. lat. 
uma, urina. 

28. OuTta (Antitaur.) = bpaxovriov, Schlangenkraut (griech. 
öqpi??). 

29. TTebo (Antitaur.) leer, ueboviu = erleeren. Vgl. armen, 
ped-el = dürfen (griech. ttoGos? Vgl. das folgende woGe). 

30. tto 64 (Antitaur.) einsam tto 6£ pepo? = Ort, wo man 
nicht von anderen gesehen wird. 

31. ZKoupd (Antitaur.). poculum. Vgl. griech. crKtöoq, 
cnaiqpoq, armen, sghi = poculum, Sghavaragh = Teller (ahd. 
skiura = receptaculum. G. Curt, Grundr. Griech. Etym. p. 169). 

32. TiXeuw = nähre, griech. GriXfj, GnXdZw. 

33. Topouxi oder doruxi (Antitaur.). Fichte. Vgl. griech. 
bopu, bpöq, mazedon. bdpuXXo? Hierher scheint das armen, zaros 
= x«MCtibpuq nicht zu gehören. 

34. Tooußaibi (Antitaur.). Flüßchen, Bach. Vgl. armen, 
tzov = Meer, pers. djoui = Flüßchen, phryg. Zeu-pdv = Quelle, 
s. auch Zövp (p. 68). 

35. T<Toxvai?(Antitaur.)kleine Stiefel. Vgl.phryg. (Tukxo? 
oder (Tutx»? (= uTrobripa. Hesych.). Das griech. er geht gewöhn¬ 
lich in den griechisch-kappadokischen Dialekten in tct oder tZ 
über (vgl. roavo? = pinpog, altgriech. a dvvag, ccavvog). 

36. XaXia. Calor. Vgl. lat. calor, caleo. 

37. Xavoöie (Antitaur.). Eisernes Werkzeug. Vgl. armen, 
hanut (mit he). Werkstätte, Officina. 

38. Xavouieuu) (Antitaur.) = greifen, durchsuchen (wört¬ 
lich mit eisernem Werkzeug, mit xovout, scharren, graben, ganz 
analog mit dem griech. OKaXiZw = scharren, behacken und 
neugriech. durchsuchen). Xavouie, aus dem x a voureuuj 
hervorgeht, kann wohl als ein armenisches Lehnwort betrachtet 
werden. Bemerkenswert ist nur, daß xavouTe und xavouTeuuj 
mit der ursprünglichen Bedeutung der Wzl. Khan (Skt. khan = 
graben, armen, khandem == effodio, khandaghem = sculpo) in 
näherer Verbindung stehen als das armen, hanut = Werkstätte. 

39. XapraXla. paupn xapTctXla = schwarze Erde, Grab 
(in den byzantinisch-mittelalterlichen kappadokischen Helden¬ 
liedern). 
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40. Xepexi, Plural. xepeKia. Kriegsgenossen, uaXXn Kap ict 
(in den byzantinisch-mittelalterlichen griechisch-kappadokischen 
Heldenliedern). Die berühmten Helden ÄvbpoviKo?, TTop<pupioq, 
ÄKprras, KujvCTxavTivos führen mit sich in den Kämpfen nicht 
nur gegen die Saracenen, sondern auch gegen den Drachen 
Zoup-6ttouXo£, ihre XepeKia. Es ist nicht unwahrscheinlich, 
daß das pers.-türkische Kürük = Begleiter, Diener aus xepexi 
herrühre. 


Schluß. 

Den Schluß der bisher entwickelten Ansichten und der 
angeführten Beweisgründe können wir im folgenden zusammen¬ 
fassen : 

1. Daß in ganz Kleinasien, von den westlichen Küsten, 
wo die griechische Kultur beginnt, bis nach dem armenischen 
Hochgebirge reiche arische Sprachelemente zu finden sind. 

2. Daß in diesen arischen Sprachelementen eine nähere 
Verwandtschaft, einerseits mit der griechischen, andererseits 
mit der armenischen Sprache deutlich hervortritt. 

3. Daß die in Kleinasien besonders in Phrygien, Lydien, 
Karien, Mysien, Bithynien, Kappadokien, Pamphylien vorhandenen 
Sprach- und Mythenelemente einen Mittel- und Vereinigungs¬ 
punkt zwischen der hellenopelasgischen und der phrygo-armeno- 
pelasgischen Sprachfamilie bilden. 

4. Daß die kleinasiatischen Sprachen, besonders die karische, 
lydische, phrygisohe, bithynische (oder asiatisch-thrakische), kappa- 
dokische und pamphylische sowohl zu der armenischen als zu¬ 
einander eine enge Verwandtschaft zeigen und dadurch die Ein¬ 
heit der kleinasiatisch-arischen Sprache oder die Existenz eines 
besonderen kleinasiatisch-armenisch-arischen Sprachstammes be¬ 
zeugen *). 

3. Das Fortleben der alten kleinasiatischen Sprachen 
in nachchristlicher Zeit. 

Über das Fortleben der alten kleinasiatischen Sprachen 
in nachchristlicher oder in römischer Kaiserzeit schrieb schon 
vor 57 Jahren Christian Lassen (Zeitschr. D. Morgenl. G. X. p. 388) 

’) Auch die in Westkappadokien seit 1893—94 gefundenen Inschrif¬ 
ten, deren sowohl die Buchstaben als die Sprache selbst in näherer Ver¬ 
bindung mit denen der phrygischen Inschriften vom eigentlichen Phrygien 
stehen, dienen zur Bestätigung dieses Schlusses. 
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folgendes: „Sämtliche alte kleinasiatische Sprachen stimmen in 
dem ihnen widerfahrenen Schicksale miteinander überein. Wenn 
das Übergewicht der hellenischen Kolonien in Kleinasien durch 
die überlegene Bildung und die Rührigkeit der Griechen mächtig 
auf die Verdrängung der dort herrschenden alten Sprachen ein¬ 
wirkte, so nahm diese Einwirkung nach der Zeit Alexanders 
des Großen, während der Herrschaft der Diadochen sehr an 
Macht zu. Die in allen Teilen Kleinasiens gefundenen helle¬ 
nischen Inschriften legen davon ein noch redendes Zeugnis ab. 
Auffallenderweise scheint die aus dem fernen Westen von den 
238 v. Chr. in Kleinasien eingewanderten Galatern mitgebrachte 
Sprache sich am längsten erhalten zu haben. Es bezeugt nämlich 
der um 400 n. Chr. lebende Hieronymus in der Vorrede zu 
seinem Kommentar zu dem Paulinischen Briefe an die Galater, 
daß sie neben der im ganzen Morgenlande weit verbreiteten 
griechischen auch die der Sprache der Trevirer nahe verwandte 
noch redeten. Eine der ursprünglich in Kleinasien einheimischen 
Sprachen, die mysische, hatte zur Zeit Strabons zu leben auf¬ 
gehört ; wieviel früher oder später dasselbe Schicksal die übrigen 
betroffen habe, darüber entbehren wir genauerer Nachrichten“. 
So Lassen. 

Demgemäß hatte ich auch schon vor vielen Jahren in 
meiner ersten Abhandlung über Kappadokien und kappadokische 
Sprache 1 ) neben der galatischen Sprache auch für die kappa¬ 
dokische eine Ausnahme gemacht, da sie auch im 4. Jahrh. 
n. Chr. noch gesprochen wurde. Diese Meinung hatte ich durch 
jene Stelle des Basilius von Caesarea begründet, in der bei der 
Frage der genauen Formulierung eines dogmatischen Ausspruchs 
die einheimische Sprache der Kappadokier mit der damals fort¬ 
lebenden aramäischen Sprache von Mesopotamien verglichen wird 2 ) 

*) KaTtTraboKiKÜ ürcö TT. KapoXibou. ’Ev KiuvaxavxivoimöXei. 1874. p.68. 

*) Basil. Lib. de Spiritu sancto C. 29 ,,'Q<; bi iydi xivog xutv ik 
Meaoiroxapiag i^Kouaa . . . oiib£ buvaxöv £xöpuji; eiueiv xf) £yxuipiiu qpujvf) 
käv dBöXium . . . xal KamrabÖKai b£ oöxw Xöyopev dyxwpluji;, £xi 
xöx€ iv x<^ xüjv -fXuHjaujv biaipöaei xö (.k xf|q XöEeuui; (xal oder aüv) 
irpoßX€ijm|n£vou xoü nveöpaxoq“. Einer anderen diesbezüglichen Stelle bei 
Gregor, von Nyssa (Migne, Patr. graec. B. 45, col. 1045 D: „rjpeTs oüpavöv 
xoOxo X^yopev, aanapip ö 'Eßpaiog, ö ‘PiupaTo? xeXoüp, Kai ftXXwg ö Eupog, 
ö Mf|boq, ö KaTTTrabÖKru;, 6 Maopouaiog darf man keine Bedeutung geben. Es 
scheint ganz unglaublich, daß ein Kappadokier, nachdem er gesagt hat: „upel? 
Xöyopev oüpavöv“ weiter sagen könnte „äXXurg ö KamrabÖKriq“. Es handelt 
sich hier überhaupt um eine Interpolation eines unwissenden Kopisten. 
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Professor A. Thumb (Die griechische Sprache im Zeitalter des 
Hellenismus. Straßburg 1901 p. 103) sagt über das Fortleben 
der kleinasiatischen Sprachen in nachchristlicher Zeit Folgendes: 
„Wenn schon Aristoteles bei seinem Aufenthalt in Kleinasien 
von einem dort angesiedelten Juden sagen konnte: „'EXXriviKÖ? 
rjv ou Trj ötaXeKTU) povov, aXXä xai xr) ipuxfl“ (Schürer, Gesch. d. 
jüd. Volk. III®- 10), so beweist dies die geistige Vorherrschaft 
der Griechen bereits vor Alexanders Eroberungen. Die Sprachen 
der einheimischen Völker, der Lyder, Phryger, Lykier, Kappa- 
dokier u. a. sind zwar nicht ganz verschwunden, spielen aber 
eine höchst bescheidene Rolle: die ganz kümmerliche Zahl phrv- 
gischer Inschriften der Kaiserzeit redet eine deutliche Sprache. 
Das Phrygische und andere Reste der einheimischen Sprachen . . 
mögen neben dem Griechischen ein Dasein gefristet haben, 
wie etwa das Albanesische in der Gegend von Athen neben 
dem Neugriechischen, die neugriechischen Dialekte Unteritaliens 
neben dem Italienischen, diejenigen Kappadokiens neben dem 
Türkischen“ (vgl. desselb. „Die griechischen Elemente des Alba- 
nesischen“. IF. Zeitschr. für Ind. Sprach- und Altertumskunde 
Bd. XXVI, p. 1 ff.). 

Dagegen hat Professor K. Holl (in seiner Abhandlung „das 
Fortleben der kleinasiatischen Sprachen in nachchristlicher Zeit“, 
(Hermes B. 43 (1908), p. 250 ff.) zu beweisen gesucht, daß die 
mysische Sprache wie die isaurische, die lykaonische (und die 
kilikische ?) noch im 6. Jahrh. n. Chr. gesprochen wurden. Die 
diesbezüglichen Beweisgründe und Schlüsse des Prof. Holl aber 
können, der Hauptsache nach, kaum einer strengen Kritik Stand 
halten. Gerade ist die mysische Sprache diejenige kleinasiatische 
Sprache, die, nach Ch. Lassen, noch zur Zeit Strabons ausge¬ 
storben war. Strabo, dessen Zeugnis dafür Lassen anführt, sagt 
dies nicht ausdrücklich. Er sagt (in der von Lassen angeführten 
Stelle XII, 565—66) nur „xeXeuTaioi Ö4 Puunaiot, £<p’ uiv r|ör| Kai 
Ta? biaXtKTOu? Kat Ta övöpara aTroßeßXf|Kacriv oi nXetcrroi“ (Strabo 
spricht in der angegebenen Stelle über die Völker von West¬ 
kleinasien, besonders über die der troischen und mysisch-lydischen 
Länder). Die Annahme von Lassen über das Aussterben der 
mysischen Sprache zur Zeit Strabons beruht vielleicht auf der 
Angabe dieses Schriftstellers (XU, 572), daß die mysische Sprache 
eine aus lydischen und phrygischen Sprachelementen gemischte 
Sprache ist („ptHoXubtöv ti Kai ptHo<pp0T»ov“). Die Behaup- 
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tung aber des Prof. Holl über das Fortleben der mysischen 
Sprache im 6. Jahrh. n. Chr. beruht auf einer Stelle der Bio¬ 
graphie der heil. Auxentius, in der gesagt wird: „outo? 6 uepi 
toutwv r)päs cTTOtxeuhcraq Tr) yXibrnj p4v ßäpßapo? vnrnpxev 4 k 
T rjg Muaia? öppiüpevo?, t») fvibpq 54 7rdv<T€|Livo?“ (Migne, 
P. Gr. 114, Col. 1428 B.). Da der heil. Auxentius in der zweiten 
Hälfte des 5. Jahrh. n. Chr. gestorben ist, und der Biograph, der 
seine Nachrichten über das Leben des Heiligen aus den münd¬ 
lichen Mitteilungen („outo? fipiv Tip okeiip aüroü ffiopan 
auTa tTvuj.pioev“) des oben genannten Mysiers schöpfte, so müssen 
wir annehmen, daß das Leben des heil. Auxentius am Ende 
des 6. Jahrh. n. Chr. geschrieben worden ist. Nun behauptet 
Prof. Holl, daß Mysien in der oben angeführten Angabe nicht 
das europäische, sondern das kleinasiatische zu verstehen ist. 
Daß das kleinasiatische Mysien, das seit der homerischen Zeit 
mit der hellenischen Kultur in Berührung stand und zur Zeit 
der Diadochen den Haupt- und Mittelpunkt der hellenischen 
Kultur in Kleinasien bildete, noch im 6. Jahrh. n. Chr. von einem 
eine barbarische, nicht griechische Volkssprache sprechenden 
Volke bewohnt wurde, ist kaum glaublich. Aber wenn auch 
eine solche Annahme für richtig betrachtet werden könnte, so 
ist wieder der Sinn von „ßapßapo? Tr|v yXüittciv“ nicht auf 
eine nichtgriechische Sprache des Mannes, sondern auf seine 
„ßapßapi£oucra“ Aussprache, auf den Mangel schönen Aus¬ 
druckes im Griechischen zu beziehen, wie dies gerade meistens 
in der Aussprache der hellenistischen Griechen der hellenisierten 
Länder, besonders in der Volkssprache der dypoiKOi (Bauern) 
vorkam. So sagt auch Basilius Magnus von Caesarea über 
Barlaam den Märtyrer (Homil. XVH, eiq BapXdap töv MapTupa 
Migne, P. Gr. I, 31 col. 4841) „ v AyPOikos ripiv aripepov ö dr)Trri- 
loq Tß? euffeßeia? öiöddKaXoq, öv tYeXa p4v (6 rupavvo?) rcapaKe- 
Kopiueva <p0€YYd|ievov, üqppiHe bk äYYeXncä veavteuojuevov . . . 
Ou y«P auveßapßäpi£ev 6 tpötto? tu» Trj? YXw<Jcrr|S öpYdvu», 
ou bk Tai? uuXXaßai^ truYXwXeuwv 6 XoYiffpö? 4ujpäTO- 
<iXX’ t)v öeuTepo? TTaüXoc; pera toö TTauXou cpBeYYOpevo? „Ei Kai 
iöubnis tu» XoYu», aXX’ ou tt) YVibpr]“ 1 ). 

*) Vgl. Gregor v. Nazianz Orat. XXXVI. De se ipso (Migne, P. G. 1.36 
col. 269) „’Enei bk ol Aöyoi tö ttoAepoOpevov xai f] uepnrfi Kai 4n(<p0ovo<; 
fAumoa, r'iv iv toT<; £Ew8ev iraibeu0£i<jav Xöyok; rot? 0eloiq Öri u Y£vi<ra|iev ■ 
t'i y«P ob Tfjv Kuxpriv r)oiraadpe0a Ttatbeuaiv; xi b£ oi> xfiv Eipav Kai 
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Daß in Kappadokien der Gegensatz zwischen der Sprache 
der Gelehrten oder gar der hellenischen Kolonisten und der 
Sprache des einheimischen Volkes nicht in dem gründlichen 
Unterschiede der Sprachen selbst, sondern in dem Grade der 
Bildung und Schönheit des Ausdruckes bestand, dies scheint 
auch der im 2. und 3. Jahrh. n. Chr. lebende Philostratos zu 
bezeugen, indem er sagt (Vit. Apollon. Tyan. IV und VII) „uaTpi^ 
p4v ouv i^v camp Tüava, ttöXk; ‘EXXäq dv KaTnraboKinv dövei . . . 
TTpoiihv be ei? f)XiKtav, £v YpappaTa, pvrjpris tc icrxbv dbnXou 
Kat peXd-rris Kpätog, Kai f) yXintia ÄTTtKux; etxev, oub’ ämixün 
xriv qpuwjv (rno xou £0vouq“. Hier also liegt es um einen Unter¬ 
schied zwischen der attischen (nicht der griechischen) also 
mit Attizismen gesprochenen und geschriebenen Sprache von 
Apollonios und der <pwvf| roö dGvous, nämlich der piHoßäpßapos 
hellenischen Volkssprache der Kappadokier J ). 

So könnte man auch die mysische Volkssprache als bar¬ 
barisch, also barbarisierend, nur mit einer solchen Auffassung 
der Sache bezeichnen. Sonst liegt der vom Biograph des Auxen- 
tios betonte Gegensatz nicht eigentlich zwischen der griechischen 
Sprache überhaupt und der barbarischen (nicht griechischen) 
Sprache des Schülers des Heiligen, sondern, wie bei dem Mär¬ 
tyrer Barlaam, zwischen „ßdpßapoq (= ungebildet) Tfjv tXükj- 
ccav, und itdvuepvo^ Tf)v yvwpnv“. 

Daß das räuberische Volk von Isaurien, das noch im 5. Jahrh. 
n. Chr. bei seiner heidnischen Religion beharrte und weder mit 
der griechisch-römischen Kultur noch mit dem christlichen Leben 
und Sitten in geringste Berührung kommen wollte, mit seiner 

kcitu) ßalvouuav; t! b£ xauxq xoupovxa«; xouq rroXXoüi; öpuivre? dpiXoao<poö- 
pev g^vaxai ?K<puXa Kal upö<; xaq dvxi0dxou<; löxdpeBa YXibaaac“; 
Der genaue Sinn der Stelle ist nicht klar verständlich. Überhaupt handelt 
es sich hier nicht um einen Unterschied zwischen der griechischen und 
der kappadokischen Sprache. 

‘) Über den barbarisierenden Charakter der kappadokischen (grie- 
chisch-kappadokischen) Volkssprache, der selbst auf die Aussprache großer 
Gelehrten und Redner, wie Pausanias von Caesarea, nicht ohne Einfluß 
geblieben ist, vgl. Philostr. Vit. Sophistar. rf. „drcriYYeXXe bd aüxct (ö TTau- 
aavlaq) -rraxelp xf| 'fXdüxxu Kal ibq KarrirabÖKaiq £uvri0e<;, EufKpoüujv pdv 
xd aüpqpuuva xuiv axoixelujv, ouaxdXXwv bd xä pr|Kuvöp€va Ka ‘ 
PHkOviuv xd ßpaxda“. Noch heute sprechen die Kappadokier des Berg¬ 
landes ihre griechischen Dialekte (die indessen 95 pro °/o ausgriechischen 
Wörtern bestehen) so aus, daß es einem anderen Griechen sehr schwer ist, 
einige Wörter aus diesen Dialekten zu verstehen, bevor er sie studiert hat. 
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heidnischen Religion auch seine alte Sprache lange bewahrt hat 
(wie dies sonst auch aus den barbarischen Eigennamen Tupatr- 
ffiKoManS °der ÄpiKpfiao«; (frühere Namen des Kaisers Zenon), 
PouooupßXaöeujTtis (Bein, desselben), ist sehr wahrscheinlich. 
Was aber in dieser Hinsicht als Beweis für die Erhaltung der 
phrygischen Sprache im 6. Jahrh. n. Chr. angeführt wird, kann 
kaum als Beweis gelten. Was der byzantinische Kirchen¬ 
geschichtsschreiber Socrates (Migne I, 67, col. 648 A ) über den 
gotischen Bischof Selinas sagt, stimmt mit dem vollkommen 
überein, was Sozomenos (Migne I, 67, col. 1468°) über den¬ 
selben Bischof in bezug auf die von ihm gesprochenen zwei 
Sprachen, nämlich die griechische und die gotische sagt. Socrates 
erinnert an die mütterliche Abstammung des Bischofs, nur um 
zu erklären, warum dieser gotische Bischof auch der griechischen 
Sprache mächtig war. Sonst müßte man annehmen, daß Selinas 
nur das Gotische und das Phrygische sprach, nicht auch das 
Griechische verstand, und daß er in Konstantinopel im Phry¬ 
gischen seine Kirchenrede hielt. Wenn die byzantinischen 
Schriftsteller in der Bezeichnung der besonderen Heimat der 
griechisch redenden Völker Gebrauch von alten Völkernamen 
machen, so geben sie diesen Namen nur eine topographische, 
nicht eine ethnologische Bedeutung. Wenn nun Socrates den 
Bischof Selinas Goten von Vaterseite und <t>pu£ von Mutter¬ 
seite nennt und so ihn als beider Sprachen mächtig bezeichnet, 
so wäre dies ähnlich wie wenn man über einen Mann sagte, 
daß er Russe von seinem Vater und Badenser oder Württem- 
berger von seiner Mutter und darum beider Sprachen (also des 
Russischen wie des Deutschen) mächtig ist, vorausgesetzt immer, 
daß die griechische die allgemeine Volkssprache in Kleinasien ist. 
Dies wird gerade durch die Angabe desTheodoretus überThaleläos 
bestätigt, die Prof. Holl ganz anders verstanden zu haben scheint. 

Der Bischof Theodoretos von Cvros, einer Stadt in Coele- 
Syrien (wo neben der griechischen auch die syrische Sprache 
als Volkssprache, außer den Städten, im Gebrauche stand), stellt 
bei seiner Zusammenkunft mit dem heiligen Manne Thaleläos 
bei Gabala (einer syrischen Stadt in der Diözese des Bischofs 
Theodoretos) diesem eine Frage sehr wahrscheinlich in der 
dort gesprochenen syrischen Volksprache. Thaleläos antwortete 
ihm in griechischer Sprache („Tr) "EXXubi xpnffdM £v0 S cpwvi) • KiXiE 
yap t^v t6 yevos“) nach der von Theodoretos selbst (Migne, P. Gr. 
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I, 82 col. 1488 D ) gegebenen Erklärung der Sache ganz einfach, 
weil er von einem kleinasiatischen Lande abstammte, wo nur 
die griechische Sprache damals gesprochen oder als die eigent¬ 
lich gesprochene Sprache betrachtet wurde. 

Das, was Prof. Holl über die lycaonischen Klöster in 
Konstantinopel sagt, kann ebensowenig irgend einen Bezug auf 
die lycaonische Sprache haben. Wenn auch in dem von Holl 
bezeichneten Zeitalter die lycaonische Sprache gesprochen wurde, 
so könnte man nie auf die Existenz lycaonischer Klöster mit 
lycaonischer Sprache schließen. Überhaupt findet sich keine 
Spur irgend einer besonderen kleinasiatischen Kirchensprache. 
Übrigens nimmt Prof. Holl keine Rücksicht darauf, daß neben 
den lycaonischen Klöstern auch ein kretisches (KpqTucujv) Kloster 
erwähnt wird. Darf man nun, darauf gestützt, auf die Existenz auch 
einer kretischen Sprache schließen? — Die Existenz lycaonischer 
wie kretischer Klöster in Konstantinopel ist ganz einfach auf 
den bis jetzt dauernden, auf Athos noch heute herrschenden, 
griechischen Lokalpartikularismus (TomKicrp6<j) zurückzuführen. 
So sind noch heute auf dem Athos griechische Klöster, die 
nicht offiziell, aber wirklich ausschließlich von cephallenischen 
(das Kloster TTauXou) oder von peloponnesischen (kl. rpriyopiou) 
oder von kleinasiatischen (kl. Zipuuvo«; TTerpa oder Zipörreipa) 
Mönchen bewohnt werden. 

Was das Provinzialverzeichnis vom Jahre 297 betrifft, wo 
neben den anderen, damals barbarischen Völkern (Scoten, Picten, 
Vandalen) auch thevi (Bithynier!) und Isauri und Friges als 
„gentes barbarae, quae pullulaverunt sub imperatoribus“ er¬ 
wähnt werden, so können die Namen thevi und Friges nur als 
Interpolation eines unwissenden Kopisten bezeichnet werden, dem 
auch der Name Bithyni oder Thyni unbekannt war. Es würde 
etwas sehr auffallend klingen, wenn Bithynien, wo im Jahre 297 
der Kaiser Diocletian seinen Sitz in Nicomedien hatte, und wo 
in Nicaea im Jahre 325 das erste ökumenische Konzil gehalten 
wurde, gerade in einer offiziellen Urkunde von 297 als ein von 
einem barbarischen Volk bewohntes Land bezeichnet würde. 

So sind die von Prof. Holl vorgebrachten Beweisgründe 
für das Fortleben der phrygischen und lycaonischen und my- 
sischen Sprache im 6. Jahrh. n. Chr. keineswegs überzeugend. 
Auch sonst wird in der Weise, wie die Frage von Prof. Holl 
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gestellt und behandelt wird, ihre literatur-kulturhistorische und 
geistige Seite mit der material-linguistischen verwechselt. 

Die kleinasiatischen Sprachen hatten, dem Wesen nach, 
zu existieren aufgehört schon seit der Zeit, in der sie mit dem 
Griechischen in nähere Berührung kamen, nämlich seit der 
Zeit der Diadochen. Ihre Selbständigkeit hatten diese Sprachen 
schon damals verloren. Die griechische war die einzige Sprache 
des gesamten geistigen Lebens, und keine der einheimischen 
Sprachen hat seit jener Zeit auch die geringste Literatureut- 
wickelung genommen (die phrygisch und lykisch abgefaßten 
Inschriften können in dieser Hinsicht in keinen wichtigen Be¬ 
tracht gezogen werden). Das Christentum ist durch die grie¬ 
chische Sprache auch in das geistige Volksleben, in das geistige 
und sittliche Volksbewußtsein mächtig eingedrungen und hat aus 
dieser Sprache eine Volkssprache, von höheren Gesichtspunkten 
aus, gemacht. Hätten damals die einheimischen Sprachen als 
selbständige Sprachen die geringste Lebenskraft und Entwicklungs¬ 
fähigkeit erhalten, so könnten sie durch das geistige Atmen 
des Christentums Wiederaufleben, ihre Selbständigkeit immer 
unter dem geistigen Einfluß des Griechischen wiedergewinnen 
und ihre Eigentümlichkeit weiter fortbilden, wie dies in ara¬ 
mäischen Ländern mit dem Syrisch-Chaldäischen, in Ägypten 
mit dem Koptischen, in Armenien und Georgien mit dem Ar¬ 
menischen und dem Georgianischen vorgekommen ist. In diesen 
Ländern sind die einheimischen Sprachen gerade durch die 
kirchliche Lehre und Literatur, immer unter dem Einflüsse der 
griechischen Sprache und Literatur, zum geistigen Wideraufleben 
und zur Fortbildung emporgekommen. So ist es aber mit der klein¬ 
asiatischen Sprache nicht geschehen. Diese Sprachen sind, be¬ 
sonders seit dem 2.—3. Jahrh. n. Chr., immer mehr und aufs 
innigste mit dem Griechischen vermischt worden. Und wenn 
sie noch im 4. Jahrh. n. Chr. in einigen Bergländern im Munde 
des Volkes lebten, bestanden sie doch nur aus einigen Spracli- 
elementen, aus wenigen oder mehreren Wörtern, während der Bau 
der Sprache, dem Wesen nach, den Charakter einer barbarisch-grie¬ 
chischen Volkssprache angenommen hatte. Solche Sprachelemente 
lebten natürlich auch im 6. Jahrh. fort, wie vielleicht noch heute 
in den griechisch-kappadokischen Dialekten von Taurus und An¬ 
titaurus und in einigen Gegenden des kappadokischen Pontus 
leben, wie ich dies auch in meinem Glossarium der griechiseh- 
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kappadokischen Wörter zu beweisen gesucht habe. Und so muß 
man auch die Sache auffassen, wenn A. D. Mordtmann ohne 
genügenden Beweisgrund behauptete *), daß die phry gische Sprache 
bis zur Zeit der Seldschuken erhalten worden ist. Aber solche 
in den griechischen Dialekten erhaltenen kümmerlichen, aus 
Wörterwurzeln und grammatischen Idiotismen bestehenden Über¬ 
bleibsel der alten kleinasiatischen Sprachen können keineswegs 
als Überbleibsel selbständiger Sprachen betrachtet werden, und 
nur vom linguistischen Standpunkte aus können sie einen 
Wert haben. 

Nachträge. 

Zu den schon p. 14—18 aufgeführten Wörtern, die eine 
enge Verwandtschaft zwischen der griechischen und der alten 
armenischen Sprache bezeichnen, müssen wir nachträglich auch 
die folgenden hinzufügen. 


1. Barni. 

Über dieses Wort ist vieles von kompetenten Fachleuten 
geschrieben worden. Eingehend hat darüber Professor A. Thumb 
in der Zeitschrift für die deutsche Wortforschung (Bd. VII, 
261—267) gehandelt. Professor Thumb hat aus den verschie¬ 
denen Stellen der alten Schriftsteller und Lexikographen, in denen 
sich das Wort findet, auf dessen ursprüngliche Bedeutung „Ziegen¬ 
fell“ geschlossen, aus der alle andere (dnJupa, beppaxivov gvbupa, 
öiqpGepa (Hesych), Trpoprpaiq x iT wv (Pollux), (Jkiivcu ßapßapiKcü 
(Sophokl. nach Pollux) hervorgegangen sind. Diese eigentliche 
Bedeutung des Wortes findet Professor Thumb in Beckers Anekdot. 
I, 84 „ßctrra^ oi KaTÖi xpv ’Acriav Ka\oü<7t xäq bopäs xwv aixüiv“. 
In einem Nachtrage (p. 267) zu seiner Abhandlung macht Thumb 
ferner die wichtige Mitteilung, daß er in einem orthographischen 
Lexikon, das in einer Handschrift des 14. Jahrh. überliefert wird, 
und jüngst von A. Ludwig als „Anekdote zur griechischen Ortho¬ 
graphie“ herausgegeben worden ist, die bemerkenswerten Glossen: 
,,‘H ßouxÜKr) xö xupTravov, ßaixp? f) öupGepa“, findet, woraus 
sich die eigentliche Bedeutung des Wortes Leder und Ledernes 
bestätigt. Nur eine sehr alte Stelle ist von Prof. Thumb 
nicht erwähnt, diejenige, die sich in dem ältesten uns be¬ 
kannten Spruch des Delphischen Orakels, nämlich in der im 

*) Sitzb. der K. Bayer. Akadem. d. W. 1862 I, p. 31. 
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J. 730 v. Chr. dem Battos ans Anlaß der Gründung von Cyrene 
gegebenen Weissagung findet, in der neben dem zum erstenmal 
in der Geschichte erwähnten Worte ßäpßapo? auch ßarro- 
<popoq erwähnt wird 1 ). Diese Stelle ist gewiß sehr wichtig, da 
sie bezeugt, daß schon im 8. Jahrh. v. Chr. das Wort bei den 
Griechen im Gebrauch stand und gerade zur Bestätigung der 
Ansicht von Professor Thumb dient, daß das Wort von klein¬ 
asiatischen Völkern in das Griechische übergegangen ist, und 
daß über einen Übergang des W. aus den skytischen oder aus 
den nordeuropäischen Sprachen in das Griechische keine Rede 
sein kann 2 ). 

Jetzt will ich diese Meinung von Professor Thumb durch 
weitere Zeugnisse zu bestätigen suchen. Thumb vergleicht die 
Bildung von ßaiir] mit der von crTtapin, Konti, x a * T) b ßkätJTn, 

‘) Diese Weissagung ("EvGa ae ßapßapoi ävbpeq, ^rrfiv Atßun«; £mßfp3<;, 
ßaxToqpöpoi imaaiv) ist bei Diod. Sic. (Excerpt. Vatican. 15) erhalten 
worden. L. Dindorf hat (in Thesaurus H. Steph.) statt ßaxxorpopoi; der 
Hnds. ßaixocpöpoi; geschrieben. Daß diese Berichtigung eine sehr glück¬ 
liche und richtige ist, dies geht aus den Stellen der alten griechischen 
Schriftsteller sehr klar hervor, die L. Dindorf zur Begründung seiner 
trefflichen Konjektur angeführt hat. Die angeführten Stellen sind Hippocr. 
de morbo sacro p. 302,20 „’Eyuj bd boK&ju Aißutuv xüiv xfiv peaöveiov 
oiKeövxujv oüb^va ÜYtaiveiv öxi iv aiyeioiai b^ppaai KaxaKeiovxai Kai 
Kp^aaiv aireioioi xptövxat, ^xrei oük ?xouaiv ouxe axpüipa ouxe ipdxiov 
ouxe utröbripa, 8, xi pf) aiYeiöv daxi ■ ou yofp £<jtiv aüxoii; äXXo irpoßdxeiov 
oi>b£v aireq Kai ßöe«;“. 

Herod. IV, 89 „Trpr b£ dpa ^a9f|xa Kal xd<; aiYibai; xuiv ÖYaXpaxurv 
xfjq ÄBrivä«; £k xdiv Aißuao4ajv £iroif|<Javxo oi " EXXrjvei;. TTXr)v Ydp öxi 
OKUxivr) ^txxiv daGf|s xdiv Aißuaa&nv Kai oi Guaavoi oi £k xüüv aiYibujv 
aüxtj ouk öqpi^q tiai, äXX’ ipavxivoi, xd fe äXXa trdvxa Kaxd xujüxö eaxaXxai • 
Kai br) Kal xoövopa KaxriYop^ei 8xi £k Aißür)«; r^xet f| axoXfi xtiiv TTaXXa- 
biurv aiY^a? Ydp trepißdXXovxai gnXdq uepi xrjv 4a0f|xa Guaavujxdq ai 
Aißuaaar £k b£ xuiv atY^uJv xoüxuuv aiYibaq oi "EXXryveq pexuuvöpaaav“ 
und Diod. Sic. III, 49, 3 „TTavxe? b’ oi Aißue? bopai? abfaiv aKetrdCovxai xd 
aibpaxa“. 

*) Daß ßaixp von Herodot als ein skythisches Wort bezeichnet sei, 
ist ganz unrichtig. In der diesbezüglichen Stelle scheint gerade Herodot 
das Wort als ein griechisches, wenigstens in der griechischen Welt sehr 
bekanntes und nicht als fremd betrachtetes bezeichnet zu haben. So sagt 
Herodot (IV, 64) „noXXoi b£ aöxiuv £k xuiv drrobeppdxujv Kai xkaivaq direi- 
vuaGai iroioOat, auppdtrrovxeq Kaxdaep ßaixaq“. Das gotische peda und die 
anderen nordeuropäischen Wörter, die von Prellwitz (a. d. W. ßaixn) mit 
ßaixri in Verbindung gebracht werden, stehen phthongologisch mit diesem 
Wort nicht in Zusammenhang. Außerdem findet sich in diesen Wörtern 
keine Beziehung auf Ziegenfell. 
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KicrtT) und zieht den Schluß, daß wenn ßaixri Ziegenfell be¬ 
deutet, ein „Ziege“ bedeutendes Wort, etwa in Form von Gai 
oder Giti angenommen werden muß. Ob nun das heute bei 
den Türken in Gebrauch stehende Wort Getzi = Ziege ein echt 
türkisches oder ein von den Türken in Kleinasien gefundenes, 
also ein etwa der Form nach verdorbenes altkleinasiatisch-ar¬ 
menisches Wort ist, diese Frage lasse ich dahingestellt sein. Nun 
finde ich aber im Armenischen, wo das griech. ß meistens dem 
armen, gh (ghen) entspricht (vgl. ßdXavoq armen, ghalin, ßopa 
armen, gher, ßd£uu, ßd£t<; armen, ghocem = melden, einladen 
(anderes kotzem = Fotzem = schreie, ?tto?, enrov), ßou<j, armen, 
ghov) die Wörter Ghaidj = iriXrnaa, lana coacta, pileus, Kleid 
oder Hut aus pileus, und dann das Kompositum atzeno-ghadju 
= Kleid aus Ziegenfell. Daß in der Zusammensetzung des letzten 
W. das erste W. atzen = aiteio? ist, dies kann keineswegs die 
Meinung widerlegen, daß das zweite Wort ebenso ursprünglich 
Ziegenfell bedeutete und aus dieser Bedeutung die der aus Ziegen¬ 
fell verfertigten Kleider (vgl. auch Ghadjugh = Wickel) und schließ¬ 
lich die allgemeinere Bedeutung von Kleid hervorgegangen ist 
(vgl. griech. ßouOuxw xpdtov, onco&opü» SnauXiv). Das Wort Ghaidj, 
wie auch Ghaith und Gha'ida, über die wir weiter sprechen 
werden, scheinen gerade nicht nur der Wurzel, sondern auch 
der grammatischen Bildung nach, mit ßcuxn ziemlich identisch 
zu sein. Was das lautliche Verhältnis betrifft, so liegt in der 
Vergleichung von ßaixp mit Ghaidj die einzige Schwierigkeit 
in der Frage vor, ob das armen, dj6 oder jö des Suffixes idj 
(gha'f-dj) dem griech. t (in ßou-x-r|) entsprechen kann. Darüber 
kann man die zwar nicht ganz sichere, doch ziemlich über¬ 
zeugende Beispiele armen. Ghabidj = griech. xaTxi0r| oder 
xuirexi <j, Djoghan = Baculum (das die kirchlichen Würdenträger 
tragen), = bexav(xiov (aus decanus) und bei den Griechen von 
Ostkleinasien deghenek (und djolem = xiXXw ?) anführen. Sonst 
darf man nicht annehmen, daß das eine oder das andere Wort von 
der einen zu der anderen Sprache durch Entlehnung überge¬ 
gangen ist, sondern eine gemeinsame, wahrscheinlich klein¬ 
asiatische auf Ziege sich beziehende Wurzel annehmen, aus der 
beide Wörter entstanden sind. Eine solche Wurzel ßat = ghai 
findet sich wahrscheinlich im Griechischen ßai-uupcpai • altes 
£v lepaxtKoi? (Hesychius) und in armen. Gha-idj und 
Gha'i-th. 
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Ghal-th bedeutet armenisch Korb, Kavunpov. Im Lexikon 
von Venedig wird es durch Yopop und pebipvog erklärt. Aber 
in eine solche Erklärung des Wortes sind die armenischen Lexi¬ 
kographen von einer Stelle der armenischen aus dem Texte der 
LXX herrührenden Übersetzung des AT. verleitet worden. Die 
hebräischen Wörter Chomer und Homer des AT. werden frei¬ 
lich beide von LX X immer durch Yopop wiedergegeben. Nun 
hat auch der armenische Übersetzer nur in einer einzigen Stelle, 
nämlich 2. Samuel, 25, 13, gerade in einer Stelle, die von LXX 
falsch verstanden und falsch übersetzt worden ist 1 ), das föpop 
durch Ghaith wiedergegeben. Und es war sehr natürlich, daß 
„Yopop (jTaqpibos“ in der erwähnten Stelle der LXX als 
Ghaith tramitz (= ein Korb Rosinen) erklärt wurde, Yopop 
also von dem Übersetzer als Korb in dieser Stelle verstanden 
wurde. In allen anderen Stellen aber, wo bei den LXX durch 
Yopop das hebr. Chomer (Osea 3, 2. Ezekiel XLIV, 11,4.2 Reg. 
16, 20. 25, 18) oder Homer (Exod. 16, 6. 18, 22, 36) wieder¬ 
gegeben wurde, hat der armenische Übersetzer das erste 
Wort (Chomer) durch kori (xopos, hebr. cor) und das zweite 
Wort (Homer) wie auch das xäßo<; der LXX (hebr. cab) durch 
das armen, tzaph = Maß und Raummaß, oder durch artu 
(= dpraßn 1 . Samuel 16, 20) wiedergegeben, woraus sehr deut¬ 
lich hervorgeht, daß der armenische Übersetzer der Bibel dem 
armen. Wort Ghaith keine Bedeutung Maß geben wollte. Und 
wenn auch eine solche Bedeutung dem genannten Wort bei¬ 
gelegt worden wäre, so würde diese Bedeutung immer aus der 
ursprünglichen und eigentlichen Bedeutung des Wortes, nämlich 
aus der Bedeutung Korb oder genauer lederner Korb, papanr- 
Ttiov (s. p. 87—88) hervorgehen. Daß es sich hier ursprünglich und 
eigentlich um einen ledernen Korb handelte, dies bezeugen sicher 
die Zeitwörter Ghaithanem und Ghaithem. Diese beide Wörter 
bedeuten crepare, fremere und dann ad plaudere und ju- 
bilare. Ein solcher Übergang des Sinnes von Korb zu crepare, 
crepitus und dann adplaudere, jubilare bezeugt sicher, daß es 
sich hier um ein ledernes Crepitusinstrument, nämlich um eine 
Pauke handelt. Wir haben ja schon oben gesehen, daß auch 
ßaiTutcr) Pauke bedeutete. Dies geht noch deutlicher aus der 
Erklärung des folgenden Wortes Gha'ida hervor. 

*) In dieser Stelle steht bei den LXX. statt „Hundert Rosinen 
buchen“ des hebräischen Textes „yöpop aracplboi;“. 
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Gha'ida (oder ydiba) ist ein in ganz griechischem Orient 
fast bei allen Völkern, Griechen, Türken, Armeniern in Gebrauch 
stehendes Wort und bedeutet Dudelsack, Sackpfeife. Die ursprüng¬ 
liche Bedeutung des Wortes ist Leder oder Schlauch (vgl. armen, 
tigh howaghan = Ghal'da, wörtlich Hirtenschlauch (tigh 
= Schlauch)). 

Hierher gehört vielleicht auch das ebenso im griechischen 
Orient bei Türken und Griechen im Gebrauch stehende Wort 
Gha'itan = Schnur, ipa<;. Das Wort wird in den türkischen 
Wörterbüchern gewöhnlich als arabisch (khaitan) bezeichnet. Die 
ursprüngliche Bedeutung des Wortes könnte ich aber in arabi¬ 
schen Wörterbüchern nicht finden. Daß es ein altarabisches, 
also ein semitisches Wort ist, ist sehr unwahrscheinlich. Im 
Gegenteil ist es nicht unwahrscheinlich, daß es aus dem allge¬ 
meinen Gebrauche im griechischen Orient auch in das Arabische 
übergegangen ist. 

Noch ein anderes ebenso im ganzen griechischen Orient 
im Gebrauche stehendes Wort Ketzö (= faseriger Wollenstoff, 
Frieß, feutre, bonnet de feutre, etofe grossier non tressö) muß 
hier erwähnt werden. 

Schließlich will ich hier noch einmal an das oben erwähnte 
von den Forschern nicht berücksichtigte Hesychglos. ßaiwpcpai 
aiYe? ev iepaiiKou; erinnern. Das Wort ist- wahrscheinlich in 
einer verdorbenen Form erhalten worden. Eine glückliche Kor¬ 
rektur (wie dies in ßano<popoc; vorkam) wird gewiß neues 
Licht auf die Frage der etymologischen Erklärung vor ßaiin 
werfen. 

2. Gfißo?. Ofjßa oder Oißa. 

Gnßeiq (Oißeiq). 

Ein sehr wichtiges Einheitszeichen auf dem Sprach- 
uud Mythengebiete zwischen Griechenland einerseits und Ost¬ 
kleinasien und Armenien anderseits, ebenso wichtiges wie das 
oben besprochene ßaiin, bilden auch die Wörter und Namen: 
Ohßos, Oißa (Onßa), Onßei? (OißeTq). 

0nßoq. Baöpa (Hesychius). Um das Etymon und den 
ursprünglichen und eigentlichen Sinn dieses von G. Curtius(Gmdz. 
Gr. Et. p. 219) mit Skt. stambhas = Erstarrung, griech. Bapßo? 
und lat. stupeo in Verbindung gebrachten Hesychglos. verstehen 
und erklären zu können, müssen wir es mit den anderen oben 
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angeführten Eigennamen und mit allem, was von den alten 
Schriftstellern über diese Namen angegeben oder überliefert 
worden ist, vergleichen. Über 0ißa (0r|ßa) sagt Steph. v. B. 
„0tßa, totto? Trpö? tu» TTovtw, dnö pid? rü»v Äpaüövuuv öq>’ 'Hpa- 
k\£ou? ävaipeöeidrüiv KApeeicrcr iracrüiv yap <pacn tot? gaAiora 
biaqpepouaa? TpaAXav Te Kai MaoKpaxeiav xai 0ißav Kai TTaXAav 
Kai Koiav Kai Köiviav 6 TOTrixri? 0ißio? . . Ähnliches wird 
über 0ißa von Arrian nach Eustath (Comment. ad. Dionys. Orb. 
Descr. 828) überliefert,,. . . uüv (ApaEovwv) ai biäqpopoi, ai uuep- 
exouoai Kai aBoko-fibTepai, Kaxot Ti)v tou ÄppiavoO papTupiav 
TpaXXa . . . 0ißa . . .“). Das Wichtigste für unsere Aufgabe in der 
Angabe von Steph. v. B. ist aber, was er weiter über 0ißioi sagt: 
„2<tti b£ £0vo? ßaffKavxiKÖv Kai <p0opo7toiöv■ u»? Aibupo? dv 
beuxepw ZupTrocnaKÖuv. öavatoT bk tö nveupa auruiv, oT? äv TiXr|- 
cndZq, Kai xd aubpaxa auxuiv ßupdvxa ei? xriv OaXacrcrav ou 
KaTaöuouffi“. Eine schlagende Bestätigung dieser Angabe finden 
wir bei Plutarch (Quaestion. Convival. Liber V. Cap. 7. TTepi 
tujv KaxaßacTKaivetv Aetopevinv) „Kaixoi xou? ye Txepi xöv TTovtov 
oiKOÖVTa? iraXai 0ißei? Trpocrayopcuopevou? iaxopeT «buAapxo? ou 
uaibioi? povov, aXAä Kai TeXeioi? 6Ae0piou? eivar Kai yäp tö 
ßXeppa Kai xf)v dvanvoriv Kai xpv biaXeKTOv atixuiv Trapabexope- 
vou? xnK€(X0ai Kai voaeiv f)<70ovTO b’ u»? eouce tö yivopevov oi 
piyäbe? oiKexa? ihviou? dKeT0ev diEdfOvre?“. 

Nun geht aus allen diesen Angaben sehr klar hervor, daß 
0rjßei? oder 0ißeT? ein pontisches Volk von Zauberern und Be- 
hexern waren, oder richtiger, 0ißeT? (0rißei?) im Ostpontus 
von Kleinasien, in einem unweit von Armenien und Kolchis 
liegenden Lande der alten Amazonen, hießen die Zauberer 
und Behexer. So finden wir in 0r|ßa (0ißa) von Pontus die 
alte Heimat der mythischen Zauberin Media wieder, und so 
nehmen die Mythen über Media oder richtiger (in klein¬ 
asiatischer Form des Namens) Midia 1 ) eine den tatsächlichen 
Zuständen entsprechende geschichtliche Erklärung. 

Auch vom linguistischem Standpunkte aus ist die Sache wich¬ 
tig. Wir haben oben (p. 70) den Beinamen Apollos 0uio ? mit armen. 

‘) Midia steht überhaupt mit armen, mid = Verstand, Kenntnis 
und phryg. Midas in innerlicher Verbindung. Die Mythen über den 
Phrygerkönig Midas stellen ihn, dem Wesen nach, sehr deutlich als 
einen Zauberer oder als eine Personifikation der kleinasiatischen Zauber¬ 
kunst dar. 
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thov-el = zaubern, incantare und weissagen, thov-itz = Zauberer 
und Weissager in Verbindung gebracht. Ich kann nicht ent¬ 
scheiden, ob 0u'io? mit 0(ßa und 0ißeT? in Verbindung gebracht 
werden kann. Aber die Verbindung von 0ißei? oder richtiger 
0 riß ei? = Zauberer, Behexer mit armen, thovem = frrabuj incan¬ 
tare, Thov-itz = dirdbwv, incantator (im Lex. von Venedig: 
Thovitz = wor thowö z’otzs = wer die Augen behext) thovitz- 
atiun = dmpbrj, incantatio, steht über allem Zweifel. So wird 
auch das Hesychglos. 0r)ßo?, Gauge* sehr leicht erklärt (vgl. 
GaugaroTToio? = Zauberer) und tritt die Unrichtigkeit der Kor¬ 
rektur des anderen Hesychglos. Gißei? (Gpßei?) yopte? rive? durch 
fuvaiKe? live? sehr klar hervor. Es ist wahrscheinlich, daß 
armen, thov wie griech. 0rjß-o? mit 0agß-o? in Verbindung 
steht. Aber die Verbindung von stup-eo mit diesen Wörtern 
scheint sehr unsicher. Richtiger ist aber, daß armen, thov, 
Guju, mit griech. 0ea, 0aa, 0aw, die von 0aFa entstanden 
sind (Kretschmer KZ. XXXI, 289), mit Orjßo? (trotz ß statt u, 
Gpua?) und Gaö-ga in Zusammenhang stehen. In 0pßo? wie 
in armen. Wurzel thow = behexen, der ursprüngliche und 
eigentliche Sinn ist sehen und durch sehen schlagen. In 
dieser Hinsicht vgl. auch das neugriech. (ögJgaxiaZuj = be¬ 
hexen, türkisch ghör deghdi (= Auge geschlagen hat jemanden), 
behext wurde. 

So finden wir in 0pßo? und 0pßei?, wie in Mpbeia 
und Miba?, einen mythologisch und linguistisch wichtigen 
Vereinigungspunkt zwischen Griechenland und Kleinasien (und 
Armenien). 

3. Z-kenoum = ögqpievvugat, sich anziehen; z-kest=eff0r|?, 
Kleid. Z-kestavorem=kleiden (und z-kestavorim=sich anziehen). 
Das armenische Wort, das sich nur in Zusammensetzung mit 
der Präpos. z = £tu, kotö, £k, bid findet, steht in direkter Ver¬ 
bindung mit dem griech. Wort (besonders mit dem Zeitwort 
£vvugai), nicht nur der Wurzel, sondern auch der grammatischen 
Bildung nach (£vvupai, also Fevvup-ai, kenum = Fenum). Vgl. 
übrigens dasWort auch mit £a-vo?, dep-eotpi?. lat. vestis, vestire. 

4. Kel-um (= Fel um) = eiXuw, eiXXw (FeX-w), lat. Volvo. 
Vgl. arm. kl-an (= Fl-an) = cylinder. ytX-iv = 6ppid, y^Xik-p = 
eXi£ • YeXXiHai = (TuveiXpcrai • YeXXai = fiXai (= vellere). In diesen 
Hesychglossen entspricht, wie in Ytbppi = oiba (= Fiba) das t 
dem F und dem armen, k (kirn) = F. 
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5. Z-kam (z-Fam) = fühlen, verstehen. Z-kave-li = fühlbar, 
verständlich. Griech. dTuu, 4uatw. (auch ai<r0dvo|Liai?). 

6. Ko'i (= Fol) — Ens, Dasein. Ko-m (= Fo-m) = esse. 
Plural koikh = opes, uuäpxovia, possessio. Ygl. griech. 40?, 
r|ü?, 4a-wv öoirjpe?. Skt. Vasu = Wesen, und dann gut. 

7. Korov (= Forov) = Wunsch, Liebe, griech. Fnpa, 4ui- 
npa • 4pi'npe?. 

8. Arz = Bär. Ich habe schon dieses armen. Wort mit 
dem griech. apKTo? in Verbindung gebracht (p. 16). Hier muß 
ich noch hinzufügen, daß man neuerdings das armen. W. mit dem 
griech. öpqpvo? in Verbindung bringen will (s. Scheftelowitz bei 
Prellwitz a. d. W. apicro?). 

9. Varotz. Stock und penis vgl. ßap(u)Ka aiboiov. uapa 
Tapaviivoi? (Hesych). Ygl. auch Mazedon. yapKa • paßbo? 
(Hesych). 

10. Yat = piger, ÖKvnpo?, betXo?, cpaöXo?. Ferner Vata- 
pacht = KaKobcupiuv. Vat-azki = bu<TYevr|?. Yat-anun = buuihvu- 
po?. Ygl. Hesych. ßauuiva töv euieXrj avbpa. „ßana? euieXri? 
Tuvf| • apxaia 54 f) XeEi?“. Doch ist eine solche Verbindung 
wegen lautgesetzlichen Schwierigkeiten nicht sicher, da das 
armen, ve in Yat dem griech. F, nicht dem ß entspricht (es 
ist aber nicht unmöglich, daß in den Hesychglossen ßainuv, 
ßauas das ß steht statt F wie in dem äol. ßavaH statt Favaü) 
und ßpobov (statt Fpobov)). Sicherer ist jedenfalls in dieser 
Hinsicht die Verbindung des armen. Yat mit dem griech. 
auaia, arrj. 

11. Ghabidj. Durch dieses armen. Wort wird in der 
armen. Übersetzung des alten Testaments das griech. xoiviH 
erklärt. In dem großen armen. Lexikon von Venedig wird 
Ghabidj mit dem Kaßo? von LXX in Verbindung gebracht. 
Das Kaßo? von LXX wird aber in der armen. Übersetzung 
des alten Testaments durch das armen. Wort tzaph = pexpov, 
Raummaß wiedergegeben (12. Reg. 6, 25), wie auch das von 
LXX durch yopop wiedergegebene Homer. Richtiger ist über¬ 
haupt die Verbindung des armen. Wortes Ghabidj mit KamOri 
und Kauen?. Daß das erste Wort persisch sein kann, wird 
keineswegs aus der diesbezüglichen Stelle von Xenophon (Euped. 
Cyr. I, 5, 6) bestätigt. Dagegen scheint Kairi0r| wie Kauen«; 
mit Kaueio? in Verbindung zu stehen (s. über Kaueio? und 
Kauen? Prellwitz a. d. W. Kaueio?). 
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12. Tuvar = xctOpo?. Daß das armen. Wort nicht ein 
aus dem Griechischen entlehntes Wort ist, wird vielleicht durch 
das Adjektiv tuvani bezeugt, da dieses Wort nicht nur xau- 
peio?, sondern auch Trpoßaxeios bedeutet. 

b) Wörter, die der armenischen und der macedonischen 
Sprache gemeinsam sind. 

1. öpyiottoih;. Maced. (nach Hesych) = cteto?. armen, 
arg'iv. s. apHitpo? (p. 38). 

2. xdpKa. Maced. £>dßbo<; (Hesych.) Ygl. armen. Yarotz 
= pdßöo«;. 

3. bavibv. Maced. KOKOTroiuiv, Kxeivwv. Vgl. armen, zen-um 
= schlachten, schinden. zen=victima, 0upa. Die Verbindung 
ist unsicher. Das armen. Wort entspricht vielmehr dem griech. 
0eivu), 0äv-axog. 

4. öapuXXo?. Maced. = öpuq (Hesych). armen, zaros (das 
z wie das griech. Z) = xapaibpu?. Die Verbindung ist auch 
hier unsicher. Das Maced. ödp-uXXoq entspricht vielmehr dem 
griech. bpöq, Skt. dru. S. oben das griech. kappadon. xopou-ya. 

5. TTapaos. Maced. = aexos (Hesych.) armen, parou = ko- 
Xoio? Graculus. 

6. AßapKva maced. Kopdxat oder Kopa xe. MaKeöove»; 
(Hesych.), armen, vars = Kopr| (das armen, s (s6)) entspricht 
meistens dem griech. k. 

7. aßapu = öpiyavov MaKeboveq. (Hesych.). armen, zovi- 
ragh.= öpiyavov. Die Verbindung des macedon. Wortes mit dem 
armenischen könnte nur dann als wahrscheinlich scheinen, wenn 
das letztere (zoviragh) als mit der Präp. z (s. z-kenum) zusammen¬ 
gesetzt betrachtet werden könnte. Darüber kann man aber 
keineswegs sicher entscheiden. 

3. Zu den phrygischen Inschriften (p. 19—25). 

Bei dem Erklärungsversuche einiger aus den phrygisch 
abgefaßten Inschriften entnommener Wörter, habe ich nur auf 
diejenigen Wörter Rücksicht genommen, über deren ziemlich 
sichere Erklärung ich mich überzeugen konnte. Deshalb habe 
ich nicht alle die phrygischen Wörter der genannten Inschriften, 
deren etymologische Erklärung neben vielen anderen Fach¬ 
männern neuerdings von Ferd. de Saussure (Chantres, Mission 
en Cappadoce 1893—1894. Paris. 1898. p. 164—191), Calder 
(Corpus Inscriptionum neophrygrarum, Journal of Hellenic 
Studies 31 (1911) 161 ff. und jüngst von Richard Meister (Xenia 
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Nicolaitana 1912. Festschrift zur Feier des vierhundert] ährigen 
Bestehens der Nicolaischule zu Leipzig p. 105—176), ausführ¬ 
lich besprochen sind, zu erklären versucht. Ähnlich habe ich es 
auch mit den lykischen Inschriften (p. 25—27) gemacht. Da mein 
Hauptzweck nicht die Erklärung der phrygischeu und lykischen 
Inschriften, sondern die Vergleichung der als sicher phrygisch 
oder lykisch bekannten und einer ziemlich sicheren Deutung 
fähigen Wörtern mit den entsprechenden Wörtern in anderen 
indogermanischen Sprachen und besonders in der griechischen 
und in der armenischen ist. Hier bemerke ich nur, daß, 

1. die von R. Meister der phry gischen Verfluchungsformel 
exixexiKpevos €itou gegebene Erklärung „sofort angezeigt, 
verflucht soll sein“, scheint mir, in logischer Hinsicht, picht 
richtig zu sein. Der allgemeine Sinn verflucht sein steht mit 
dem Sinne „sofort (oder später) verflucht sein“ nicht in Ein¬ 
klang. Ferner entspricht eine solche Erklärung nicht genau der 
in zwei bilinguen Inschriften (Nr. 5 und 26 bei Ramsay, K. Z. 
XXVH p. 381 usw.) vorkommenden griechischen Verfluchungs¬ 
formel „4vTuxo(axo“, die sicher eine griechische Übersetzung 
des phrygischen exixexiKpevos ist. Dagegen die von Prof. 
A. Thumb (Die griech. Sprache im Zeitalt. d. Hellen, p. 140) 
vorgeschlagene Erklärung des Wortes aus der Wurzel tuq = 
schlagen, stoßen (griech. tüko?, tukövh, sl. tiknati und tykati) 
stimmt, dem Wesen nach, mit der von mir gegebenen Erklärung 
(aus der Wurzel griech. tik, xikxeiv, xeKeiv, xuy. xuyxdveiv, xukos 
armen, tik = Spieß und pers. tek = impetus, also exixexiKpevos 
= dvxexutpevos. xricva duipa evxuxoiaxo (mit passiv. Bedeutung) 
der Inschrift überein. Sehr glücklich scheint mir auch die von 
Prof. A. Thumb gemeinte Verbindung des phryg. vi (ioovi = ö? av) 
mit griech. vu, deutsch nun. 

2. Das phry gische Wort ßpaxepe = frater, qppäxuup (Calder 
Corp. Insc. Nr. 31) bezeugt, wie <t>puYes, BpiYes, «hpuyioi, Bpu- 
Yioi (vgl. Bpou£n v o* == d>puY»ivol ?), daß im Phrygischen wie im 
Mazedonischen und Armenischen das griech. <p in ß übergeht. 

3. Das Wort ßavexos (oder ßovoK) = yuvri. — Vgl. das 
Boeot. ßava = Ycvr|. 

Im p. 27 haben wir das phrygische Wort döäpva. <piXos. 
ctöapveiv qpiXelv (Hesych.) nicht erwähnt, da wir über dasselbe 
keine überzeugende etymologische Erklärung geben konnten. Die 
von P. Lagarde (Ges. Abhandl. p. 290) gemeinte Verbindung des 
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Wortes mit dem altpers. hamdam (= Zusammenatraender, 
Zusammenlebender) ist nichts weniger als überzeugend. Ham¬ 
dam, in seiner neupersischen Form hemdem (= Freund) steht 
auch bei den osmanischen Türken in Gebrauch. Aber wenn 
man dbdpva mit hamdam in Verbindung bringt, so muß man 
es als ein aus dem Persischen entlehntes Wort betrachten *). 

Zu p. 41. Wir haben den mysischen Stadtnamen ''Adrupa 
mit Äff-riacrös verglichen. Man hat 'Affrupa als eine Umschrei¬ 
bung des phönizischen Aschtaret (Aardpni) oder Aschera 
(mit einer Form Aschtor) zu bezeichnen gesucht 2 ). Aber von 
dem Namen Aschtaret oder Aschera findet sich in Kleinasien 
keine Spur. Das lydische ÄTTaya0r| kann nur mit ÄTapyaTic; 
in Verbindung gebracht werden. Die mysische Göttin KußeXri 
oder Mä oder TTopbocreXf)vn heißt Äcrruprivfi nur in Bezug auf 
den Stadtnamen v Acmjpa. 

Zu p. 51. Die Meinung von Ramsay über den abendlän¬ 
dischen Ursprung des von ihm mit Abercius in Verbindung 
gebrachten, aus den Schriften des Basilius M. von Caesarea be¬ 
kannten Äßoupyiog, ist nicht richtig. Äßoupyios wird von 
Basil. als ein echter Kappadokier von Caesarea bezeichnet (Bas. 
Epist. LXXV. Migne, P. Cic. T. 32 col. 449 „dH fj<g (Kaiaapeia?) 
öpp^Ori? toioütoc; eytvou. „auiri roivuv (fi Kaicrapeia) rj de 
evefKouda Kai öpeipapevn ..“). Aßoupyiog ist also ein echt kappa- 
dokisch-kleinasiatischer Name, sehr wahrscheinlich identisch mit 
dem phrygischen Abercius. 

Zu p. 52. Für das von Hesych. als bithynisch-phrygisch 
überlieferte Wort ydvo«; = üaiva kann ich keine etymologische 
Erklärung finden. Vielleicht ist das Wort mit der persischen 
AVurzel gana-war = wildes Tier zu vergleichen. 

Zu p. 54. Der Name Topbios war nicht nur phrygisch, 
sondern auch kappadokisch. A. v. Gutschmidt (Kleine Schriften 
III p. 468) bringt als Zeugnis davon den Namen des bekannten 
kappadokischen Ministers von Mithridates VI. Aber denselben 

*) Hamdam ist von ham (altpers. hama = Skt. sama, griech. dpa, 
neopers. hem, und dam (Skt. dhüma-s = Rauch, griech. Gupög, lat. fumus) 
zusammengesetzt. Ham findet sich auch im armen, (ham), aber nur als 
unabtrennbare Vorsilbe (hamarvest = öpöxexvog, hamazarm = 6povevi*|q). 
Dagegen ist armen, hom (= öpöq, öpoö) ein selbständiges Wort. Die 
Wurzel dham oder dam findet sich nicht im Armenischen. 

*) Schröder bei Wolf Baudissin. A. Hauck, Realencyclop. der Protest. 
Theologien. Kirche 1897. 2. B., p. 149. 
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Namen finden wir in Kappadokien im 3. Jahrh. n. Chr. in dem Mär¬ 
tyrer Gordius v. Caesarea (Monolog. Graec. Migne, Patr. Graec. T. 117. 
col. 152). TopMa hieß auch die Schwester des aus Arabissos von 
Kappadokien abstammenden „primus Graecus appellatus imperator“ 
Kaisers Mauricius (582—602 n. Chr.), Gemahlin des byzantinischen 
Generals Philippicus (Theoph. Chron. Migne, P. C. T. 108 col. 549). 

Zu p. 56. Die von manchen versuchte Verbindung des 
phryg. öd 05 = Xüxog (Hesych) mit dem griech. 6105 ist sehr 
unsicher. Auch die von F. Solmsen (KZ. XLIV, p. 160, z. Gesch. 
des Dat. in Ind. Spr.) vermutete Verbindung des phrygischen 
Wortes mit dem 1yd. öauXri<; = TmKTri<;, Würger (in xav-öauXris 
= (jKiXXoTTViKTris, Kuva-fxnS) ist nicht sehr überzeugend. Sonst 
gibt es auch im Armenischen eine Wurzel dav = insidiari, cae- 
dere marta-dav = homicida, s. p. 81. 

Zu p. 57. Die aus einer Versinschrift bekannte Form 
“Exöwp des Namens "Ektwp kann keineswegs die von uns ge¬ 
gebene Erklärung des Namens widerlegen. A. Walde selbst, 
der diese Form vorbringt (Kuhn, Zeitsch. f. Vergl. Forsch. XXXVT, 
p. 478) betrachtet sie als ein unsicheres Beispiel und einzel¬ 
dialektische Entwickelung, nicht als eine gesprochene Form. 

Zu p. 62—69. Unseren Ausführungen über die etymo¬ 
logische Erklärung des poetischen Namens ’Epiöioq und den 
anderen in der angegebenen Stelle erwähnten mit ’Epiöioc; als 
verwandt bezeichneten Namen müssen wir noch hinzufügen, 
daß der von Herodot (IV, 103) und Strabo (VI, 308) der sky- 
thischen oder taurischen Artemis gegebene Name TTapOevo? 
alles bestätigt, was von uns über das Etymon des genannten 
Namens gesagt worden ist. 

Zu p. 75. Nach Steph von B. (a. d. W. I 'A 0 u|ißpct) "AGupßpa 
war der erste Name der karischen Stadt Nutfa. 

Zu p. 84. Wir haben kovöu = Troxrjpiov 1 ) mit dem armen. 
Kund = Kugel in Verbindung gebracht. Daß diese Verbindung 
richtig ist und daß beide Wörter identisch sind, darüber kann 
man sich leicht überzeugen, wenn man die Ausführungen von 
P. Lagarde (Ges. Abh. p. 212) über kovöu aufmerksam ließt. 
Nachdem er die bei Athenäos auf kovöu sich beziehende 

*) Kövbu wird erst bei LXX (in Genes. 44, 2 und 44, 5), wie Lagarde 
es bemerkt hat, erwähnt. Das Wort findet sich auch bei Gregorius von 
Nazianzos (Migne, Patr. Graec. I. 35, col. 739 „f| öpTn uoxfipiov 4v x« l P* 
Kupiou xai KÖvbu imhaeijui;“). 
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Stelle (la, 55) anführt, sagt er weiter: . noch immer denke 

ich an den Becher Dschemscheds, Alexanders und Salomons, 
der die ganze Welt zeigte; jetzt erinnere ich an das in Cle- 
mentina (22) angedeutete, ein griechischer Philosoph hätte die 
Weltentstehung sich so vorgestellt, wie Lobeck in Aglaophamus 
474ff. auseinandersetzt. ... Simon, der Magier, hat ebenso gelehrt 
und die Dummheit seiner Zeitgenossen aus seiner Lehre die 
Sage gebildet, er habe in einer Glaskugel einen Menschen 
zurecht destilliert.“ Ebenso scheint auch die angeführte Stelle 
von Athen („tö be Kövbu £ctti pev TTepoiKov, Trjv be apxnv, pv 
‘'Eppnnro<; acTTpoXoTiKÖ?, dis 6 KÖcrpoq, IB ou Ta tujv 0eüuv Gaüpara 
Kai ra Kapmucnpa yivecrGai dui ThS, biö £k toutujv auevbe¬ 
er 0a i“) auf die Gestalt von Kövbu sich zu beziehen. So wird die 
Verbindung zwischen KÖvbu = Trorripiov und armen. Kund = 
Kugel klargestellt. Die ursprüngliche Bedeutung scheint ttotii- 
<piov zu sein, wie dies aus dem Skt. Kund = urna hervortritt. 
Daß das armen. Kund auch Lampe bedeutet, ist wahrschein¬ 
lich ebenso der kugelartigen Gestalt der Sache zuzuschreiben. 
Von der Bedeutung Kugel, rund, geht auch die B. Cohors, 
crnreTpa, welche Wörter im Armenischen ebenso durch das 
Wort Kund wiedergegeben werden. 

Kövbu muß überhaupt ein aus dem persischen entlehntes 
kleinasiatisch-armenisches Wort sein. Vgl. Neopers. Gund = 
testis, testiculus. 

Zup. 88. Wir haben Mopqpeu? mit armen. m(a)raph-il = 
schlafen, betäubt werden, in Verbindung gebracht. Daß Mopqpeu? 
mit poptpp in Zusammenhang stehe und nicht eigentlich ein 
Schlafgott, sondern ein Traumgott und sein Name auf die Gestalten 
der Träume zurückzuführen sei, diese von S. Bugge (KZ. XX 
zur Etymol. Wortforsch, p. 3) und von anderen vertretene 
Meinung steht mit der offenbaren Verbindung des Namens mit 
der armen. Wrzl. m(a)raph-il im Widerspruch. Wenn eine 
solche Meinung als richtig angenommen wird, so muß in diesem 
Falle entweder der armen. Wzl. jede Beziehung zu Mopcpeu? 
abgesprochen werden, was sehr schwer richtig sein kann, oder 
das armen, mraph-il als ein von Mopqpeuq abgeleitetes Wort 
betrachtet werden. Diese letztere Annahme ist aber noch un¬ 
wahrscheinlicher als die erste. 

Zu p. 93. Das phryg. Wort vö(m)piKov (= öukös), das 

gewöhnlich mit o geschrieben wird, steht in der letzten Teubner- 

14 
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sehen, von Gr. Bernardakis bearbeiteten Ausgabe (1896) mit ui 
(viupiKOv). 

Zu p. 102. Bei Basilius Magn. v. Caesarea (Epist LVI. 
Migne, P. C. 36 col. 404 C) findet sich TTepyaiios (oder TTep- 
Ydptoq) auch als Mannsmane (als N. eines Bischofs). 

Zu p. 97ff. Mit "Apiepis ZapriTis und Apollo Zerun- 
tius ist auch das mazedon. Zeipfjvii (Zetpfivn- Ätppobixn MaKt- 
böveq. Hesychius) zu vergleichen. Vgl. auch ZepuvBpia Äqppo- 
bixr|. Gruppe, Griech. Mythol. p. 209 7 . Aber nach Tomaschek 
muß Zeiprivrj auf die indog. Wzl. gher = begehren zurück¬ 
geführt werden (Sitzb. Wien. Ac. W. CXXX. 1894. p. 45). 

Zu p. 112. Bei Plinius (V. 30) findet sich ein mysischer 
Stadtname Sarnaca. Dieser Name ist vielleicht gleichbedeutend 
mit Äpfupia, ÄXußri, ÄXoirri von Mysien. Vgl. Skt. sar = fließen, 
armen, sam = Eis. Vgl. den mysischen Stadtnamen ÄXitrapva 
und den Karischen ÄXiKapvaacroq und ÄXucapva, späterer Name 
für Chalkis (auf Euboea). 

Zu p. 112. Daß Sarpedon ursprünglich ein Lichtgott 
und zwar ein Gott der Traumorakel war, ist auch von Tertullian 
(Migne, P. Lat. 2, col. 774) angegeben. Vgl. Philostrat. (Heroic 
XTV) „Kai xaepou £v Aukux ruxeiv (xöv lapmiböva)... Kai 4 üjk€i 
K aGeubovxi, 80ev oi Troirixai ixo|iTru» auxöv tu» uttviu xPO^aaBai 
(XeTOum).“ (Vgl. auch Plin. XIII. 15 „Mulianus, ter consul, prodit 
se legisse, cum praesideret Lyciae, Sarpedonis a Troja scriptam 
in templo chartam“. 
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dßapxvd 205. 
dßapu aßßepex 23. 
Aßlpxiog 52. 
dßopia 185. 

ÄßoOpYio? 52. 
ÄßptTTrivöq (Zeuq) 137. 
Aßiüvou rtixo? (s. B» ! |- 
vaoa). 

äYoßd? 27ff. 

ÄbaYoouq oder Abcrf- 
uoüq 27 ff. 
dbapva 
abapveiv 
abbaxex 21. 25. 
abZavaq 185. 
aZa 28. 

AZavoi 28. 

AZapixia 30. 

ÄZeiuixai 30. 
dZ^va 31. 

ÄZioTxnvö^ 31. 

AGdpa 32. 

Ä0r)voY^vriq (Athenaki- 
nos) 157. 

A0pa 32. 

A0upßpa s. Gupßpcuo? 
AGupßpaboqs.Qupßpaioi; 
'A0upßpo<; s. OvjpßpaToq 
AiZavot 28. 
atvixoi; 23. 
aivioi 22. 

dipexZ (oder d'ipeoüxZ) 
185. 

aiaa 32. 

Aiaur)xr)<; 32. 

Aioriuoq 32. 
diooi 32. 

Axpovia 39. 


Axpovibai 39. 

Axpöviov 39. 

'Axpiuv 39. 
dxuXXov 33. 
dXaß 33. 

AXdßavba 33. 

AXdßavbo? 33. 

AXaZia 131. 

AXaZdive? 131. 

'AXtZiövei; 131. 
'AXiaapva s. lapvaxa. 
AXoirr] 132. 

'AXxns 34. 

AXußri 132. 

"AXu? 134. 

AXuaövioi = Aaaövioi. 
Apiaöi; 34. 
Avaaxaivdpr)? 182. 
Avaaxaivdpia 182. 
avba, avboq 34. 
avZoq 34. 

Av0euq 158. 

Av0ri<pöpia 145 ff. 

Av0ia? 158. 

“Av0io? 158. 

AvOiapö? 145 ff. 
Äv0iax*ip 158. 

Axerdis 126. 

’ApYouov 35. 
dpYiöirouq 205. 
ApyeioOuoXk; 36. 
ApYouaxava 36. 
dpYupeia oder dpYupia 
131. 

ApYopoimoXic; 131 ff. 
Area 37. 

’Apeeuq xpn^Tripiov 138. 
Aprjxidq 137. 

Aria 137. 


Apxiaißoq 25. 

Appevia 8 ff. 

Äpp^vioi 8 ff. 

App^vio? s.'Hp. 
äpEicpoi; 38. 

"Apiraoa 38. 

’Apiraaoq 38. 

ÄpTrriaöi; 38. 

"Apuuiai 187. 
dpxdßri 200. 

Aaßapatoq 38. 

"Arno? 32. 

Aoxaio? 39—40. 
Aoxdvioi; 39—40. 
Aoxrivög 39—40. 
Aöprivioq 39. 

'AöTrevboi; 40. 
Aairopbriv» ! | 104 ff. 
Äaariaaö? 41. 

"Aoooq (und aaaöc) 41. 
Äaaoup 121. 

Aaaupioi 121. 

Äaxepia 130. 

AxapYdxi? 31—32. 
atagus 41. 

Axoupia 121. 
äxxriYoq 41. 

aöavouv oder duauoOv 42, 
AöxöXuxoq 122. 

Äqpveioi 42. 

Äqmxu; 42. 

Äxapaxa 73. 

B. 

Baßa 25. 42. 

Bdßa<; 42. 

Bdßei? 42. 

Baßri'io? 42. 

Bdßr^q 42. 
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Baßo? 42. 

Baßou? 42. 

Borfaloq 46. 
ßaixri 197 ff. 
ßa\r)V oder ßaXXnv 47. 
BaXaapibv (0eöbu>po?) 
181. 

ßavexo? oder ßovoK 206. 
ßavbo? 47. 
ßdpTi 139 ff. 

Bapxoußdp 139 ff. 
Bapxoußdpri? ("Ayi Tidv- 
vr|?) 140 ff. 
ßap(u)Ka 204. 
ßaavaX 185. 
ßdbu 48. 
ßeico? 49. 

BeXXepocpövxri? 130. 
Bevexoi s. ’Evexoi. 
BepeKÜvbai 49 ff. 
Bepxou(ß)d s. Bapxooßdp. 
BöZavxa s. TToöZavxi?. 
ßöpaxo(v) 186. 
ßoxa 181 (Bemerkung). 
Böxpu? (Aiövuao?) 177. 
ßoupiKuirdptaao? 52. 
BpaYXibai 51. 

Bpd'fxoq 51. 

Bpiye? und Bpfrfeq und 
Bpuyioi s. cppuyec. 
ßpiKiapaxa 52. 
Bpixöpapxi? 67. 
BpoupdXia 181. 
Brumalien 178 ff. 
babuka 181. 
ba^ü 181. 
bau 181. 
bavu 181. 

r. 

’foißouva 136. 

Ydiba (Gaida) 201. 

Ycuva , YH va (caena, 

coena) 52. 

FaXXo? 52. 

Ydvo? 207. 

TdpYapa 53. 

YdpKa 205. 


YAa? 47. 

Y^Xiv 203. 

YeXiEai 203. 

Tevfixrii; s.’Evexoi. 
RpYi0€q 53. 

Y^PYiOt? 53. 

TepYiöiov 53. 

TeObi? 133. 

TeibpYioq (äYio?) 184 u. 
185. 

YXoupea 53. 

Top^p (Gomer) 7. 

YÖpop 200. 

Tophio 208. 

Topbioq 54. 207. 208. 
giuvase 186. 
gopu 26. 
goru 26. 

Gregor (lusavoritz) 157 ff. 
A. 

Adba? 54. 

Aabdaxava 55. 
baKEx (abaxex) 24. 
Aa>ciri? (Zeu?) 55. 

Aava 56. 

AapeTo? 57 ff. 
hapern? 57 ff. 

Adpn? 57 ff. 

Delas 59. 

Aeptcexib 32. 
brjbio? 24. 

Aiairopirf) 156. 
AugvGiap^vo? 145. 
ApaKOVxoirv(Kxr|? 45. 
187. 

bpouva 60. 

E. 

ebae? 25. 

IGio 186. 
eixou 21. 

"Ekxwp s. Aapeio?. 
IXupo? 61. 

Acpe 186. 

1 Evexr) 61 ff. 

’Evexoi 61 ff. 
dvvupi, 4a0r|? 203. 


’ EEaYdvou s. ’AbaYuoü?. 

’ EEavaYOU s. ÄbaYuoü?. 

’ EEaYauoö s. ’AbaYuob?. 

’ EErivGiop^vo? 145 ff. 
’EEoudYiuv s. ’AbaYuou?. 

’ EpeGöpio? s. ’ Epibio?. 
’Epibio? 62 ff. 
exvrexixpevo? 21. 

EiidvGn? 177. 

Eüxaixa 145 ff. 
euve 27. 
ewainu 26. 

z. 

Zaßixoai? 169 Bern. 
Zdppa? 68. 

Zavp 68. 

ZAiaa 69. 

Eeupr|v 69. 

H. 

Helgas 69. 
r Hp 70. 

0 . 

Geöbiupo? (dY 10 ?) 145 ff. 
0f|ßo? 201 ff. 

0ißa 201 ff. 

GißeT? 201 ff. 

Gudxeipa 70. 

GOio? 70. 

Gupßpa 70ff. 

Qüpßpapa 70ff. 
Gupßpia 70ff. 
Gupßpiepo? 70ff. 

GuußdX 126 ff. 


Johann v. Euchaita 145 ff 
io? 23. 
ioovi 23. 
ujke 23. 

K. 

KaßaXel? 135. 

KaßaXi? 135 Bern. 
Kaßn(o)öö? 81. 

KdßaXXa 136 Bern. 
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Kdßeipa 78ff. 

Kdßeipoi 78 ff. 

KcüZap 186. 

KaiKoq 81. 

KCtKOUV 24. 
xapapt 186 . 

Kapip(ic) 7 ff. 

Kapo 186 . 

KavbaüXriq 81. 

Kceir^Tiq, s. KairiOrp 
KapaXi? 81. 

Käpeg 81. 177. 

Käpe? = Kfipe; 177. 
KapbZouXidK 186 . 

Kapvö, KapvÖKKO 186. 
xapxdv oder Kdpxaiv 187. 
Kapxdv 187. 

KeXavaf 81. 

KEpßr'iaioi; 82. 
xepY^v 187 . 

Kepx^v 187 . 

Kißbajv 134 . 

Ktßupäxai 136 Bern. 
Kipepoq 82. 

KXribova? 140 ff. 
Kvoupavi 22 ff. 

Kvoupivo«; 23 . 

KoaXbtiv 47 . 

Koiaopai 82. 

Koir|<; 82 . 

KÖXßia 150. 151. 

KÖXXußa 150 . 151 . 
c’ißoK 187 . 

c'inoar (xmvoap, xaivo- 
Tdp) 187 . 

Cogamus 82. 

Köpava 82ff. 

KÖvbu 84. 

Kövuüv 149 Bern. 
Kopriaöq 84. 

Köpog statt Kupoc; 124 
Bern. 

KÖpoq 200 . 

KoußpiKr) 135 . 

Curius (Apollo) 123. 
Kpa-fdv 187. 

Kpeydv 187. 

Cregen 187. 


Crocan 187. 

Crochon 187. 

Kupoq 124 Bemerk. 

A. 

Aaßpavbeuq (Zevq) oder 
Aaßpauvbeög 84. 
Aaßpavbr|v6<; 84. 

Xaßpuq 84. 
lada 27. 

AaZoi 131 ff. 

Aaaövioi 132. 134. 
Xoößap 188. 

Lygdamum 84. 

AOybapn; 84. 

Aubö? (Lydus) 84. 
AuKaaxla 85. 

AuKatnv 124. 

AuKir|yevf|q 125. 

A5kio? 125. 

Aupv^aadg 86. 

M. 

Mä 86. 

MaZaTog 86. 

MaZeü«; 86. 

MaZiKepxa 86 . 

Mavig 86. 
pavKaßeo 21. 
pavxaxi 21. 

MapxdXxaa 188. 
pdpanmo«; 87. 88. 
Mapaüai; 87 ff. 
peyaßuZog 88. 
pei? 88. 

Mea^x 126. 

Mrjbeia 202. 

Mi’iv 88. 

Mibai (phryg.) 25. 
Miba<; 88. 202 Bern. 203. 
Mopqpeüg 88. 
Moacrüvoixoi 88. 
pöacruvo? 88. 

Möox 01 126. 

Moüaai 89. 

Mouaxai 126. 
pübo? 89. 

Murxof 90. 


puiXaE 90. 
puiXog 90. 
pujXu 90 ff. 
pwu<; 92. 

N. 

Naöbujpoq 92. 
veicuia 165 ff. 
vriviaxog 93. 
vißaxiapög 93. 
Nioßn 105. 
vö(ib)piKov 93 ff. 


Eav0r|pl 95. 

EevobdKxri? (0e6g) 92. 93. 
156 ff. 

EavEapl? 95. 

Zoapiq 95. 

0. 

Otvfavboi; 96. 

Ofvöavba 96. 
’Opqpaxfxrp; (Aiövoaoc) 
177. 

’OpcpdXri 96. 
’Oveipöpouaa 71. 
’OpKaopKoi 96. 

’Opöavba 96. 
’Opöpavboq 96. 
öpou 96. 

’Opxuyia 96. 

‘Oaoydja? (Zeüq) 97 ff. 
Oüarpo«; = Baßf|io<;. 
Oüdaaba 99. 
oüauoOv 98. 

1 OcpioyeveTc; 30. 

rr. 

irdXpuq 99. 
irapapi'ivri 100. 

•rrapaöi; 205. 

TTapu; 100. 

TTapvdaari 100. 
TTacmdptoq 101. 

TTaxapa 101. 
TreXexuqpöpoq 137. 
TTepaoia ('Apxepi?) 103. 
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TKptaiiov oder TTepyapa 
oder TTdpYapo? 101 ff. 
TT^poeio ('ApTepi?) 103. 
iruc^piov 104. 
TTopboatX^vn 104 ff. 
TTouZavri? 106 ff. 
TTpiapo? 100. 
prinabata 27, irpöacpopa 
oder irpoaqpopd 152. 
175. 

irOp 108. 

P. 

Ppßaioi 7. 

'Pnßaq 7. 
ßobiZeaGat 184. 
‘Pobiapöq 179. 

‘Pöbujv fpn^pa 179. 
Rosalia 178 ff. 

I. 

Zaßdbioi; oder ZaßdZioi; 
108 ff. 

ZayaXaaaöi; 115 ff. 
Zdvbapa (s. Zapbdv und 
Zapbei?). 

Zdiropba 110. 

Zdparrn; 113 ff. 

Zapbdv 113ff. 

Zdpbeiq 113 ff. 
adpbiq 110. 

ZdpvaKa 210. 
Zapupbovia ('Aprepiq) 
112 . 

ZapTrribu»v 112 ff. 

ZeXret? 115 ff. 

ZeXTnaoöi; llöff. 

Zfyaiov oder Zfyeiov 116. 
aiKe(ve)pav 127. 

Sigo 119. 

Zxaial TrüXai 119. 
Zxapdvbpio«; 118. 
Zxdpavbpog 118. 
Zövbapa (s. Zdvbapa). 
aoöa 120. 

ZoudyeXa 120. 

Zoupa 120. 123. 


ZoOpio? 123. 

ZxacpuXixpc; (Aiövuao«;) 
177. 

ZxpaxriXdxns (‘Ay. Ofd- 
biupoq) 149. 
OupuiTfv^ 124. 

ZOpioi 121 ff. 

Zöpoi 121 ff. 

Zupo? (Gott) 121 ff. 

T. 

Tabal 126 ff. 

TYßevba 126. 

TeXxvve? 126. 

Tepßpfeiov od. Tdpßpiov 
126. 

T^veboq 138. 

Tev^bioi; irdXtxui; 138. 
Tdvri? 138. 

Tfipiuv (Oeöbuupo?) 149. 
Tißapavoi oder Tißapty- 
voi 126 ff. 

Tixapioaöq 127. 
Topprißfa 127. 

Töpprißo«; 127. 

Tpürpaiva, TpOrptuv 149 
Bemerk. 

Tupviaaö«; 128. 

Y. 

'Yayvi? 128. 

'Yb«!a? 130. 

“Ybn? 130. 

"Ybiaaa 130. 

‘Ybiaaöq 130. 

"YXa? 128. 129. 

"YXXo? 128. 129. 

Urbs Byzantinorum 
106 ff. 

Vertumnus (s. ’Epfbio? 
und Bapxoußdp). 

<t>. 

«Davunns (’lwdvvry; od. 

'Ay. ridvvrjq) 126 ff. 
<bapvdxriq (Mf|v) 102. 


«boupbfya 153 ff. 
<f)poöyto? 131. 

<t>poupat 66. 

Opoupaioi 66. 

«fcpöyeq 131. 

«bpüyioc 131. 

X. 

XaXbaioi 133. 

XaXbfa 134. 

XdXboi 134. 

XaXxripTxn; (Ghalceritis) 
137. 

XdXußeq 133 ff. 

XaXußfa 133. 

Xavouxe 188. 

Xavouxeuuj 188. 
Xapdrveiov 73 ff. 

Xep^Ki 189. 

Xpuadop 97. 

Xpuaaopeöq 97 ff. 

Xpöan 99. 

Chrusa 99. 

XpuanK 99. 

Xp6an<; 99. 
Xpuooy^vvryroi; 98. 
XpUOOKOKKOq 98. 

Xpuffdjp 97. 

Xuipaxiavöi; (A.) 181. 

M'uxoadßßaxov 179. 
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Armenische und persische Eigennamen. 


Ahegan 32. 

Amanor 64. 155 ff. 

Ara 70. 

Aravan 49 Bemerk. 
Asfendarmet 112. 
Astligh 45. 98. 
Athenakinos 157 ff. 

Erez 63. 

Farcandan 173 ff. 
Farwardin (oder Fer 
werdin) 166. 


Farwardighan (oder Fer- 
werdighan) 173 ff. 
Fordighan 165 ff. 

Hrotitz 165 ff. 

Mehegan 166. 

Osghiamair(Anahita) 98. 
Osghe + z1(y) (Astligh) 
98. 

Pancardagh 174 ff. 
Parcandan 174 ff. 


Pordighan 165 ff. 
Purimfest 165 ff. 

Sandaramed 112 ff. 
Sandaraped 112 ff. 
S(i)gaiort 117. 
Spandarmed 112 ff. 

Vah, Vahan 43. 

Vahakn 43 ff. 

Vanadur 92. 93. 156 ff. 
Vartavar 155 ff. 
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Berichtigungen. 


Seite 

17 

Zeile 

4 

lies kini 


17 

» 

5 

yy 

kin 


17 

yy 

17 

yy 

Gin (Plural ganaikh). 


20 

yy 

37 

yy 

Va h a k n so muß d. W. immer geschrieben werden. 


24 

yy 

10 

* 

yy 

pers. Ghur = Grab. 


29 

yy 

5 

yy 

entsprechenden. 


30 Bern. „ 

4 

yy 

feminas. 

» 

32 

yy 

24 

yy 

'Amoq. 

)> 

39 

yy 

27 

yy 

ÄKpöviov (äXao?). 


40 

yy 

11 

yy 

hervorgegangen ist. 

>f 

48 

yy 

32 

yy 

Fei» = Fluß. 

yy 

49 

yy 

10 

yy 

der Ortsname. 

yy 

49 Bern. „ 

6 

yy 

Van ist der Vater. 

V 

51 

Zeile 

16 

yy 

Äßoüpyioq. 

V 

52 

yy 

5 

yy 

Fpax- 

yy 

52 

yy 

22 

yy 

vrek. 

yy 

53 

yy 

22 

yy 

kidem = Fibep. 

39 

54 Bern. „ 

3 

yy 

(= Forg). 

yy 

58 

Zeile 21 

yy 

bapeioq. 

yy 

60 

yy 

22 

yy 

briX^opai. 

yy 

62 

yy 

14 

yy 

unweit von dem Heiligtum. 

yy 

63 

yy 

28 

yy 

(Eridasardagan). 

yy 

63 

yy 

29 

yy 

eridasardaganam. 

yy 

63 

yy 

29 

yy 

Eridasardutiun. 

yy 

63 

yy 

30 

yy 

Eridasarduchi. 

yy 

64 

yy 

2 

yy 

sard nur Lorbeer und sardi Spinne. 

yy 

65 

yy 

20 

yy 

Die Umwandlung des v. 

yy 

71 

yy 

30 

yy 

Thempra-dzor. 

yy 

78 

yy 

25 

yy 

Thempra-dzor. 

yy 

82 

yy 

33 

yy 

(Zeitsch. d. D. Morg. Ges. X. p. 337). 

yy 

95— 

-96 „ 

1 

yy 

Lykisch Curius Apollo. 

yy 

103 

yy 

25 

yy 

IujZuuv. 

yy 

108 

yy 

29 

yy 

ked = Ved = Fluß, Vdag = Flüßchen. 

yy 

114 

yy 

11 

yy 

plerique Jovem. 

yy 

123 

yy 

17 

yy 

Wo man s i e auch ansetzen will. 

yy 

128 

yy 

8-9 

yy 

Tupvmaöq eine karische Stadt, tu p via bedeutete 






nach Steph. v. B. f>dßbo<;. 

yy 

131 

yy 

5 

yy 

Aaöövioi, ÄXuaövioi. 

yy 

132 

yy 

7 

yy 

und dieses mit ÄpYÜpia. 

yy 

137 

yy 

3 

yy 

in der Homerischen ÄXüßp, östlich von der 


Mündung. 
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